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Die Arbeit des BND in Ost-Berlin
Zum ersten Mal in der Geschichte der Spionage im geteilten
Deutschland wird am Fall Werner Stiller die technische Zu-
sammenarbeit des Bundesnachrichtendienstes mit seinem
Agenten im Ostberliner Ministerium für Staatssicherheit ge-
schildert. Wie stellte der BND Funk-Kontakt in das „DDR“-
Spionagezentmm her? Diese WELT-Serie ist ein Vorabdruck
aus dem Sliller-Buch „Ira Zentrum der Spionage“, das Ende
Oktober im v. Hase & Koehler Verlag erscheint. Seite 6

Heute in der WELT
Rotes Kreuz - Hoffnungen und Perspektiven
In Genf beginnt heute die XXV. Internationale Rotkreuz-
Konferenz. Delegationen der 143 nationalen Gesellschaften
vom Roten Kreuz und Roten Halbmond, Vertreter der 163
Vertragsstaaten der Genfer Abkommen, der Liga der Rot-
kreuz- und Rothalbmondgesellschafren sowie des Internatio-

nalen Komitees vom Roten Kreuz (IKRK) nehmen daran teil.

Über Erfolge, Hoffnungen und Perspektiven des IKRK sprach
die WELT mit Präsident Alexandre Hay. Seite 7

POLITIK

Kurden: Bei dem Versuch, dem
Hamburger Innensenator Pa-

welczyk eine Resolution zum
Asylrecht zu übergeben, sind ge-

Charta 77: Die Bürgerrechtsor-

ganisation hat die Abschaffung
des Schießbefehls an den Grenzen
der CSSR zur Bundesrepublik

stem elf Kurden festgenommen und zu Österreich gefordert Die
worden. Sie hatten sich hartnäk-

kig geweigert, die Innenbehörde
nach Aufforderung der Polizei

wieder zu verfassen.

China: SED-Chef Erich Honecker
hat gestern in Peking die chinesi-

sche Außenpolitik gewürdigt
Nach einem zweitenGesprächmit
dem Parteivorsitzenden Hu Yao-
bang sagte er, beide Staaten seien

für friedliche Koexistenz.

Gesetzgebung Prags sollte so ge-

ändert werden, daß Polizisten nur
bei Gefahr für ihr eigenes Leben
schießen dürfen.

Rumänien: Drei rumänische Re-

gimekritiker haben sich der „Er-

klärung aus Osteuropa“ zur Nie-

derschlagung des Volksaufstands

in Ungarn vor 30 Jahren ange-

schlossen. Sie sind Mitglieder der

1947 verbotenen Bauernpartei

WIRTSCHAFT
Anstieg: Die Benzinpreise sind

gestern wieder um insgesamtdrei

Pfennige gestiegen

Antos: Immer mehr Autofahrer

entscheiden sich für einen Diesel

Im September waren 27,3 Prozent

der neu zugelassenen 225 581 Pkw
mit Dieselmotoren ausgerüstet,

2,7 Prozent mehr als 1985.

Börse: Im Verlauf des Börsenhan-
dels überwogen an den deutschen
Aktienmärkten am Mittwoch Ab-
gaben Vorreiter der Abwärtsbe-
wegung waren Großbanken Am
Rentenmarkt schlossen öffentli-

ch Anleihen uneinheitlich.

WELT-Aktienindex: 264,71

(266,151 BHF-Rentenindex:
106,279 (106,249). BHF-Perforraan-

ce-lndex 106395 (106,835). Dollar-

mittelkurs: 1,9317 (1,9935). Gold-

preis je Feinunze: 425,00 (426,50)

Dollar.
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KULTUR
Künstlerleben: Düsseldorf zeigt Anpassung: Franz Xaver Kroetz

das Werk des 85jährigen Malers hat in München Kafkas „Bericht

Bruno Goller. Er ist einer der Stil- für eine Akademie“ inszeniert Pe-

len im Lande. Seine Bilder offen- ter Radtke spielt einen Affen-

baren, daß er in der Welt seiner Menschen, für den es nur einen

Erinnerungen lebt (S. 23) Ausweg gibt Anpassung. (S. 22)

SPORT
Tennis: Wimbledon-Sieger Boris

Becker erreichte beim Grand-

Prix-Tumier in Tokio durch einen

6:4, 6:S-Erfolg über den Amerika-

ner Matt Anger leicht die zweite

Runde. (S. 11)

Ringen: Ein vierter Platz durch

Reiner Trick (Winzeln) war die be-

ste Plazierung der Freistil-Ringer

aus der Bundesrepublik bei der

WM in Budapest, wo die Russen
dominieren. (S. 11)

AUS ALLER WELT
Mode: Die Dame von heute zeigt

wieder Knie, auch am Abend. Die

Modelinie heißt: frech und naiv.

Gestern stellte Yves Samt-Lau-
rent bei den PrSt-ä-Porter-Schau-

en in Paris seine Frühjahrs- und
Sommerkollektionen für 1987 (Fo-

to) vor. (S. 24)

Startschuß: Die längste in diesem

Jahr in Europa fertiggestellte Au-
tobahnstrecke mit einem grenz-

überschreitenden Teüstück zwi-

schen der Bundesrepublik und
den Niederlanden ist gestern frei-

gegeben worden. (S. 24)

Leserbriefe und Personalien Seite 8

Umwelt - Forschung - Technik Seite 10

Fernsehen Seite 22

Wetter: Unbeständig, kühl Seite 24
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Tarifexperte Janßen gibt auf
Konsequenz aus schlechtem Wahlergebnis / Steinkühler neuer Vorsitzender

Mayrs Vermächtnis
GÜNTHER BADING

GÜNTHER BADING, Hamburg
Überraschend hat der Tarifpoliti-

ker der IG Metall, Hans Janßen, auf
dem Hamburger Gewerkschaftstag
auf die Weiterführung seines Amtes
verzichtet. Janßen, seit 1977 im IG
Metall-Vorstand und dort seither für
die Tärifarbeit zuständig, erhielt ein

deutlich schlechteres Wahlergebnis
als beim Metall-Kongreß in München
1983 und nahm darauf hin die Wahl
nicht an, weil er sich „politisch ge-

schwächt 1
* fühlte. Auf Janßen waren

nur 376 von 529 abgegebenen Stim-
men entfallen, 116 weniger als vor
drei Jahren.

Mit einem allgemein als „respekta-

bel“ gewerteten Ergebnis war zuvor

der bisherige zweite Vorsitzende

Franz Steinkühler zum neuen Ge-
werkschaftschef gewählt worden. 437

von 528 abgegebenen Stimmen lau-

teten „Ja
1

*, 64 mal wurde mit Nein
gestimmt, 22 Delegierte enthielten

sich und fünf Stimmzettel waren un-

gültig. Auch der einzige Kandidat fin-

den 1 Vorsitz, Karl-Heinz Janzen,

wurde gewählt, erhielt aber ein knap-

pes Ergebnis von 373 Stimmen.

Für die Wahlentscheidung mitbe-

stimmend war zweifellos die Ab-
schiedsrede des nach dreijähriger

Amtszeit aus Altersgründen ausschei-
denden IG-MetaB-Vorsitzenden Hans
Mayr.

Er erteilte in dieser auffallend ge-

mäßigten Rede jedem Gedanken an
die Einführung von Betriebsbeset-

zungen als reguläres Kampfmittel im
Tarifkonflikt eine Absage. Dies wur-
de vom Gewerkschaftstag als Kritik

an Hans Janßen verstanden, der noch

SEITE 4:

Atu dem Tritt

am Montag in seinem Rechenschafts-

bericht viel Verständnis für diesevon
der innerhalb des DGB-Spektrums
weit links stehenden IG Druck und
Papier in die Diskussion gebrachten

Gedanken gezeigt hatte. Mayr machte
in seiner Abschiedsrede aufdie recht-

lichen Konsequenzen einer Betriebs-

besetzung aufmerksam: „Niemand
kann in diesem Land davon ausge-

hen, daß Gerichte und Polizei Be-

triebsbesetzungen als legal einstufen

werden.“ Jeder daran beteiligte Ar-

beitnehmer gehe also - anders als bei

der Beteiligung am legalen Streik -

auch em „persönliches Risiko“ ein.

Der scheidende Vorsitzende erin-

nerte die Delegierten auch daran, daß
die Beschlüsse der IG Druck nicht

mit der Situation der IG Metall ver-

gleichbar seien. Im Druckgewerbe
gehe es angesichts der modernen
Techniken und der damit ermöglich-

ten „Streikbruch-Arbeiten 1

* darum,
„die Chance zu erhalten, mit einem
gewerkschaftlichen Arbeitskampfdie
Produktion auch tatsächlich lahmle-

gen zu können“.

Dies sei ein „völlig anderer Ansatz“
als die „Herausforderung“ durch den
geänderten Paragraphen 116 für die

IG Metall In dieser Gewerkschaft ist

- auch von Janßen - die Betriebsbe-

Setzung als Abwehr gegen Aussper-
rungsmaflnahmen diskutiert worden.

Mayr „Das unterscheidet sich, um es

klipp und klar zu sagen, eindeutig

von dem Diskussionsgegenstand der
IG Druck und Papier". Mayr „Laßt

uns nicht in die Gefahr geraten, mit
starken Worten auf der falschen Stel-

le über die Aufgabe Nummer eins,

Konsolidierung der IG Metall und ih-

rer Kampfkraft, hinwegzureden.“

Opec hebt Fördermenge leicht an
Bis Jahresende soll die Obergrenze bei 15 Millionen Barrel liegen / Sonderregelung für Irak

H ans Mayr war bei seiner Ab-
schiedsrede als Gewerk-

schaftsvorsitzender wieder ganz
der alte. Vergessen waren die

emotionsbeladenen Reden der

vergangenen Wochen und Mona-
te, auch jener erregt vorgetragene

Angriff auf die Bundesregierung
vom Montag. Mayr rief den Ge-
werkschaftstag zur Vernunft, zur

Mäßigung im Handeln. Die IG
Metall dürfe sich nicht auf das
gewagte Spiel der kleinen IG
Druck und Papier einlassen, im
Tarifkonflikt illegale Betriebsbe-

setzungen zum Arbeitskampfmit-
tel zu erklären.

„Leidenschaftslos“ müsse man
diskutieren, mahnte Mayr. Die
Delegierten des Gewerkschaftsta-

ges verstanden diese Botschaft

wohL Und sie handelten danach.
War die Absage an die Betriebsbe-

setzung eine schallende Ohrfeige

für den Tarifpolitiker Hans Jan-

ßen, der sich im Rahmen seiner

Konfliktstrategie für diese

„Kampfform“ ausgesprochen hat-

te. so war Mayrs Appell zur Nüch-
ternheit zugeschnitten auf Stein-

kühler. Und mit dem Wahlzettel

gaben die Gewerkschaftstagsmit-

glieder an. in welche Richtung sie

in Zukunft geführt werden wollen
- ob in die emotionsgeladene To-

talkonfrontation zu Arbeitgebern

und zur Regierungsmehrheit in

Bonn oder in eine realistische Po-

litik. die sich pragmatisch der Be-

wältigung der Zukunftsaufgaben

zuwendet.

Die Delegierten entschieden

sich für die Zukunftsbewältigung.

Sie gaben Steinkühler mit 82.7

Prozent Ja-Stimmen eine gute Ar-

beitsgrundlage. Seine Gegner ka-

men wohl aus dem Lager Hans
Janßens. der seit Jahren seinen
Privatkrieg gegen Steinkühler

führt

J
anßen selbst allerdings mußte
eine schwere Niederlage ein-

stecken. Nur 376 Stimmen. Sein

schlechtestes Ergebnis in vier

Vorstandswahlen. Er zog die Kon-

sequenz, nahm die Wahl nicht an.

Ural er schuf damit Franz Stein-

kühler einen unerwartet großen,

weil von internen Querelen nicht

mehr beeinträchtigten Hand-
lungsspielraum. Der sollte ihm so

nutzen, wie es Mayr vorgegeben

hat: leidenschaftslos, zur Bewälti-

gung der Zukunft.

DW.Genf

Die Organisation erdölexportieren-

der Länder lOpec) will ihre seit Sep-

tember geltende Beschränkung der

Ölförderung mit geringfügigen Ände-
rungen bis zum Jahresende beibehal-

ten. Der nigerianische Opec-Präsi-
dent Rilwanu Lukman sagte nach der
Einigung der Ölminister gestern früh

in Genf. Ziel der Organisation bleibe

eine Anhebung der Ölpreise auf 17

bis 19 Dollar je Barrel (159 Liter) bis

zum Jahresende.

An den europäischen Ölmärkten
wurde die Opec-Einigung relativ ge-

lassen aufgenommen. Nach Angaben
von Händlern zogen die Preise für öl
aus dem Nordseefeld Bient um bis zu
25 Cents auf rund 15,25 Dollar je Faß
an. Der Handel hätte sich bereits zu-

vor auf eine Verlängerung des An-
fang August beschlossenen Abkom-
mens zur Förderbegrenzung einge-

stellt und diese in den Notierungen

vorweggenommen, kommentierten

Händler in London die Beschlösse.

Zu Beginn des 17. Verhandlungsta-

ges hatten sich die Opec-Vertreter in

der Nacht zum Mittwoch endgültig

auf eine Förderobergrenze für zwölf

der 13 Mitglieder geeinigt Sie beträgt

rund 15 Millionen Barrel pro Tag
(bpd) für den November und Dezem-
ber nach 14,8 Millionen bpd in den
beiden Vormonaten. Irak bleibt nach

Opec-Angaben mit seiner Förderka-

pazität von rund zwei Millionen bpd
wie bisher von den Beschränkungen

SEITE 15:

Grünes Lieht?

ausgenommen. Am 11. Dezember
wollen die Ölminister der 13 Staaten

erneut Zusammenkommen. Dann
würden dauerhaft Förderquoten für

die einzelnen Mitglieder festgelegt,

hieß es in Genf

Die neue Vereinbarung sieht nach
Angaben der Opec nur „kleinere An-
passungen“ des seit Anfang Septem-
ber geltenden Interimabkommens
vor. So wurde die Erhöhung der Ge-
samtfordermenge um 200 000 bpd auf

fast alle Mitglieder verteilt Lediglich

die Fördermengen Saudi-Arabiens

und der Vereinigten Arabischen Emi-

rate (VAE) sowie des von der Förder-

begrenzung ausgenommenen Irak

bleiben unverändert

In dem Abschluß-Kommunique
heißt es, die in Genf vereinbarte Re-

gelung stelle „in keiner Weise“ eine

dauerhafte Verteilung der Förderquo-

ten dar. Bis zur Konferenzim Dezem-
ber solle ein aus drei Ministem beste-

hender Ausschuß die Beratungen

über permanente Quoten fortsetzen.

Vor allem Saudi-Arabien drängt nach

Informationen aus Konferenzkreisen

weiterhin aufeine prozentuale Auftei-

lung der Fördermengen unter den
einzelnen Mitgliedern.

Der Opec-Prasident appellierte

nach der Konferenz erneut an die Öl-

forderstaaten außerhalb des Kartells,

zur Stabilisierung der Ölmärkte mit
der Opec zusammenzuarbeiten. Der
norwegische Ölminister Arne Oeien

kündigte unterdessen an, er wolle

sich noch in dieser Woche in London
mit Lukman treffen. Norwegen ge-

hört nicht der Opec an.

Warnung vor einem „Aus66
für Hanau

Energieexperte Michaelis verweist aufgroße Bedeutung der Nuklearbetriebe für die Entsorgung

HANS KRUMP, Bonn

In der Auseinandersetzung um die

Hanauer Nuklearbetriebe attackieren

die Kemenergiegegner ein Unterneh-

men, das „eine zentrale Funktion in

der Ver- und Entsorgung“ der deut-

schen Atomenergiewirtschaft' hat
Wie der Energiewirtschaftler Profes-

sor Hans Michaelis von der Universi-

tät Köln in einem Gespräch mit der

WELT darstellte, besitzen die Hanau-
er Firmen eine „Schlüsselstellung für

die Brennelemente-Herstellung und
für alles, was mit der Entsorgung zu-

sammenhängt“. Deshalb habe gerade

der Widerstand gegen diesen Unter-

nehmenskomplex für die Gegner der

Kernenergie zentrale Bedeutung.

Die Hanauer Firmen liefern Brenn-

elemente an insgesamt 15 der 19

Kernkraftwerke in der Bundesrepu-
blik. Ein Drittel der gesamten west-

deutschen Stromversorgung ist nach
Angaben der Reaktor-Brennele-

ment-Union (RBU) über die Herstel-

lung der Brennelemente gesichert

Energieexperte Michaelis: „Da die Si-

cherstellung der Entsorgung Voraus-

NATO stützt den
Kurs in Genf

rmc. Gleneagfes

Mit pmpr uneingeschränkten Un-
terstützung der amerikanischen Ab-
rüstungsziele bei den Genfer Ver-

handlungen durch die Verbündeten
der NATO ist die zweitägige Konfe-

renz der „Nuklearen Planungsgrup-

pe" im Schottischen Gieneagles be-

endet worden. In ihrem Schlußkom-
muniquä beschrieben dieTeilnehmer
das von US-Präsideot Beagen beim
Island-Gipfel präsentierte Konzept
als „Chance für eine historische Ent-

wicklung“.

Gleichzeitig beschlossen die

NATO-Verteidigungsminister neue
„Allgemeine Politische Richtlinien“

für den Einsatz von Atomwaffen. Die
streng geheimen Richtlinien ersetzen

ein provisorisches Papier aus dem
Jahre 1969 und bekräftigen die für

eine politische Kontrolle erforderli-

chen Richtlinien und legen detailliert

das Verfahren von Konsultationen

und Entscheidungen zwischen den

USA und ihren Verbündeten fest

Setzung für die Genehmigung von
Bau und Betrieb von Kernkraftwer-

ken ist, könnte ein Ausklinken von
Hanau dazu führen, daß ein Gericht

die Genebmigungsvoraussetzungen
nicht mehr für gegeben erachtet“

Die Angriffe aus Reihen der SPD,
Grünen und von Teilen der hessi-

schen Landesregierung auf die Firma
Alkern richteten sich, so RBU-Spre-
cher Jend, auf die Entsorgung von
Plutonium, aus dem in Hanau mit

Uranoxyd ein Mischoxyd hergestellt

werde. Damit werde die Versorgung

der Leichtwasserreaktoren und
Schnellen Brüter gesichert. Die

Mischoxyde hätten die gleiche Quali-

tät wie angereichertes Uran. Die Bun-
desrepublik Deutschland erspare

sich also durch den Alkem-Betrieb,

daß Uran für diese Zwecke extra ein-

gekauft und angereichert werden
müsse

Nach Angaben Jends könne die

deutsche Atomwirtschaft nach einer

Schließung der Nuklearfinnen in Ha-

nau mit Brennelementen von ameri-

kanischen, französischen, japani-

Straßenlärm und
hoher Blutdruck

M. B. München

Die Bewohner von Städten klagen

heute häufiger über die Belastung

durch Lärm als über die Luftver-

schmutzung. Auf einem Kolloquium
über „Umweltschutz in großen Städ-

ten“, das der Verband Deutscher In-

genieure in München veranstaltete,

wiesen Experten darauf hin, daß
Lärmbelästigung zu gesundheitli-

chen Schäden, etwa zu erhöhtem
Blutdruck führen kann.

60 Prozent der Bevölkerung fühlen

sich vor allem durch StraßenÜrm be-

lästigt Jeder zweite klagt über den

Fluglärm und 30 Prozent geben an,

von der Nachbarschaft gestört zu

werden. Lärmschutzpläne, die

Schutzfenster und Wälle zur Lärm-
eindämmung vorsehen, seien allein

nicht in der Lage, die Folgen einer

verfehlten Verkehrspolitik zu beseiti-

gen. Nur Verkehrsberuhigung und
rücksichtsvolleres Verhalten könnten

den Lärm an derQuelle unterbinden.
Seite l®: Der Verkehr plagt

sehen oder schwedischen Finnen be-

liefert werden. Allerdings müßten de-

ren Brennstab-Bündelungen den
strengen deutschen Qualitätsanforde-

rungen entsprechen, dies könne zeit-

lichen Verzug bedeuten, ln der Pluto-

niumWirtschaft seien neben der Bun-
desrepublik Deutschland noch
Frankreich, Belgien und Japan in der

Lage, Mischoxyde herzustellen.

Für den energiepolitischen Spre-

cher der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion Ludwig Gerstein paßt die Ankla-

ge der Staatsanwaltschaft gegen die

Geschäftsführer der Alkern „ins Kon-
zept von Teilen der hessischen Lan-
desregierung, die die Arbeit des Un-
ternehmens aus den verschiedensten

Gründen erschweren wollen“. Bei ei-

ner Stillegung der Hana»»»r Nuklear-

firmen würden 500 Menschen ihre Ar-

beitsplätze vertieren. Die Ausstiegs-

szenarien SPDregierter Länder bil-

deten eine Gefahr für die Energiepoli-

tik der Bundesregierung; auch wenn
sie den Betrieb von Kernkraftwerken
nicht verhindern können, „zu stören

vermögen sie allemal".

In Berlin nur
75 Asyl-Anträge

DW. Berlin

Der Zustrom von Asylbewerbern
über den Ostberliner Flughafen Schö-
nefeld in den Westtefl der Stadt ist

nach den Worten von Innensenator
Wilhelm Kewenig (CDU) „praktisch

zum Stillstand gekommen“. Seit In-

krafttreten der neuen Transitrege-

lung der „DDR“ am 1. Oktober hät-

ten in den vergangenen drei Wochen
nur 75 Personen einen Asylantrag ge-

stellt, erklärte Kewenig gestern vor
Journalisten.

Im Vergleich zum „Spitzenmonat“
Dezember 1985, in dem mehr als 6000

Asylbewerber über Schonefeld ein-

reisten, habe sich die Situation „dra-

matisch zu Gunsten Berlins“ verän-
dert Der in diesem Ausmaß nicht

erwartete Rückgang bestätige die Er-

wartung, daß die „DDR“ die von ihr

einseitig getroffene Maßnahme auch
konsequent praktiziere, sagte Kewe-
nig. Es gebe auch keine Anzeichen,

daß Ost-Berlin von seiner Regelung
wieder abrücken wolle.

Ausschuß besteht auf der

Aussage des Zeugen Lappas
Vorsitzender Husch spricht von Verzögerungstaktik

DIETHART GOOS, Bonn
Der Neue Heimat-Untersuchungs-

ausschuß des Bundestages will nicht

auf seinen wichtigsten Zeugen Alfons

Lappas verzichten. Mit sieben Stim-

men bestätigte er seinen Beschluß,

die Aussage des DGB-Spitzenmana-
gers durch Beugehaft zu erzwingen.

Die vier SPD-Abgeordneten stimm-

ten dagegen.

Gestern warvöllig offen,ob Lappas
bei seiner Aussagevereigerung bleibt,

oder ob er erneut vor dem Untersu-

chungsausschuß erscheint Der Aus-

schußvorsitzende Heinz Günther
Hüsch erhielt vom Kölner Verwal-

tungsgericht eine Abschrift der Kla-

ge, die Lappas dort gegen den Aus-
schuß angestrengt hatte. Sie war für

das Bonner Landgericht Anlaß, als

Beschwerdeinstanz die Beugehaft für
Lappas nach zweitägiger Dauer unter
Auflagen auszusetzen.

Wie aus der Klageschrift hervor-

geht, will der 57jährige Chef der

DGB-Finanzholding BGAG die

Rücknahme des vom Untersuchungs-

ausschuß verhängten Ordnungsgel-

des von 1000 Mark und der Aussa-

geerzwingungshaft erreichen. Diese

„Politischer

Haftbefehl“
DW. Hamburg

Im Zusammenhang mit der - in-

zwischen ausgesetzten - Beugehaft

für den Vorstandsvorsitzenden der

gewerkschaftlichen Vermögenshold-

ing BGAG, Alfons Lappas, will sich

der Vorstand des Deutschen Gewerk-
schaftsbundes (DGB) in einem Flug-

blatt an die Gewerkschaftsmitglieder

wenden. Das in einer Auflage von 3,3

Millionen Stück gedruckte Papier

soll heute verteilt werden. Darin heißt

es: „Der Haftbefehl gegen Alfons

Lappas ist ein politischer Haftbe-

fehl.“ Man wolle die Vermögensver-
haltnisse des DGB ausforschen.

Zwangsmaßnahmen seien anfechtba-

re Verwaltungsakte, heißt es in der

Klagebegründung.

Der Sprecher des Gerichts verwies

ausdrücklich darauf, daß es sich um
kein EU-, sondern um ein normales

Verwaltungsverfahren handele. Da-

her könne er derzeit auch keinen Ter-

min für eine Entscheidung nennen.

Der Ausschußvorsitzende Hüsch
bezeichnete gegenüber derWELTdie

Klage als „Dürftigkeit in Potenz“. Sie

sei offensichtlich Teil der Verzöge-

rungstakik mitdem Ziel, die Aussage
von Lappas zu verhindern. ..Wenn

uns der Zeuge nicht vor Abschluß
unserer Tätigkeit etwa Mitte Dezem-
ber zur Verfügung steht, dann wnk-
kelt die Heide.“ Hüsch bekräftigte

seine Einschätzung aus der Unterre-

dung mit Lappas am Montag, der

Zeuge sei bereit gewesen, heute vor

dem Ausschuß in TeUbereichen aus-

zusagen.

Zu Beginn einer Aktuellen Stunde
nahm Bundestagspräsident Jennin-

ger am Nachmittag den Untersu-

chungsausschuß gegen die Angriffe

der Gewerkschaften in Schutz.
Selten 2 und 12: Weitere Beiträge

Die Hoffnungen
des DIHT

Mk. Bonn

Von der neuen Liberalisierungs-

runde im Welthandel erhofft sich der

Präsident des Deutschen Industrie-

und Handelstages DIHT, Otto Wolff

von Amerongen, einen Dämpfer für

den Protektionismus. Die Lösung der

Agrarprobleme sei ein Gebot wirt-

schaftspolitischer Vernunft, sagte

Wolff im Vorfeld des heute in Eerlin

beginnenden Weltwirtschaftsforums.

Dies veranstaltet der Deutsche Indu-

strie- und Handelstag aus Anlaß des

125jährigen Jubiläums der Kam-
merorganisation.

Seiten 1 - IV; WELT-Report DIHT

USA rechnen mit schneller

Reaktion auf die Ausweisung
Shuitz war für weniger drastische Maßnahmen gegen Moskau

FRITZ WIRTH, Washington

In Washington rechnet man damit,

daß die Sowjets schon in Kürze ihre

Drohung wahr machen, auf die Aus-
weisung ihrer 55 Diplomaten aus den
USA mit Gegenmaßnahmen zu ant-

worten. „Sie wissen jedoch jetzt, daß
ihr Preis, den sie dafür zahlen müs-
sen, höher und schmerzhafter ist“,

erklärte ein leitender Beamter der

Reagan-Administration.

Zugleich glaubt man in der Admi-
nistration jedoch nicht, daß diese Af-

färe die Bemühungen um eine Wie-
deraufnahme des Abrüstungsdialogs

nach Reykjavik behelligen wird. Prä-

sident Reagan erklärte gestern aufei-

ne entsprechende Frage: „Es gibt gu-

ten Grund zum Optimismus.“

Die Entscheidung zur Ausweisung
der 55 sowjetischen Diplomaten fiel

am Montagabend in einer Bespre-
chung im Weißen Haus, an deraußer
dem Präsidenten Außenminister
Shuitz, VizepräsidentBush,Justizmi-
nister Meese und CIA-ChefCasey tefl-

nahmen. Wie bekanntwurde, plädier-

te Außenminister Shuitz für weniger
drastischeGegenmaßnahmen. Erver-

mochte sich jedoch nicht gegen
Meese und Casey durchzusetzen. Bei-

de kämpfen seit langem dafür, die

Spionagetätigkeit der Sowjets in den
USA durch drastische Maßnahmen
zu reduzieren, da diese Aktivitäten zu
einem allzu großen Problem für den
amerikanischen Geheimdienst ge-

worden sind.

Die Zahl von 55 ausgewiesenen so-

wjetischen Diplomaten addiert sich

aus zwei getrennten Entscheidurigen

der Reagan-Administration. Fünfdie-
ser Diplomaten wurden in Antwort
auf die fünf amerikanischen Diplo-

maten ausgewiesen, die am vergange-

nen Sonntagaufgefordertworden wa-
ren, die Sowjetunion zu verlassen. 50

weitere Sowjets wurden ausgewie-

sen, um das sowjetische Botschaft s-

und Konsularpersonal in den USA
auf den Stand des amerikanischen

diplomatischen Personals in der So-

wjetunion zu bringen, nämlich auf

insgesamt 251. Bisher war den So-

wjets ein Personalbestand für ihre

Washington-Botschaft und das Gene-
ralkonsulat in San Francisco von ins-

gesamt 320 zugestanden worden.
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Rappe zu Lappas
Von Diethart Goos

W ie unwohl mußte sich ein gestandener und selbstbewuß-
ter Gewerkschaftsführer vom Schlage eines Hermann

Rappe fühlen, als ihm seine SPD-Fraktion gestern auferlegte,

in der Aktuellen Stunde des Bundestages die große Verteidi-

gungsrede für den skrupellosen DGB-Manager Alfons Lappas
zu halten. Rappe ist alles andere als ein Anpasser. Doch zu dem
für die SPD wie für die DGB-Gewerkschaften mehr als peinli-

chen Thema fiel dem Vorsitzenden der Gewerkschaft Chemie,
Papier, Keramik nichts anderes ein, als, ebenso wie sein Frakti-

onsvorsitzender Hans-Jochen Vogel, auf Koalition und Regie-

rung einzudreschen.

Da wird die arrogante Machtanmaßung des wichtigsten Fi-

nanzmanagers im DGB-Imperium und seine Mißachtung der

Zeugenpflicht zu einem Wahikarapf-Coup von CDU/CSU und
FDP umgedeutet. Rappe war sich nicht zu schade, ausdrück-

lich diese skandalöse Haltung des Alfons Lappas vom Podium
des Deutschen Bundestages aus zu verteidigen. Was viele

drinnen und draußen bei diesem Auftritt dachten, faßte Otto

Graf Lambsdorff mit den Worten „unaufrichtig und unehren-

haft“ treffend zusammen.
Erfreulich war nur, daß Koalition und Opposition in einem

Punkt Einigkeit zeigten. Von allen Seiten des Hauses wurde
der unglaubliche Vergleich zwischen der NS-Zeit und der

Verhaftung von Lappas zurückgewiesen, den der Vorsitzende

der Polizeigewerkschaft im DGB, Günter Schröder, gebraucht

hatte.

Im übrigen aber wurde die Wahrheit von den Betroffenen

dem Wahlkampf untergeordnet Doch der SPD-Vorsitzende

machte es sich zu einfach, diese notwendige Debatte über die

Methoden der Neuen Heimat und die Methoden des DGB zu

ihrer Verschleierung im Wege des „unguten Gefühls“ in Wahl-
kampfabsichten der Union umzudichten. Brandt klagte über

angeblich bösartige Angriffe auf die Gewerkschaften. So ein-

fach lassen die Wähler sich nicht einwickeln. Er und seine

Genossen wären gut beraten, wenn sie stattdessen dazu beitrü-

gen, daß es keinen Grund zu gerechtfertigter Kritik an den
Gewerkschaften gibt.

Den Einsatz erhöhen
Von Fritz Wirth

E s ist der Zeitpunkt gekommen, da man sich zum besseren

Verständnis des amerikanisch-sowjetischen Verhältnisses

mit den Regeln des Pokerspiels vertraut machen muß. Ob
Daniloff-Affäre, Reykjavik-Gipfel oder derjüngste beiderseiti-

ge Diplomaten-Kehraus - es reduziert sich stets auf die Stan-

dardfrage: w'er hat mit der Wimper gezuckt?

Es ist nicht schwer, die Ursachen dieses Niedergangs diplo-

matischer Subtilität zu orten. Die Sowjets haben seit Jahrzehn-

ten zu erkennen gegeben, daß sie nur jene Sprache verstehen,

die sie selbst geprägt haben. Daß sie aufschreien, wenn sie sich

in dieser Sprache und in ihren eigenen Präzedenzfällen wie-
dererkennen, ist allerdings erstaunlich. Wer Reziprozität zum
Stilmittel der Diplomatie macht, muß selbst mit einem blauen
Auge rechnen, wenn er Prügel verteilt

Zwei Dinge machen die jüngste amerikanisch-sowjetische

Diplomaten-Affäre zu einem besonderen Ereignis: der Zeit
punkt und das Ausmaß der amerikanischen Vergeltung. Was
den Zeitpunkt angeht: Diese Affäre ist älter als Reykjavik und
älter als der Fall Daniloff. Die USA hatten bereits in diesem
Frühjahr angekündigt, daß sie entschlossen sind, die sowjeti-

sche UNO-Mission, die unbestreitbar zu einem Spionagezen-
trum geworden ist, auszudünnen. Moskau hat dieseBemühun-
gen ignoriert. Anlaß zur Überraschung bestand für den Kreml
nicht. Ebensowenig ist zu befürchten, daß diese Affäre den
Abrüstungsdialog behelligt. Gorbatschow braucht dieses Ab-
kommen dringender als seine New Yorker Spione.

Was die Zahl von 55 ausgewiesenen Diplomaten angeht: Die
Erfahrung zeigt, daß in diesen Fällen Schocktherapien wirksa-
mer sind als zeitraubende Eskalationen. Sir Alec Douglas-
Home bewies es als britischer Außenminister vor fünfzehn
Jahren, als er 105 Russen vor die Tür setzte. Die Sowjets gaben
für die nächsten zehn Jahre an dieser Front Ruhe.

Es herrscht nun zwischen Moskau und Washington zumin-
dest quantitativ ein Diplomaten-Patt Von nun an also istjeder
sowjetische Tiefschlag auch ein Schlag ins eigene Kontor. Es
bleibt weniger Spielraum für den Bluff. Um beim Poker zu
bleiben: Sie haben von heute an schlechtere Karten.

Schande für Den Haag
Von Helmut Hetze

I

H olland bietet zur Zeit ein trauriges ScbauspieL Da will die
angesehene Erasmus-Stiftung der tschechoslowakischen

Bürgerrechtsbewegung „Charta 77“ den diesjährigen „Eras-

mus-Preis“ verleihen. Doch der Außenminister - nicht der
Prager, sondern der Haager! - interveniert beim Vorstand der
Stiftung: Es liege in der Tradition des Preises, den kulturellen

Aspekt in den Vordergrund zu stellen und nicht eine Organisa-

tion. sondern eine Einzelperson zu ehren.

Die Stiftung gibt daraufhin klein bei Sie beschließt, stellver-

tretend für die „Charta 77“ einen ihrer prominentesten Vertre-

ter auszuzeichnen, den Schriftsteller Vaclav HaveL
Woraufhin Havel in seiner Dankesrede (die der Erasmus-

Stiftung vorab zuging, da Havel selbst bei der Preisverleihung

nicht anwesend sein kann) indirekt die Einflußnahme der
Regierung kritisiert: Der Preis gebühre allen Vertretern der
„Charta 77“, nicht ihm allein.

Jetzt wird Den Haag nervös und greift zur großen Zensur-
keule. Unter dem Vorwand, Königin Beatrix sei bei der Preis-

verleihung anwesend und es könnte zu diplomatischen Span-
nungen mit Prag führen, wenn in ihrer Anwesenheit die „Char-

ta 77“ zu sehr in den Vordergrund gestellt werde, wird Havel
verboten, seine Rede so verlesen zu lassea Havel aber weigert
sich, inhaltliche Korrekturen vorzunehmen.

Daß dieser Zensurskandal sich ausgerechnet in einem Land
ereignet, das mit Recht stolz auf seine demokratischen Tradi-

tionen ist macht die Sache schon peinlich genug. Daß diese

Zensur aber ausgerechnet von einer Regierung ausgeübt wird,

die innerhalb der EG am schärfsten gegen die Apartheit in

Südafrika ficht und permanent härtere Sanktionen gegen Pre-

toria fordert, läßt das Faß der Heuchelei überlaufen.

Erasmus, lebte er noch, würde seinem „Lob der Torheit“

vielleicht ein saftiges Kapitel hinzufügen zu Ehren des nach
ihm benannten Preises. „In meinen Schriften habe ich die

Freiheit des Geistes gepredigt", vermerkte er 1527. Aber er

müsse erleben, „daß eine Generation heranwächst, die ich tief

verabscheue.“ Man macht die Erfahrung alle Generationen
wieder.

Das ungarische Wunder
Von Carl Gustaf Ströhm

A us der geschichtlichen Per-

spektive ist der ungarische

Volksaufstand, der heute vor drei-

ßig Jahren mit einer Massende-

monstration vor dem Denkmal des

ungarischen Freiheitsdichters Pe-

töfi in Budapest begann, ein Ereig-

nis, das die kommunistische Welt

ebenso erschüttert hat, wie es den
Charakter der Ungarischen Volks-

republik und ihrer Beziehungen

zur Sowjetunion, aber auch zum
Westen veränderte.

Gewiß, machtpolitisch und mili-

tärisch ist der Aufstand der Ungarn
damals auf furchtbare Weise ge-

scheitert Zwei der wesentlichsten

Forderungen der Demonstranten
vom 23. Oktober- nämlich derAb-
zug der sowjetischen Armee und
freie Wahlen - wurden bis auf den
heutigen Tag nicht erfüllt Imre
Nagy, der als legaler Ministerpräsi-

dent der legalen ungarischen Re-

gierung den Austritt seines Landes
aus dem Warschauer Pakt und die

Neutralität nach österreichischem

Vorbild gefordert hatte, wurde des-

wegen hingerichtet; übrigens unter

flagrantem Bruch eines Verspre-

chens, das die Sowjets damals Tito

gegeben hatten.

Alle diese dunklen Erinnerun-

gen wirken bis auf den heutigen

Tag fort - im Bewußtsein oder im
Unterbewußtsein.

Wie aber kommt es, daß das un-

garische kommunistische System
und seine Symbolfigur Janos Ka-
dar heute im Westen ein Ansehen
genießen, das keine andere kom-
munistische Regierung der Welt -

nicht einmal Titos Nachfolger in

Jugoslawien - für sich inAnspruch
nehmen kann? Natürlich ist hier

auch Illusionismus im Spiele: Bu-
dapest hat etwas von einer Traum-
kulisse; die Ungarn als Volk ver-

körpern, ob sie nun Kommunisten
sind oder nicht, Eigenschaften, die

Amerikanerund Westeuropäerund
nicht zuletzt Deutsche zu beste-

chen vermögen. So könnte man-
cher glauben, es müsse auch im
Inneren alles in Ordnung sein,

wenn die Fassade freundlich und
unkompliziert erscheint.

In Wirklichkeit sind die Ungarn
auch ein tragisches Volk miteinem
oft tragischen Schicksal. In den Ge-
sichtero vieler Magyaren der älte-

ren Generation hat sich die jüngste

Geschichte tief eingegraben. Auch
das zerfurchte Gesicht des ersten

Mannes der Volksrepublik, Janos

Radar, legt Zeugnis davon ab. Aber
zugleich verfugen die Ungarn über
Eigenschaften, die sie bisher in die

Lage versetzten, auch mit Katastro-

phen undHeimsuchungen fertig zu
werden; vor allem über einen Sinn

für praktische Lösungen. Das ist

eines der Geheimnisse, warum Ka-
dar und seinen Leuten gelungen

ist, was weder Honecker noch Hu-
sak, weder Ceausescu noch erst

recht Jaruzelski bisher fertigbrach-

ten: pinpn Mmimalimmspns zwi-

schen Volk und kommunistischer
Führung herzustellen.

Das bedeutet allerdings keines-

wegs, daß Ungarn heute im Sinne
politischer Freiheiten ein „libera-

les" Land ist Es ist ein Land, in

dem einzig und allein die Kommu-
nistische Partei das Sagen hat und
in dem Opposition verfolgt wird.

Allerdings haben die ungarischen

Kommunisten eine „aufgeklärtere“

Form totaler Machtausübung ent-

wickelt. Auch das ist eine Konse-
quenz sowohl des ungarischen Na-
tionalcharakters als auch der ge-

schichtlichen Erfahrungen.

Kariars berühmt gewordene For-

mulierung, „wer nicht gegen uns
ist, ist für uns“, ist ein Produkt des
Volksaufstandes von 1956. Der hat-

te den Kommunisten gezeigt, daß
man sehr schnell in eine mißliche

Lage geraten kann, wenn man die

nationalen Gefühle und Interessen

der eigenen Nation mißachtet
Auch das Verhalten der Sowjets

Als die Sowjetpanzer einruckten:
Budapest 1956 foto: keystone

gegenüber den Ungarn - sie halten
das Land mit mphr als EO Mann
besetzt bleiben allerdings, im Ge-
gensatz zu ihrem demonstrativen

und provokanten militärischen

Auftreten in der „DDR“ und CSSR
diskret im Hintergrund - resultiert

aus der Tatsache, daß die Ungarn
als einziges Volk Europas narb

1945 eine militärische Auseinan-

dersetzung mit der Sowjetmacht
gewagt haben.

Sie haben aufgrund der unglei-

chen Kräfteverteilung diesen Kon-
flikt zwar verloren, dennoch haben
sie nicht nur für sich einen gewis-

sen Freiraum im Ostblock erwirkt
Sie haben auch die tendenzielle

Unabhängigkeit und Souveränität

der osi- und mitteleuropäischen

Staaten gegenüber der Sowjetuni-

on verstärkt, trotz Breschnew-Dok-
trin und fortwirkender sowjeti-

scher Hegemonie
Allerdings muß man gerade im

Falle Ungarn potentielle und aktu-

elle Entwicklungen und Situatio-

nen scharf unterscheiden. Janos
Kadar ist kein Tito. Die von ihm
geführte Partei ist nicht „national-

kommunistisch“. Rückblickend

kann man jedoch sagen, daß die

ungarischen Kommunisten (zu-

mindest einige von ihnen) bereits

1968 und vorher erkannt haben,
was die Sowjets unter Gorba-
tschow erst 1986 - also fest zwei
Jahrzehnte später - bemerkten:
daft nämlich mit dem von Stalin

übernommenen Wirtschaftssystem

nichts zu erreichen ist

Die Frage, die sich heute stellt,

ist allerdings mit vergangenen Er-

folgen und Verdiensten nicht mehr
zu beantworten: Werden Ungarns
Kommunisten über den eigenen
Schatten springen und den Alt-

schluß an die moderne technologi-

sche Revolution finden? Das ist

bisher noch keinem kommunisti-
schen System gelungen. Es setzt

Offenheit und Öffnung voraus.

Und damit schließt sich der Kreis.

Denn ohne offene Arftwort auf
die heikelsten Fragen der jüngsten
ungarischen Geschichte - also auf
jenen 23. Oktober 1956 und den
darauffolgenden 4. November, den
Tag des sowjetischen Panzeran-
griffs auf Budapest - kann es auch
keine ökonomische und geistige

Offenheit geben. Die Geschichte
geht weiter; wehe dem Land, das
stehen bleibt

EMGESPRÄCH König Birendra

Autokrat im Himalaya
Von Volker Stahr

KLAUS BÖHLE

S
eit Montag besucht der König von

Nepal, Birendra Bir Bikram Shah

Deva, die Bundesrepublik. In der

Weltöffentlichkeit kaum bekannt, ist

er in seinem Lande mächtiger als alte

Monarchen Europas zusammen. In

Hem zentralasiatischen Königreich

im Himalaya, aus dem die berühmten

Gurkha-Krieger stammen, gilt er den

meisten seiner sechzehn Millionen

Untertanen als Halbgott Mehr als

zwei Drittel der Nepalesen sind Hin-

dus. Für sie ist derKönigdie Inkama-

tioD des Gottes Wishnu.
Sein Vater Mahendra schaffte 1969

die parlamentarische Demokratie bri-

tischen Vorbildes ab und führte das

„Panchayat-System“ ein, eine Art

Stände-Versanuzüung. Erwachsene,

Jugendliche und Frauen, Bauernund
Arbeiter sowie ehemalige Militärs be-

stimmen jeweils aus ihrer Mitte die

„ehrenwertesten Vertreterihres Stan-

des" zu Abgeordneten. 28 der 140

Mandatsträger benennt der König

selbst Dieses neue „Parlament“ hat

nur beratende Funktion. Die Ent-

scheidungen feilt der König.

Der heute vierzigjährige Birendra

studierte in Eton, Harvard und Tokio

und hat damals viele Länder besucht

auch die Sowjetunion, das China

Maos und das Iran des Schah. Bereits

mit fünfzehn Jahren ließ der Vater

ihn 1961 an der Konferenz der Block-

freien in Belgrad teilnehmen. Nach
seiner Volljährigkeit 1964 vertrat Bi-

rendra den Vater während dessen
Auslandsreisen- Nach dem Tod des

Vaters 1972 wurde er als Birendra L
König von Nepal

Seither hat er einige Schritte in

Richtung Demokratie eingeteitet so

die Festschreibung der Verantwort-

hefakeit des Premiers gegenüber dem
PanchayaL Doch von Birendra stam-

men auch die Worte, daß Parlamenta-

rismus eine „Legeide des Kolonialis-

mus" sei und daß allem das Pancha-

yat-System Ruhe und Ordnung ga-

rantiere. Vielleicht will er in Bonn -

neben der Bitteum Entwicklungshil-

fe und dem Weben für den Touris-

|

mus - auch Anschauungsunterricht

in Sachen parlamentarische Demo-
! kiatie nphmpn.

Regiert mit einem Stönde-Paria-
ment: Bonn-Besucher König Biren-

dra mit Gastgeber FOTO: AP

Deren Befürworter finden sich in

der klonen Schicht einiger zehntau-

send „Intellektueller“ in der Haupt-

stadt Katmandu,' die Demonstratio-

nen und Streiks organisierten. Aas

ihren Kreisen sollen auch jene Bom-
benleger stammen, die sät 1985

mehrfach das kleine Königreich er-

schütterten. Seither sah sich der Kö-

nig wieder zu einem etwas härteren

Kurs veranlaßt - was den Gerüchten

Auftrieb gab, die Bombenleger könn-
ten garim Umfeld des Palastes sähst

zu suchen sein.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Bild
l Sie bnmntint «He ÄhaddSge der Atom-

Jetzt hat derOrkan bei Düren einen
30 Meter hohen angesägten Mast um-

gerissen, ein zweiter stürzte hinter-

her. Dte Ternnisten mit derSäge sind

genauso schlimm wie die Terroristen

mit der Pistole.

darft, daß er nicht weiß^was.Gerichte

m Hitlers Unrechtsstaat Menschen
angetan haben?-. .=. Für seinen Ham-
burger Auftritt -dagegen hat er7acfa

bis zur Stunde nichtentschuldigt. Ist

ein Mann, der sich so verhätten hat

und verhält, als Chef einer Gewerk-

schaft tragbar? ißt Sicherheit mehl

RWW
Um LaMtaMcorr BUM ktftbkn den
DGB:

_ _ Mannheimfr TMorgeIV
Er BpUert rieb aberden SFD-SBD-nuc

Keine einzige Kurzstreckenrakete

oder atomare Rohrwaffewürde durch
eine solche Lösung aus der Welt ge-

schafft Es wäre lediglich eine Verla-

gerung in eine Entfernung, die über
Nacht zu überwinden wäre. Der Kor-
ridor wäre von Atomwaffen ebenso
bedroht und konventionell sogar

noch mehr a3s bisher, weil das kon-
ventionelle Übergewicht des War-
schauer Paktes daraus eine Zone
minderer Sicherheit machen würde.

Spät, sehr spät hat Emst Breit, der
Vorsitzende des Deutschen Gewerfc-
schaftsbundes, beschwichtigende
Worte gefunden. Seine Chance, un-
mittelbardietörichten Vergleichemit

1933, die auf dem Gewerkschaftstag
auch noch mit viel Beifall bedacht
wurden, hat er gehabt und nicht

wahrgenommen. Der Deutsche Ge-
werkschaftsbund hat seinen An-
spruch, auch moralische Instan* zu
sein, verwirkt

äBeitfälift&eftatlmthfeH.

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

DuBlatt setat riebmitdem 8cfciMer-Ver-

Die gestern in Bonn getroffene Ent-

scheidung müßte insbesondere den
Chef der Polizeigewerkschaft, Günter
Schröder, beschämen . . . Der Ver-
gleich, den Schröder mit der Justiz

des Dritten Reichs anstellte, ist un-
entschuldbar. Ist dieser Gewerk-
schaftschef geschichtlich so unbe-

Dle in Münster mebdanfe Zettas«
mein*, dnfi Ujq» Wagst nfcM „ans dem
Schneider* sei. aber:

Derweil ist der Deutsche Gewerk-
schaftsbund weiter bemüht, Alfons
Lappas zum Märtyrer zu machen und
sich selbst als Opfer eines Komplotts
darzustellen. Wie will der DGB ei-

gentlich davon wieder herunter,

wenn sich bestätigt, daß Lappas gar

kein Unrecht geschehen ist? Und
wenn sich im- Verlauf der Untersu-
chungen, um die Lappas nicht her-

umzukommen scheint, sogar ergeben
sollte, daß gerade er den DGB erst

richtig hineingeritten hat?

Hochfliegende Pläne - aber wer soll das bezahlen?
Exemplarisches um Genscher, Strauß, das Hermes-Vorhaben und die Haushälter im Bundestag / Von Heinz Heck

H ans-Dietrich Genscher und
Franz Josef Strauß sind sich

wohl nirgendwo so nahe wie im
fernen Weltraum. AufErden haben
sie mitunter im Grundsatz wie im
Detail ihre Schwierigkeiten mitein-
ander. In der nach wie vor offenen
Frage einer deutschen Beteiligung

am französischen Raumgleiterpro-
jekt „Hermes“ aber waren es vor
allem diese beiden Politiker, die

den Widerstand der CDU gleich-

sam von den Eianken her aufzurol-

len suchten.

Wenn ein Projekt dieser finanzi-

ellen und technischen Tragweite
unter außenpolitischemDruck vor-

angetrieben werden soll, wie es
jetzt den Anschein hat, kann nichts
Gutes herauskommen, Zusammen-
arbeit internationaler Partner kann
immer nur so gut sein wie das zu-
grundeliegende Projekt selbst
Wenn etwa der Haushaltsausschuß
volle Aufklärung verlangt, so ist

das nichts anderes als seine Pflicht

Nurbei Verzicht daraufmüßte man
ihn rügen.

Die von den Haushältern derKo-
alition selbst angelegte kritische

Sonde ist daher eher Ausdruck ei-

nes mit Gelassenheit vorgetrage-

nen demokratischen Selbstver-

ständnisses - dies umso mehr, als

die Gefahr besteht, daß ihre Hal-

tung von der Opposition im Vor-
wahlkampf ausgeschlachtet wird.

So gesehen, erscheint das Vorge-

hen von Forschungsminister Heinz
Riesenhuber (CDU) wenig glück-

lich, um es vorsichtig zu sagen. In

einem „Vermerk“ der letztenMinu-

te (21. Oktober) weist er auf die

„schwierige Lage“ hin, in die die

qualifizierte Sperre der 87er Mittel

in Höbe von 23 Millionen Mark für

die deutsche Beteiligung an der

Vorbereitungsphase den Bundes-
kanzler beim deutsch-französi-

schen Gipfeltreffen Anfang kom-
menderWoche in Frankfurt bringe.

Dort werde nämlich, wie er den
Haushältern bedeutet, eine Erklä-

rung Kohls gegenüber Mitterrand

zur Frage der deutschenTeilnahme

„von der französischen Regierung
erwartet“.

Dabei behindert der Haushalts-

ausschuß mit seiner Sperre keines-

wegs das politische Handeln der

Bundesregierung, weder beim
deutsch-französischen Gipfel noch
bei der für beute geplantenTagung
des Rats der Europäischen Welt-

raumorganisation (ESA) über die
Meldung der Teilnahme am Her-
mes-Vorbereitungsprogramm. Ver-
hindert werden soll dagegen ein fi-

nanzielles Abenteuer. Diese Gefahr
besteht immer bei unzureichender
Prüfung, wie die Entwicklung
manches Großvorhabens - man
denke an den Schnellen Brüter
oder den Tornado - gezeigt hat
Jedenfalls wurde den für den For-

schungsetat zuständigen Haushäl-
tern, wie der FDP-Abgeordnete
Wolfgang Weng moniert, beim so-

genannten Berichterstatterge-

spräch im Forschungsntinisterium

noch am 3. Oktober erklärt, für

Hermes seien keine Mittel im Etat
87 vorgesehen.

Bezweckt ist daher nichts als ei-

ne gründliche Prüfung. Fällt sie zu-

friedenstellend aus, so können die

Mittel noch bis zum Abschluß der
Haushaltsberatungen Mitte No-
vember entsperrt werden. Damit
ist allerdings weder dem Grunde

noch der Höhe nach etwas über die
endgültige Beteiligung an Hermes
gesagt

Bei alledem muß man sich in
Erinnerung rufen: Es gilt unverän-
dert die Kabinettsentscheidung
vom Januar 1985, mit der sich die
Bundesregierung - innerhalb der
ESA - zur Mitwirkung an den
Großprogrammen „Columbus“
und »Ariane 5“ entschloß. Das Ka-
binett billigte zugleich Stolten-

bergs Bedingung, daß bis Anfang
der neunziger Jahre keine weiteren
Großprojekte in der Weltraumfor-
schung mehr in Angriffgenommen
werden können. Das bedeutete das
Aus für das von Genscher favori-
sierte und von Paris erst in letzter
Minute ins Spiel gebrachte Her-
mes-Projekt.

Wer also neue Projekte in Angriff
nehmen will, muß entweder sagen,
woher die Mittel kommen sollen;

ob etwa andere Projekte (wie Co-
lumbus) wieder gestrichen weiden.
Auch Columbus befindet sich in
einer zweijährigen Vorbereitungs-
phase. Dagegen kann man nicht
deutlich genug vor einer Maximie-

rungsstrategie warnen, die Gen-
scher zu befolgen scheint; Nicht
Prioritäten setzen, sondern alle

Vorhaben beschließen, um es allen
recht zu machen.
Gerade seine Partei wül die für

die nächste Legislaturperiode ge-

plante Große Steuerreform gam
wesentlich durch Subventionsab-
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Sicher wird der Besuch zu seinerMei-

nungsbildung beitragen - genauso

wie die Panchayat-Wahlen im Mai

(die den Gegnern dieses Systems gro-

ßen Auftrieb brachten) und die mehr-

fach im Jahr duichgeffihrten Reisen

des Königs ins Landesinnere ^von

Kritikern als „touristische Stippvisi-

ten“ bezeichnet). Doch es ist wohlbe-

kannt. wer den größten Einfluß auf

den König ausübt: die Herrscherfami-

lie, Günstlinge und Beraterim Palast

Für sie ist daseinflußlose Panchayat-

System Garant ihrer eigenen Privile-

gien. Hier sitzen die erbittertsten

Gegner jeglicher Veränderung.

uuiui juDvenwOuSaP- ,

nau finanzieren und geriert sich da- ' ^bd verbal viel ehrgeiziger als ihre„ «“geiziger ais inre
Koalitionspartner. Dabet bleibt fll fti

auch die weitere Verringerung der
* * 3

ATai l L.2 • iNeuverschuldung beiimmer hoch
über 20 Milliarden Nettokräditauf-
nahme und voraussichtlichmbem
zehn MilliardenMark.Bundesbank-
gewinu 1987 ein.aufDau&r wichti-
ges ZieL

Da muß auch Genscher «aamAn

ganzen Ehrgeiz darauf verwenden,
neue langfristige Verpflichtungen
so Weit wie möglichzu vermeiden.
Sonst besteht die Gefahr daß. die
vorrangigen Ziele der Baushalts-
konsofidfenrng und SteuerenÜa-
stung in dem Maße in weitete Fer-
ne rücken, wie sich seihe Amhifio-
nen von derErde aufdenWekraum
verlagern.
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Kohl und Reagan
im Wettstreit

der Komplimente
Die Themen der offiziellen

Gespräche waren eher spröde
und ernst. Doch trotz Raketen,
SDInnd AbrnstnngshProbienieii
wurde es ein wannhendges
Treffen. Washington und der
Präsident zeigten sich Heimat
Kohl von ihrer besonders
liebenswürdigen Seite.

- Von BERNT CONRAD

k
ie Herbstsonne strahlte, Tradi-

lflatterten, eine Mi-
iitärkapeBe intonierte „Alte

Kameraden“, und Ronald Reagan
»fttfcTtpfa» den mstifealAn Cfrfinrw lrali-

fomischer Gastfreundschaft Für Hel-

mut Kohl symbolisierte der farben-

prächtige Auftaktim Garten des Wei-
ßen Hans« eine Rekordmarke
deutsch-amerikanischer Beziehun-

gen: Selten zuvor hatten ein Kanzler
und ein Präsident derart unkompli-
ziert miteinander harmoniert, und
kaum je zuvor war man an der Spitze

beider Länder so sehr von derBedeu-
tung einer engen Partnerschaft über-

zeugt gewesen.

Programm SDI vorläufig gescheitert

waren. Der Amerikareisende, Kohl,
wurde dadurch ganz ohne eigenes
Zutun plötzlich zu einer Art europäi-
schem Feuerwehrmann, der in Zu-
kunft denkbare Flächenbrände vor-

sorglich eingrenzen und nach Mög-
lichkeit ganz verhindern sollte. Dazu
batte ihn auch Margaret Thatcher er-

mächtigt - ein seltener Vertrauensbe-
weis der Spezialpartnerin Ronald
Reagans.

Da rieb andererseits schon im Vor-
feld von Reykjavik Abrüstungsdiffe-
renzen im Bonner Koalitionslager ab-
gezeichnet hatten - wichtige Unions-
Politiker wollten eine naherkommen-
de Mittelstrecken-Vereinbarung zum
Arger der FDP durch das Junktim
einer Kurzstrecken-Regelung verzö-

gern - entschied der Kanzler, daß ihn
gleich zwei Bundesminister unter-

schiedlicher Couleur nach Washing-
ton begleiten sollten: Außenminister
Genscher (FDP) und Verteidigungs-
minister Womer (CDU); daneben
noch als Kohls außenpolitischer Ver-

trauensmann im Parlament, der stell-

vertretende CDU/CSU-Fraktionsvor-
srtzende Volker Rübe.

Jerry Lewis, einmal
ernst und seriös

Das spürten die Teilnehmer der in-

ternen Gespräche ebenso wie der Ko-
nnker Jeny Lewis, der mit ernster

Mime und seriös-goldgeranderter

"-v.: Brille sichtlich beendruckt den ge-

.
genseitigen Elogen Kohls und

- Reagans und wohl auch etwas nei-
" ' disch dem daraus resultierenden Bei-

&11 heim RpgriiBungCTPTAmnniAFI

___ _ lauschte

„Ifs beautiful“, Hüstele de* Kanz-
- 1er in ungewohnt englischem Small

„ _ .. tnUr auf dem Ehrenpodest seinem
.

•

’ Gastgeber zu. „Yes, xt’s beautiful“, er-

-
. widerte Reagan - und meinte damit

nicht nur den weiten Blick über bun-

te Uniformen und eme fastnoch som-
merlich grüne Parklandschaft zum

•: i
, 7^ schlank aufregenden Washington Mo-

1 Der historische Zufall wollte es.

Ein seltsame Konstellation. Denn
jeder Eingeweihte in Bonn wußte,

daß der Sicherheitspolitiker Womer
die von Reagan in Reykjavik vorge-

schlagenen Null-Lösungen für Mittel-

strecken- und strategisdie Offensiv-

Raketen erheblich skeptischer beur-

teilte als der Abrüstungspolitiker

Genscher. Tatsächlich aber hemmte
die differenziert zusammengesetzte
Delegation den störungsfreien Ablauf
der Kanzlervisite keineswegs. Auf
dem Hinflug schlief der Außenmini-
ster und überließ Kohl und Womer
die Diskussionen mit den mitfliegen-

den Journalisten. Im Weißen Haus
aber trat dann der Regierungschefals
maßgeblicher Wortführer aufund bat

Genscher nur dann pnd wann um
Untermauerung des Kanzlerstand-

punkts.

Verständnis für die

Argumente des Kanzlers

.
daß gerade dieser von soviel Sympa-
^thie getragene Amerika-Besuch in die

' zeitliche Nähe des Vor-, Neben1 oder

. Minigipfels von Reykjavik geriet und
"7 damit fest naturgenäß die Wähmeh-
“ mung besonderer europäischer Inter-

essen notwendig machte; Köhl hatte

. aufdem Wege kontinuierlicher Infor-

mation durch die Amerikaner aus er-

ster Hand erfahren, wie sich das Bild
-— des Reagan/Gorbalschow-Treffens

am Polarkreis von lütterer Enttäu-

schung übe* einen ergebnislosen

. 7 Ausgang rasch auf beiden Seiten in

•: taktisch wohldosierte Befriedigung

. über die wenigstens auf dem Papier
*

• : erreichten Abrüstungsfortschlitte

verwandelte.

Auf diese Weise erhielten auch die

- von beiden Seiten in Reykjavik sozu-

- sagen aus Hut gezauberten um-
- fassenden Abrüstungsplane neues

Gewicht, die Freund und Feind ver-

blüfft hatten und die am Ende nur an

Gorbatschows vageblichem An-

':C schlag auf das Weltraumforschungs-

..

Der Erfolg war erstaunlich: Mitar-

beiter des Außenministers zeigten

sich von der Argumentation Kohls
gegenüber Reagan sehr »baut; Wör-

ner hatte von seinem Parteichefohne-

hin keine für ihn negativen Überra-

schungen erwartet, und der amerika-

nische Präsident wie auch sein Au-

ßenminister Shultz konnten kaum
anders, als den von Kohl eloquent

vertretenen europäischen Interessen

Verständnis zu zollen.

Die Argumente des Kanzlers laute-

ten so: Sollten die Mittelstrecken-Ra-

keten in Westi und Osteuropa, wie in

Reykjavik ins Auge gefaßt, ganz be-

seitigt werden, dann müßte natürlich

die bedrohliche Überlegenheit Mos-

kaus im konventionellen Bereich und
bei den Kmzstzecken-Raketen noch

an Gewicht gewinnen. Sollte dann

auch noch eine Reduzierung der stra-

tegischen Waffenum mehr als 50 Pro-

zent beschlossen werden (und in Is-

Zwei loyale Freunde: US-Präsident Ronald Reagan und Bundeskanzler
Helmut Kohl foto: ap

fand hatte Reagan dies zum Schluß
angeregt), dann wäre die bisherige

Abschreckungsstrategie der flexiblen

Antwort nicht mehr zu halten. Damit
würde ein Krieg in Europa wieder
führbar und letzten Endes auch wahr-
scheinlich werden. So klar hat das
Kohl im Weißen Haus formuliert.

Daß der amerikanische Präsident

als „Betroffener“ darauf keineswegs

allergisch reagierte, sondern sich

durchaus aufgeschlossen gezeigt hat,

war auf zwei Gründe zurückzufüh-

ren

:

Erstens hat der Kanzler Reagans
Abrüstungspläne keineswegs abge-

lehnt. sondern der auch bei uns popu-

lären Null-Lösung im Mittelkrek-

ken-Bereich ebensowieradikalen Re-
duzierungen bei den strategischen

Waffen grundsätzlich zugestimmt
Kohl wollte nur, daß, wenn es denn so

käme, von vornherein Vorkehrungen
zurWahrung der europäischen Inter-

essen „eingebaut“ würden.

Zweitens konnte der Präsident

auch nicht eine Sekunde daran zwei-

feln, daß ihm in der Person des Pfäl-

zers d» loyalste Freund gegenüber-
saß, den er sich jenseits des Atlantiks

nur wünschen kann.

So blieb die Harmonie ungetrübt

und erreichte ihren Höhepunkt beim
festlichen Dinneram Dienstagabend.

Ronald und NancyReagan begrüßten

Helmutund Hannelore Kohl vordem
Weißen Haus und führten sie zu-

nächst in ihre Privatwohnung. Kurz
darauf erschienen sie im Ostsaal zum
Defilee. Präsident und Kanzler strahl-

ten, als sie sich die Hände schüttel-

ten. Beim Dinner setzten die Gastge-

ber alles ein, was amerikanische

Prachtentfaltung und Gastfreund-

schaft zu bieten haben. Harfen- und
Flötenklänge empfingen die 116 Teil-

nehmer am Eingang des Weißen Hau-
ses. Drinnen rauschte dann der volle

Sound des US-Marineorchesters auf,

um spater von schmeichelnden Tö-

nen der Anny-Geiger und den Rhyth-

men einer Marine-Tanzkapelle abge-

löst zu werden.

Die Tischdekoration - weiße Nar-

zissen, Fresien, Rosen. Tulpen und
Gerbera auf grünen Tischdecken mit
weißer Auflage und Damastserviet-

ten, kostbarem Porzellan und ge-

schliffenen Gläsern - entzückten

auch anspruchsvolle Gäste wie Kon-
rad und Gabriele Henkel aus Düssel-

dorf, den Präsidenten der American
Express Company, Louis Gerstner,

den Generaldirektor der Chase Man-
hattan Bank. Wilfard C.Butcher, und
die gesamte politische Prominenz,

die zu Ehren des deutschen Kanzlers

eingefaden worden war.

Kalbsfilet mit Trüffelsoße

und Spinat-Turban

Bei Forellenmousse, Kalbsfilet in

goldener Kruste mit Trüffelsoße und
Spinat-Turban, Kopfsalat und Radic-

chio, Tilsiter Käse und Birnen-

mousse, begleitet von kalifornischem

Weiß- und Rotwein und Champagner
stieg die Stimmung.

Nancy Reagan, im langen schwar-
zen Rock mit gelber Seidenbluse
strahlte noch mehr als sonst. Hanne-
lore Kohl, im leuchtend blauen

Abendkleid, plauderte angeregt

mehrsprachig. Der Präsident rühmte
Kohls „gewinnendesWesen und poli-

tische Standfestigkeit", und der

Kanzler revanchierte sich mit dem
Versprechen: „Auf Ihre Freunde in

Deutschland können Sie sich verlas-

sen, wie wir uns auf Sie verlassen

können.“

Als dann beim anschließenden Un-
terhaltungsprogramm noch der New
Yorker Entertainer Joel Gray mit dä-

monischem Lächeln, greller Stimme
und ironischem Augenzwinkern
Schlager aus seinem Erfolgsfilm „Ca-

baret“ vortrug, erreichte der Applaus
höchste Tonstärken. Zufrieden und
in herzlichem Einvernehmen gingen

Gastgeber und Gäste auseinander.

T

Das Rendezvous des Günter
Grass mit der Apokalypse
Kalkutta ist die Hölle, sagen
Kritiker. Kalkuttahat keine
Slums, Kalkutta ist ein Slam.
Wieviel Menschen leben and
sterben hier? Zehn, fünfzehn
Millionen vielleicht- wer weiß
das schon. Kalkutta fasziniert

aber auch, zum Beispiel Günter
Grass und seine Frau Ute, die
für ein Jahr in der Nähe dieses
Slums Quartier bezogen haben.

Von PETER DIENEMANN

I
st er vor Deutschland geflüchtet?
Will er ein Buch über Kalkutta
schreiben? So fragt man sich in

der Millionenstadt am Ganges, wenn
von der einjährigen Visite des
Schriftstellers Günter Grass die Rede
ist „Herr Grass”, heißt es im deut-

schen Generalkonsulat und im Goe-
the-Institut, in Indien „Max Müller

Bhavan“ genannt „will nicht gestört

werden.“ Seine Adresse dürfe nicht

bekanntgegeben werden. „Herr Grass
möchte in sich gehen, sich zurückzie-

hen.
“

Doch zunächst haben sich Günter
Grass und seine Ehefrau Ute aus Kal-

kutta zurückgezogen: in ein kleines

Haus mit Garten, rund 2(1 Kilometer

von der City entfernt Richtimg Sü-
den, in einem der weniger übervöl-

kerten Vororte Kalkuttas. Hier lebt

die obere Mittelschicht freilich nicht

wie die Maharadschas. Sicher ist es

für Ute und Günter Grass kein Aus-

flug in den Luxus. Essen wie Inder,

leben wie Inder - mit ein paar Er-

leichterungen vielleicht die in der

Regel nur für teures Geld oder mit

guten Beziehungen zu Diplomaten zu
haben sind das scheint es zu sein,

was Günter Grass sucht

Mit dem Zug kam er am 17. August
von Bombay nach Kalkutta. Die

Stadt in ihrer Lebendigkeit und ih-

rem Sterben wohl einzigartig in der

Weit vor allem aber ihre Menschen
will Grass kennenlemen. Also hält er

Abstand zu Deutschen, die in Kalkut-

ta leben. Ein Dinner beim General-

konsul, ein paar Besuche beim Leiter

des „Max Müller Bhavan” und in Zu-

kunft vielleicht eine

Skatrunde jede Woche
mit Generalkonsul

Soenksen und ein paar

Freunden sind die Kon-
takte, die Günter Grass

in Kalkutta mit Deut-

schen pflegt

Das Kennenlemen
der Stadt und ihrer

Menschen,jenerBenga-

len, die Günter Grass

als „ungewöhnliches

Volk“ bezeichnet

„ganz anders als die

übrigen Inder“, nimmt
der Schriftsteller ernst

Mindestens jeden zwei-

ten Tag drangt er sich

mit Ehefrau Ute in ei-

nen der stets überfüll-

ten Vorortzüge, fährt in

die City, setzt sich dort

in ein Taxi und „grast"

die Stadtviertel ab,

schiebt sich mit der

Menge durch die Stra-

ßen, diskutiert in den

Kaffee-Häusern mit In-

tellektuellen, Dichtem. Politikern

und Geschäftsleuten.

Und was er bisher über die „beson-
deren Menschen" Kalkuttas heraus-

gefunden hat. erzählte er einer indi-

schen Journalistin: „Sie sind gutmü-
tig, aber aufgebracht bei der kleinsten
Provokation. Bengalen sind wirkli-

che Egoisten, ich glaube, sie sind

stolz auf ihre reiche Kultur.” Die ein-

zige Beschwerde, die er bisher gegen
bengalisches Verhalten vorzubringen
hat könnte ebenso für das übrige In-

dien gelten: „Warum versuchen die

Menschen hier alle gleichzeitig in ei-

nen Zug ein- und auszusteigen?” grü-

belt er über seine chaotischen Zug-
Erlebnisse: „Meine Frau muß ich vor
mir in den Waggon drücken, um si-

cherzustellen, daß wir beide im glei-

chen Zug fahren.“

Was bringt Günter Grass zum zwei-

ten Mal nach Kalkutta, das er erst-

mals vor zehn Jahren besucht hatte?

Die Flucht vor deutscher Engstirnig-

keit vielleicht auch der „Verriß sei-

ner JXättin
1 und die deutsche Poli-

tik“, meinen Bekannte. „Dessen Men-
schen“, meint Günter Grass selber.

„Ich habe noch nie solch wimmelnde
Millionen gesehen. Und mit solch ei-

ner gemischten Kultur. Arme, aber

Intellektuelle, mit Sinn für Kunst.”
Die Stadt habe zwei Nobelpreisträger

hervorgebracht, Mutter Theresa und
Rabindranath Tagöre.

Grass liest in Kalkutta bengalische

Literatur des frühen 19. Jahrhunderts
- in englischer Übersetzung. „Das“,

so meint er, „hilft mir. einen Roman
über einen Durchschnitts-Bewohner

von Kalkutta und die wimmelnden
Massen zu schreiben.“ Und für dieses

Buch will er Kalkutta sehen und erle-

ben.

„Es ist nicht nötig, jahrelang in ei-

nem Slum zu wohnen, um eine derar-

tige Situation zu beschreiben“, ant-

wortete ein ärgerlicher Grass einem
kritischen deutschen Jugendlichen
während einer Lesung in Bombay, als

dieser wissen wollte, unter welchen
Umständen Günter und Ute Grass in

Kalkutta leben werden. „Wollen Sie,

daß ich jetzt mein Badezimmer be-

schreibe? Es isi nicht nötig, den Be-

ruf eines Friseurs zu erlernen, um
etwas über Haarschnitte zu sagen. Ich

werde nicht außerhalb der Slums
sein, aber ich sehe keinen Grund,

warum ich in einem leben sollte." Er
werde hier unter den Umständen le-

ben. „unter denen ich und meine
Frau leben können, was wir für uns
brauchen".

Seine Werke und die Politik lassen

Grass auch in Indien nicht los. Zwei
Lesungen hat er bisher gehalten. Bei
einer fiel in der Diskussion von ihm
der Salz: „Die Welt nähert sich der
Apokalypse - und Apokalypse, nicht

wie wir sie aus der Bibel kennen,
nicht Gottestal, aber die von Men-
schen.” Die enorme Entwicklung in

der Welt. sc> sagte Grass, besonders in

der Elektronik und Computer-Tech-
nik, habe das „Wachstum der Huma-
nität in Richtung einer neuen Ord-
nung" behindert. „Schnecken bewe-
gen sich schneller als Menschen -

menschliche Lebewesen bewegen
sich nicht mehr.”

Und daß sich „Dinge” in Indien
bewegen, glaubt Grass auch nicht. Er
warnt hier vor einem neuen Faschis-

mus in der Weh, „nicht in Deutsch-

land. aber sehr wahrscheinlich in den
Vereinigten Staaten. Und es wird Fa-
schismus sein, nicht wie wir ihn aus
Europa kennen, sondern so etwas wie
Rassismus, in der Schwarz-Weiß-
Welt, die Herr Reagan gerne sieht.“

Freilich, einen Abklatsch jener deut-

schen Gesellschaft „mit ihrem vulgä-

ren Materialismus und ihrer Lei-

stungsbetontheit“ wird Günter Grass
sicherlich auch in seinem Jahr Kal-

kutta finden.

Wird Grass ein „neuer Grass“ sein,

wenn er nach Deutschland zurück-

kenrt? „Sicher nicht“, meint ein pro-

minenter indischer Journalist, der
Grass näher kennt „Sicher jedoch
einer mit melir Wissen und Verständ-

nis für uns.“ „Aber richtig verste-

hen“. fügt er mit bengalischem

Selbstbewußtsein hinzu, „kann uns
Bengalen oder die Stadt Kalkutta so-

wieso kein Ausländer - auch Günter
Grass nicht.“

Hn Jahr bei den Bengalen: Ute und Günter Grass foto. teutopress

Die tolle Kiste ist noch toller gewenl
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JHini-Umoesine, die es notorisch . . . mH größe-

ren Autos durchaus aufnehmen kann.*

(FR 01.02.86)

n . . . neue Dimension an Fahrkuhur."

(FR 01.02.86)

„...mit dem derzeit in der Summe edier Eigen-

schaften Weltbesten kleinen Vierzylinder-Trieb-

werk...
0
(mot 4/86)

„ . . . Innenraumgestoltung auf der Hohe der Zeit."

(not 4/86)

Dem wäre noch folgendes hinzuzufugen: Panda 750 L, das Bnstiegsmodell. 34 PS (25 kW) stark, echte 125 km/h

schnell und echte 5,0/ 6,2 I sparsam (bleifreies Normal, nach DIN 70030-1, bei 90 km/h/Stadtverkehr).

Panda 1000 CI, das Komfortmodell, FIRE-Motor 44 PS (32 kW), komfortable Beschleunigung (16 Sek. auf iö€),

Koisrforfsftze, Komforteinrichtung. Beiden gemeinsam ist die neue omegaförmige Hinterachse und der sftrferatas

von 272 bis 1088 liter variierbare Gepäckraum. Issjatoll.

Der neue Panda. Die noch tollere Kiste.



POLITIK

„Das ist ein

glatter Bruch
des Rechts“

Janßens Absage brachte

den Kongreß aus dem Tritt

In NRW neue

Hindernisse für

den Privatfunk

DW. Karlsruhe

Die Arbeitgeber der Druckindu-
strie haben der IG Druck und Papier
vorgeworfen, bei künftigen Arbeits-
kampfen mit Betriebsbesetzungen
ein „rechtsbrecherisches Kampfmit-
tel“ einsetzen zu wollen. Der Vizeprä-

sident des Bundesverbandes Druck,
Manfred Eeliz Rübelmann, reagierte

mit dieser Kritik auf den Beschluß
des IG-Druck-Kongresses. nach dem

GÜNTHERBADING, Hamburg

Anzeige

E\j '86:

Die Frau, das vollkommene Wesen
Die meisten Männer haben es noch gar

nicht wahrgenommen, wie sich die Frauen

in den letzten Jahren verändert haben.

Gleichberechtigung ist für sie selbstver-

ständlich geworden. Sie wollen wieder Frau

sein, aber stellen den Partnern gegenüber
höhere Ansprüche Im Beml

-

. in der Freizeit

und in der Sexualität. Lesen Sie in der

QUICK, warum das Leben zu zweit jetzt ab-

wechslungsreicher und intensiver sein kann.

Für Franz Steinkühler wurde der

Wahltag auf dem Gewerkschaftskon-

greß in Hamburg zum großen Tri-

umph. Das lag nicht allein am eige-

nen Wahlergebnis. Dereinzige Kandi-
dat für die Nachfolge Hans Mayrs als

erster Vorsitzender der IG Metall er-

hielt 437 von 528 abgegebenen Stim-

men, bei 536 Stimmberechtigten.
Kein überragendes Ergebnis, aber ei-

ne solide Arbeitsgrundlage - immer-
hin 82.7 Prozent Zweiter Anlaß zur

Freude war für den „Franz“, wie er

unter den Gewerkschaftern immer
nur genannt wird, die Wahl der acht

Mitglieder des geschäftsführenden

Vorstandes. Nach der erwartet knap-

pen Wahl des zweiten Vorsitzenden

Karl-Heinz Janzen (387 Ja-Stimmen)

und des langjährigen Schatzmeisters

Norbert Fischer, gingen die beiden

von Steinkühler favorisierten Neulin-

ge Siegfried Bleicher und Klaus

Zwickel mit 407 und 373 Stimmen mit

respektablen Ergebnissen für eine

Erstwahl durch.

Punkt: Sollte man dem nun zu erwar-
tenden neuen Vorschlag des Gewerk-

schaftsvorstandes einfach zustimmen

und zur Tagesordnung übergehen,

oder sollte man noch einmal den Auf-

stand proben, eine Lanze für Janßens

Politik der Konfrontation gegen Ar-

beitgeber, Bundesregierung und die

sie tragenden Parteien brechen. Man
ging unentschlossen in die nun not-

wenige Nachwahl

Mayr mahnt zur Mäßigung

E>i? Bilder der Sieger

QUaCK-FotoweUbewerib 1986
QUICK fraiiK ihre Leser noch ihrem Lieb-

j

lincsb;ld Und 7f. fjttl Foios wurden ein&e- i

sundL Fast alle in Farbe - aber ein Schwarz-
|

Weiß-Bild hai geu (innen 1 Sehen Sie jetzt in 1

QUICK aile 2? Si-sgcrfou». Und erfahren !

Sie. «eiche ruhrenden Ge-
schichten dahmtcreiehen! Ir _ ™

ÄSIMI
Ausgesperrte weiter in den Betrieben

bleiben sollten. Für Beltz Rübelmann
handelt es sich dabei um einen „glat-

ten Rechtsbruch“. Vor mehr als 400

Unternehmern der Druckindustrie

sagte Beltz Rübelmann. er finde es

bedrohlich und bedenklich, daß die

Gewerkschaft ihre Mitglieder „Ln die

Straffälligkeit“ führe.

Nicht respektabel allerdings er-

schien dem langjährigen, für Tarifpo-

litik zuständigen Vorstandsmitglied

Hans Janßen sein Wahlergebnis. Er
hatte wohl den Applaus auf seine

volkstribunenhafte Rede vom Mon-
tag. in der er alles angegriffen hatte,

was ihm Reibungsflächen bot, für ein

Anzeichen von Beliebtheit und Aner-

kennung gehalten. Weit gefehlt, denn
von den 529 abgegebenen Delegier-

tenstimmen entfielen nur 376 auf ihn
- volle 116 weniger als beim letzten

Gewerkschaftstag im Oktober 1983 in

München. Janßen gab auf; er fühlte

sich „politisch so geschwächt“, daß
er die Wahl nicht annehme, sagte er

zur Überraschung wohl fast aller.

Die Niederlage Janßens kam nicht

von ungefähr. Er hatte sich schon mit
saihptti Rechenschaftsbericht am
Montag auf einen Kampf gegen den

künftigen ersten Vorsitzenden Stein-

kühler eingelassen, den er nur mit

einer sehr geschlossenen und zahlen-

mäßigen Hausmacht hätte gewinnen

können. Es war eine Herausforde-

rung an den von ihm seit Jahren be-

kämpften Steinkühler, aber es war

auch eine Brüskierung des gesamten

Vorstandes. Denn Steinkühler war
der einzige Kandidat für die Nachfol-

ge des aus Altersgründen ausschei-

denden Hans Mayr. Und er war der

Kandidat des Vorstands. Janßen hät-

te diese Kandidatur also mittragen

müssen, statt durch Gedankenspiele

um Betriebsbesetzungen und Attak-

ken auf abgebliches Eingehen Stein-

kühlers auf die Arbeitgeberpläne zur

Arbeitszeit-Flexibilisierung ein Kli-

ma der Konfrontation zu schaffen.

„Ungeliebter Exzentriker*4

Ztc VVsLT {USPS £>03-590) is pubfisüed dciiy
,

except sur.d'sys and holidays. The subscnplion
|

oriM ?o.- Nie USA >s US-DclIör 37D.O0 per an-
'

nun Oisrributed by German Language Pub!<-

caticrc. int. 5*0 Sylvcn Avenue. Snglewood
Clifts, n; 07632. Second dass postage is pekf :

ci Englevtoad. NI C7A31 and at cddi:ioncl mai-
1

"in- c 4 ;
; ces Postmasfer. send address cfcan- :

ces io P5£ WELT, GERMAN LANGUAGE PUBU-
CATICN5. INC. S*0 Sylvcn Avenue, Engie-

1

«oodClili^NJ 27632

Die Lage wurde aufdem ansonsten

für seine perfekte Kongreßstrategie

bekannten Metall-Gewerkschaftstag

unübersichtlich. Aber das Tagung-
präsidium reagierte rasch; man
schickte die Delegierten in die Mit-

tagspause. Selten tvurden die Essen
so rasch henmtergeschlungen. Schon
bald trafen sich die Delegierten in

Zirkeln auf Bezirks- und Verwal-

tungsstellen-Ebene. um zu diskutie-

ren. Erleichterung darüber, daß man
den ungeliebten Exzentriker Janßen
los war. bei den einen - tiefe Enttäus-

chung bei seinen Parteigängern. Die
Gespräche drehten sich um einen

Janßen ließ sich vom stürmischen

Beifell tauschen und wohl auch von
der „angedeuteten Kritik“, wie es

Hans Mayr formulierte, an Steinküh-
lers Aussagen zur flexiblen Gestal-

tung der Arbeitszeit Meist wurde oh-

nehin nur undeutlich Kritik an Stein-

kühlers Äußerungen geübt daß er

sich auch eine für Arbeitnehmer posi-

tive flexible Gestaltung von Arbeits-

zeit vorstellen könne.

Ob die Meinungsbildung auf den
geselligen Abenden der Bezirke am
Dienstag geschah oder erst am Mitt-

woch morgen, als Hans Mayr in einer

letzten großenRede vordem Gewerk-
schaftstag zurMäßigung mahnte und
die Kritik an seinem designierten

Nachfolger mit einigen wenigen präg-

nanten Sätzen wegnahm - niemand
wußte es in Hamburg zu sagen. Fest
stand das Ergebnis: Ein Vorsitzender,

der künftig nicht mehr mit dem
Schreckgespenst der internen Oppo-
sition rechnen mußte

1

|

Unter derSchirmherrschaft von Alt-Bundespräsident
\

I ProfessorKarl Carstens

Wissenschaftlich
6

mgend sößnr
UMWELT

y
7,u

gewinnen

Die Natur ist in Gefahr. Die Politiker wehklagen darüber.
Die Jugend möchte etwas tun. Wir wollen ihr dabei helfen.

Mit dem Sven-Simon-Preis „Jugend schützt Umwelt“.

Alie Jugendlichen der Bundesrepublik Deutschland
zwischen 10 und 28 Jahren sind eingeladen, an diesem Wett-

streit zur Rettung der Natur teüzunehmen. Gewinnen
können aktuelle Arbeiten von Einzelpersonen oder Gruppen,
die sich mit Tier- und Pflanzen-, Natur- und Umwelt-Schutz
befassea

Die beste „Arbeit des Monats“ wird am letzten Sonntag

jeden Monats in WELTam SONNTAG veröffentlicht. Unter
den 12 Monatssiegem wählen dann die Leservon
WELT am SONNTAG den Gesamtsieger. Zu gewinnen sind

insgesamt 30.000 DM. Machen Sie mit
Es lohnt sich - für Sie und unsere Umwelt

WELT, 8OWTAG

Bitte einsenden an:

WELTam SONNTAG, Redaktion, Postfach 30 58 30,
2000 Hamburg 36

Ich interessiere mich

für die Teilnahme-
Bedingungen des

Sven-Simon-Preises

„JUGENDSCHÜTZT
UMWELT

‘

Meine Anschrift:

Vomame/Name;

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Das Trio „Strauß und zwei Grüne

blieb den Bayern vorenthalten

breuJDW. Düsseldorf

Der seit einigenWochen vorliegen-

den Entwurf eines nordrhein-westfä-
lischen Landesrundfunkgesetztes ist

bei einer Kabioettssitzung unter der
Leitung von Ministerpräsident Rau
am spaten Dienstagabend überra-

schend geändert worden. Gestrichen
wurde - offenbar auf Drude von Ar-
beitsminister ffpinomann — die Rege-
lung, daß längere Programme, wie
etwa Spielfilme, nach 60 Minuten für
Werbung unterbrochen werden kön-

Medienexperten -sind nun der An-
sicht, daß es in Nordrhein-Westfelen
nicht zur Gründung einer privaten
Fernsehgesellschaft kommen wird.
Kommerzielle Programmanbieter
dürften aufgrund des nun manife-
stierten Wettbewerbsnachteils gegen-
über anderen Bundesländern kein

großes Interesse am Medienstandort
Nordrhein-Westfalen mehr haben.
Auch die SPD-Landtagsfraktionzeig-
te rieh zurückhaltend. Befürchtet

wird, daß Hamburg und München
nun ihre Position als Verlags- und
Rundfunkzentren weiter ausbauen

Die nordrhein-westfälische CDU,
dieFDP, Zeitungsverleger, andere In-

teressengruppen und der linke Inter-

essenverein „Gemeinnütziger Rund-
funk“, ein Zusammenschluß freier

„Radiomacher“, kritisieren den Ge-
setzentwurf deram 13. November im
Landtag in erster Lesung beraten
werden soll, aus unterschiedlichen

Gründen. Die Oppositionsparteien
und die Zeitungsverleger leimen vor

allen Dingen die Zulassungsbestim-
mungen ab. Diese erlauben es priva-

ten Interessenten nur, sich entweder
an der Betriebsgesdlschaft oder an
der Veranstaltergemeinschaft zu be-

teiligen.

PETERSCHMALZ, München

Den politischen Usancen entspre-

chend leitet der an Jahren reichste

Abgeordnete als Alterspräsident die

konstituierende Sitzung des Parla-

ments, assistiertvonden beidenjüng-

sten als Schriftführer, weshalb ge-

stern im Münchner
die Situation hätte eintreten können,

daß der 11. bayerische Nachkriegs-

Landtag in seiner ersten Stunde von

drei Grünen geleitet wird: Von dem
81jährigen August Haußleiter als Al-

terspräsidenten und zwei grünen

Schriftführern. Doch dann erlitt

Haußleiter eine Nierenbeckenentzün-

dung und seine bereits zur Hälfte for-

mulierte Rede blieb ungehalten.

Zweitältester im Parlament ist

Franz Josef Strauß, was auf einen

weiteren parlamentarischen Lecker-

bissen hoffen ließ: Der CSU-Vorsit-
zende eröffnet gemeinsam mit zwei

Grünen den Landtag. Aber auch die-

ses Schauspiel fand keine Premiere,

Strauß sagte ab und beriefsich dabei

auf das Prinzip der Gewaltenteilung,

wonach es zumindest als unschick-

lich erscheinen muß, wollte der am-
tierende Ministerpräsident und Chef

der Exekutivewennauch nurfürkur-
ze Zeit Führer der Legislative sein.

Heubl wieder Präsident

I

Sokam der 66jährige Landwirtund
CSU-Abgeordnete JosefHeiler mit ei-

I ner kurzen Eröffnungsrede zum Zug,

|

und das öffentliche Interesse konnte

|

sich voll der Frage widmen, wie die

i Grünen ihren Paria rttepir»tug ge-

{

stallen. Einen „gebührenden feierii-

|

eben Rahmen“ hatten sie dafür bei

I ihrer ersten, natürlich Öffentlichen

Fraktionssitzung beschlossen und an-

gekündigt, verstiahltes Heu, das sie

bei einem Bauern im Stall fanden,

h?mrfik'h in Karbons und grünes Pa-

pier mit Schläfchen verpackt aufdie

gestern noch leerenMinisterbänke zu

stellen. „Wir wollten das Problem

buchstäblich aufden Tisch bringen“,

meinte ein Sprecher der 15 grünen

Abgeordneten gestern. Doch die

Landtags-Juristen winkten ab: Die

Pakete sind Demonstrationsmittä

und somit innerhalb der Bannmeile

verboten. :

„
Eine bittere Pille mußte die Grün-

Fraktion auch bä der Sitzordnung

schlucken. Wolken die fünfzehn ihre

Bundestags-Kollegen nachahmen
und wie diese femsehwirksam in dar
Saalmittezwischenden 128 CSU-und
den 61 SPD-Abgeordneten Platz neh-

men, so worden sie schon vor Tagen
von Strauß aufdie Bänke linksaußen

verwiesen: JDie sollen dort ritzen,wo
sie hingehören.“ Und weil über die

Sitzordnung die Pariaxztentsmehrheit

entscheidet, wird es dabei blähen.

Die gestrige Sitzung endete mit der

Wahl des neuen Präsidenten, der wie

in den beiden vorangegangenen Le-

gislaturperioden Franz Heubl heißt,

und säner beiden Stellvertreter. Die

CSU-Fraktion benannte dafür ihren

bisherigenVizeSiegfried Moslem, die

SPD-Kollegen ihren Fraktionschef

Helmut Rothemund, der dieses Amt
nach zehn Jahren tags zuvor an Karl-

Heinz Hiersemann übergeben hatte.

Dieser, vor Monaten als Bayerns

„neue Kraft“ in den Wahlkampf ge-

startet und mit der größten Wahlnie-

derlage der SPD sät 1946 zurückge-

kehrt, steht vor einer wenig benei-

denswerten Situation. Die Fraktion

SPD vor schweren Zeiten

Der Fall Buwitt belastet

Um publizistische Doppelmonopo-
le zu verhindern, hat die SPD esauch
durchgesetzt daß sich ein Bielefelder

Verleger beispielsweise bä einem
privaten Lokalfunkprogramm in

Köln nicht aber beim Programm ä-

nes Privatsenders in seiner Heimat-
stadt engagieren darf Ministerpräsi-

dent Rau, der den Interessengruppen

versprochen hatte, dem Privatfunk

an Rhein und Ruhr „eine faire Chan-
ce“ zu geben, hat bei der Diskussion

um die Unterbrecherwerbung im Ka-

binett keine Position bezogen, hießes

in RpgieningskrpisPTi-

Diepgen vorerst weiter
Stellungnahme des JEhrenrates“ erst in einigen Wochen

Ausschuß sperrt

die Mittel

für „Hermes“

HANS-R. KARUTZ, Berlin

Der Regierende Bürgermeisterund
CDU-Landeschef Eberhard Diepgen
muß weiterhin daraufwarten, eidlich

wieder freie riand für sein Staatsamt

und wichtige berünpoiiüsche Ent-

scheidungen wie eine etwaige Teil-

nahme am „DDR^-Steatsakt 1937 zu
gewinnen: Der Fall des CDU-Frakti-

onschefs Dankward Buwitt, wegen
einer unbezahlter. Heizungsrechnung

in die Defensive geraten, bleibtweiter

in der Schwebe.

rufen worden. Die Dinge ziehen sich

hin: Frühesteis in zwei, dreiWochen
liegt eine Stellungnahme vor.

HrfBenn

Zwar hielt die CDu-Fraktion am
Dienstag im Prinzip zu ihm, bekräf-

tigtejedoch zugleich Diepgens öffent-

liche Kritik an Buwitts fragwürdigem

Verhalten. Nach einer internen Ein-

schätzung derCDU-Führung tritt zur

Zeit ein knappes Dritte der 69 Abge-
ordneten für Buwitts Rücktritt ein.

In der ausgiebigen Fraktionsdebat-

te über den Fall Buwitt ergaben sich

zwä Flügel: die „Betonriege“, für die

der Abgeordnete Manfred Preuss ve-

hement zugunsten Buwitts stritt, und
die Anhänger de- eher kritisch-di-

stanzierten, über die Folgewirkungen
besorgten Diepgen-Anhänge'. Diep-

gen rief zu umfassender Aufklärung
«Her Skandale airf um neue Glaub-
würdigkeit zu erzielen. •

Buwitt kam am Dienstag einer

möglichen Fraktionsabstimmung zu-

vor, indem er Padamentsprärident

Peter Rebsch (CDU) um ein Votum
des „Ehrenrates“ bat, das als Grund-
lage neuer Fraktionsberatungen die-

nen soll. Dieses Gremium war im
Sommer 1984, noch auf Betreiben

von Richard von Weizsäcker, mit der
Benennung von fünf überparteili-

chen „Wächtern“ über tadelloses Ab-
geordneten-Verhalten ins Leben ge-

In derCDU wird gerätsät, weshalb
CDU-Generalsekretär Klaus Lan-

dowsky die Interims-Führung der

Fraktion übernimmt: In der Weizsäk-
ker-Ära focht die CDU strikt dage-

gen, daß Vorstandmxtglieder landes-

ägener Banken - wie seinerzeit Ex-

SPD-Fraktionscbef Klaus Riebschlä-

ger - eine derartige Position beklei-

den. Landowsky versieht zwei ent-

sprechende Vorstandsfunktionen.

Ungeachtet der Bemühungen von
Forschungäninister HeänzJhesenhu-
ber (CDU) hat der Haushaltsausschuß
-gestern dem Veraehtnennachim87er

Entwurf desForschungsetats 23Mü-
EöpenMark für Jffennes“ qualifiziert
gesperrt (WELT V.22.18J; Riesäihu-

ber hatte unmittebar zuvorm einem

zweiseitigen „Vermerk“ vom 2L Ok-

tober unteranderem auf<üe schwieri-
gen außenpolitischen Konsequenzen

im Verhältnis^ ^Frankreich tatt

.

Blick quf den deutsch-französjsdW.
Gipfel am kommenden Montag^ond
Dienstag in Frankfurt hingewiesöt

In der heutigen Parlamentssitzung
drohen „Schlammschlachten“: Die
Opposition fragt nach dem Kennt-
nisstand von Diepgen im Falle des
verhafteten Ex-Staatssekretärs Gün-
ter Schackow (CDU) und bereitet of-

fenkundig einen Mißtrauensantrag
gegen Diepgen vor.

„Auch die nach dem Gipfeltreffen

vorgesehene fonnelle Erklärung zur

Teilnahme - der Bundesrepublik
Deutschland am Vorbereihingspro-

gramm (von „Hermes“, Anxn. dJted.)

würde aufgroße Schwierigkeiten Sto-

ßen“, IxHftt Äg darin
,
„Im Hinblick auf

diese Sachlage wird der Haushalts-

ausschuß gebeten, von der Ausbrin-

gung einerqualifizierten Sperre abzu-

sehen, um damit zu ermöglichen, Haß
mit einer Erklärung des Bundeskanz-
lers auf dem deutsdvfranzösischen

Gipfel in Frankfurt die Grundlage fiir

die rechtzeitige Abgabe einer form»
len Teilnahmeerklärung am Vörbe-
reitungsprogramm. für Hermes ge-

schaffen werden kann.“

PR - Ein Markenzeichen wird 70
Von JÜRGEN WARNKE

Der künftige Lebenslauf schien

unproblematisch für den SohnU unproblematisch fiir den Sohn
des Kommerzienrates Philip Rosen-
thal, der am 23. 10. 3916 geboren wur-
de: Sohn und Erbe eines erfolgrei-

chen Unternehmers, der aus klein-

sten Anfängen im oberfränkischen

Säb ein Unternehmen mit Weltruf

geschaffen hat Es kam ganz anders.
Der Schulaufenthalt in England ge-

riet in dan 30er Jahren zum Evil, Im
Kampf gegen den Nationalsozialis-

mus engagierte der junge Philip Ro-
senthal sich zunächst in der Frem-
denlegion, schließlich - nach mehre-

ren fehlgeschlagenen Fluchtversu-

chen - in den britischen Streitkräf-

ten.

Mannschaft zu verwirklichen, heute
an der Spitze des AufeichtSrates so-
wie seinerzeit an der Stütze des Vor-
standes. Er blieb ortsfest

Selb im oberfränkisefaen Grenz-
land ist der Sitz des Unternehmens,
dessen Arbeitsplätze in ganzNordost-
bayem zur Strukturverbesserung bei-

tragen. Neben die unternehmerische
Tätigkeit trat seit den 60er Jahren die
Verantwortung gegenüber dem Ge-
meinwesen. Im kommunalpoliti-
schen Bereich war es das kulturelle

Bä der Rückkehr nach Deutsch-
land wurde Philip Rosenthal die Ver-

antwortung für die Öffentlichkeitsar-

beit des Unternehmens übertragen.

FR - die Deckungsgleichheit der In-

itialen seines Namens mit den An-
fangsbuchstaben von Public Rela-
tions ist symbolisch. PR liegt Philip

Rosenthal im Blut Mit diesem Pfund
wucherte er. Binnen weniger Jahre

war er im Vorstand der Rosenthal-

AG, kurz darauf Vorsitzender.

J

stinkts gewesen sein. -Daneben, trat

das. Engagement im Verbandswesen
der deutschen Industrie. Als Präsi-

dent des Rates für Formgebung
schließlich tritt Philip Rosenthal fiir

die Aufwertung deutscher Fähigkeit
zur Gestaltung industrieller Erzeug-
nisse, insbesondere auch im Be-

wußtseindes Auslands, ein.

Philip Rosenthal ist ein Mann der

langen Strecke. In früheren Jahren
bewältigte er sie am Steuerknüppel
seines Flugzeugen Danach trug ihn

das Ruderboot von
Deutschland bis ins

Schwarze Meer,

überAdria und Ägä-
is an die Ufer der

Türkei. Wanderun-
gen mit Frau Lavi-

nia haben ihn durch
halb Europa ge-

bracht, gelegentlich

; begleitet von Einern

oder:anderen seiner

fünf Kinder.

Philip Rosenthal schuf aus onen Familienbetrieb
era Unternehmen von Weltruf foto: wesnerschühng

Alle entscheidenden Weichenstet-

hingen, in der Nachkriegszeit des Un-
ternehmeiis tragen seine Handscbrift:

die Konzentration auf ausgewählte
Geschäfte des Einzelhandels, die

Markentrennung, die Verbindung
von hochwertigem modernen Design
mit dem Begriff Rosenthal, die Ent-
scheidung, in zukunftsorientierte Be-
reiche der technischen Keramik zu
investieren, ebenso wie die Trennung
von diesem Bereich, als die Investi-

tionserfordemisse das überstiegen,

was sich ein mittleres Unternehmen
zumuten konnte. Personalpolitik- ei-

ne weitere Stärke von Philip Rosen-

thal - ermöglichte es ihm, diese Kon-
zepte mit einer hochqualifizierten

;

Det ruhende Pol
ist das Schloß in Er-

kersreuth bei; Selb,
ulimibetriob • in dem sän. Vater
knkschühng vor über hundert

Jahren die Firma ge-
gründet. hat Prominente aus alter

fl VCUUCU U1C K UlUfX M‘-
Vi

Engagement der Firma, in der Gesell- gründet, hat. Prominente aus alter
scbaftspolitik die Vermögensbildung. Welt sind dort GästeimGesprächmit
Philip Rosenthal predigte ss nicht Politik, Wirtschaft Gääesleben, im-
nur or WnriTlrliA>i(a eia „T L » . .

1
.nur, er verwirklichte sie fürdieMitar-

beiter des eigenen Unternehmens.
Die Fortsetzung dieser Arbeit im
Mandat des Bundestagsabgeordne-
ten, bald darauf als Parlamentari-
scher Staatssekretär im Bundesmmi-
sterimn für Wirtschaft war konse-
quent

mer aber auch .mit Vertretern der
Rosentfaai-Belegschaft. Die. Vitalität
des Geburtstagskindes wird dafür
sorgen, daß auch in Zukunft TWikfln.
stoße aus Eikersretifh.den Zeitgenos-
sen Gelegenheit geben werden zum
^Scspräch, .zur Ausänandäsetzung
mit Philip Rosenthal . .

- Daß der konservative Unterneh-
mer Rosenthal die SPD als «>1^^
politischen Standort wählte, mag ein
Ergebnis der Kombination sicheren
Gespürs für optimale Wirkungsmög-
lichkeit und untrüglichen P&In-

Jürgen Wamke, Bimffoemmigt«- fftr

Wirtschaftliche ZuMmyt^wn-beit, - W3T
Geschäftsführer des Vebandes der Ke-

"

flämischen Industrie, den Pbltip So-
sentbal Vorstand. 1989 kandidierten
RoserJbaLals. Arbeitgeber- für die SPD
und - wandte alstArijeitnehmerjfür die.
CSUam Deutschen.
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Diesen Neulingen wird, die Neu-
gierde der Medien gelten, und Hieree-

mann wird aufpassen müssen, daß
die Oppositionsarbeit seiner Fraktion

nicht im Schatten verborgen bleibt

Schon einmal hatten sich die Sozial-

demokraten im Landtag die Schau
stehlen lassen- damalsvon den weni-
gen FDP-Abgeordneteh und deren

phantasievollen Geschäftsführer Ju-

lian Gyger,

Schon fordert der. bayerische

SPD-Landesvorätzende - Rudolf

Schöfberger in einem offenen Brief
eine „solide und knallharte Qpposir

tion“, mahnt die Fraktion, „sich von
einpaarGrünlingenim Landtag nicht

.

vorführen zu lassen“ und warnt aber
zugleich vor „skurrilen Berühnings-
ängsten“. Nun kann es sich Hieree-

marin aussuchen: IKK er's mal mit
den. Grünen, schallt von rechts der
Ruf'^ot-grünes Chaos“, läßt er aber

gegen diese stimmen, kommt von
links derSpott über die wankelmüti-

gen Sozis; Uzxi so könnte kommen,
was Strauß, der heute zum Minister-

präsidenten gewähltwird,voraussag-
te: Die Opposition wird znästens mit
sich sähst beschäftigt sän.

s|;U»t

ist . nicht nur um zehn Köpfe ge-

schrumpft und in ihrem Säbäbe-
wußtsein angeschlagen, sie sieht sich

nun auch nochzwischen denFronten
einer trotz desVertustes von fünfSit-
zen mächtigen CSU-Fraktion (die ge-

stern GeroldTandler zum dritten Mal
zu. jhTpyn VorsützendöL wählte) und
den 15 Grünen, von denen neben Po-

lit-Gags auch eine Flut von Anträgen
erwartet wird.
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" UrteU zum Waldsterben:
Der Staat haftet nicht

1 .

1

Bauer unterliegt in zweiter Instanz / Revision beim BGH
. HARALD GÜNTER, Stuttgart

•cO Für Vermögensschäden, die durch
.‘.•'V Luftverunreinigungen eintreten,

kann der Staat prinzipiell nicht Haft .

* • ' bar gemacht werden. Zu diesem
' Schluß kam der erste Zivilsenat des’

i‘[j
. Oberiandesgerichts (OLG) Stuttgart

^ in seinem mit Spannung erwarteten
- - , "s Berufungsurteil über die Schadener-

satzklage eines Waldbesitzers aus
. -'O dem Schwarzwald. Das Gericht be-

. -..v-- gründete seine Entscheidung unter

: V anderem damit, daß derartige An-
: 'J Sprüche nur anerkannt werden konn-

ten, „wenn der Kreis der Betroffenen
...

'

r
.
" überschaubar ist“. Dies sei bei Um-

weltbeinträchtigungen durch Luft-
' Verschmutzung aber nicht der FalL

Verweis auf Gesetzgeber

„Wenn das Gericht hier Schadener-
"

’

satz zusprechen würde“, heißt es in

. der Urteilsbegründung, „würde das
Hw» Einführung eiirnPr allgpmwnpri <^a_

' fährdungshaftung des Staates bedeu-
ten“. Dafür jedoch sei allpin der Ge-
setzgeber zuständig.

Streitgegenstand war ein zu knapp
<r

90 Prozent kranker bis toter Privat-

wald im Kinzigtal. Der Besitzer, Ernst

- Killguß, hatte von Bund und Land
\\r__ 108 000 Mark Schadenersatz gefor-

- dert, weil der Gesetzgeber keine aus-
reichenden Maßnahmen gegen die

- dem Waldsterben zugrunde liegende

Luftverschmutzung getroffen habe.

Dem vermochte schon das Landge-
rieht Stuttgart Ende Januar in erster

- , . Instanz nicht zu folgen. Ein Entschä-
' digungsanspruch, so der Urteilstenor

damals, sei nicht gegeben, weil die

\ } \^ .,L fraglichen Waldschäden nicht unmit-
'

-Mljjjj; telbar auf eine konkrete hoheitliche
,i\ i

r
, Maßnahme zurückgefühit werden

könnten.

r
. ; „

’
1

Ähnlich argumentierte nun auch
: U i M n>. der erste Senat des Oberiandesge-

L,
i richts. Zugleich verwies er auf eine

Entscheidung des Bundesverfas-

sungsgerichts, wonach keine Amts-
.

. Pflichtverletzung staatlicher Stellen
-

. darin gesehen werden könne, daß

Mehr Chancen für

Verlage bei SAT 1

dpa,Bonn

Die regionalen Zeitungsverlage in

..derBundesrepublik Deutschland sol-

len bei der Neuorganisation von
SAT 1 stärker an der privaten Fern-

sehgesellschaft beteiligt: werden. Wie
der Geschäftsführer von SAT 1, Jür-

gen Doetz, gestern mitteüte, sollen

die durch den neuen SAT 1-Gesell-

schaftervertragvom 16. Oktobernoch
nicht vergebenen 13 Prozent des Ge-

sellschaftskapitals „mit Priorität“

den Verlagen angebaten werden. Mit

der Unterzeichnung sei die Gesell-

schaft nach dem Austritt namhafter

Mitglieder, wie der Verlagshäuser

Burda und Bauer sowie derFAZ, wie-

der konsolidiert worden.

nicht schärfere Grenzwerte zur Be-
schränkung schädlicher Emissionen
festgesetzt worden seien. Ansprüche
unter dem Gesichtspunkt eines „ent-

eignungsgleichen Eingriffes“ ließen
die Richter nicht gelten, weD von den
Auswirkungen der Luftverunreini-
gung nicht eine bestimmte Bevölke-
rung»- oder Berufsgruppe, „sondern
praktisch jedermann“ beholfen sei
Hier ein neues Haftungsrecht zu be-

gründen, sei nicht Sache der Gerich-
te. sondern des Gesetzgebers.

Emst Killguß will nun Revision
beim Bundesgerichtshof(BGH) einle-

gen. Unterstützt wird er dabei vom
Bauernverband Württemberg-Hohen^
zollero, dessen 28 000 Mitglieder das
Prozeßkastenrisiko ihres Kollegen
mit einem Solidaritätsbeitrag von je
fünf Mark abfedem. Anhängig ist

beim BGH in Karlsruhe bereits das
Revisionsverfahren gegen ein Urteil

des Oberiandesgerichts München.
Auch in diesem Fall war eine

Schadenersatzklage gegen Bonn zu-

rückgewiesen worden. Eine gleich-

lautende Entscheidung des Oberian-
desgerichts Köln ist bereits rechts-

kräftig.

Klage gegen Kraftwerk
1

Über eine ganz anders gelagerte

Schadenersatzklage hat unterdessen

das Stuttgarter Landgericht zu befin-

den. Dabei führt eine von der Stadt
Schwäbisch Hall getragene Stiftung

die Baumerkrankungen in ihrem
Wald unmittelbar auf die Emissionen
des 35 Kilometer entfernten Kohle-
kraftwerks Heilbronn zurück. Be-
klagter ist deshalb der Kraftwerksbe-
treiber, die Energieversorgung
Schwaben (EVS), bei der die Stiftung

eine Entschädigung in Höhe von
104 000 Mark einklagen will Zur Klä-
rung des Sachverhalts hatte die achte

Zivilkammer des Landgerichts im Ja-

nuar 1985 umfangreiche Sachverstän-
digengutachten in Auftrag gegeben.

Seitdem ist der Prozeß unterbrochen.

Baugesetz verstärkt

Bürgerbeteiligung
dpa,Bonn

Wichtigste Errungenschaften des

neuen Baugesetzbuches, überdasder
Bundestag heute endgültig entschei-

denwill, sind nachMeinungvon Bun-
desbauminister Schneider{CSU) eine

größere Souveränität derGemeinden
bei der Bauplanung, beschleunigte

Baugenehmigungen, mehr Umwelt-
schutz undeine stärkereBürgerbetei-
hgung bei Bauvorhaben.DerMinister
hofft, daß der Bundesratdem Gesetz,

daß am 1. Juli 1987 in Kraft treten

soll, am 28. November zustimmen
wird, obwohl einige Forderungen der
Lander an das neue Gesetzeswerk

nicht hatten berücksichtigt werden

können.

POLITIK

Das kleinste Bundesland sorgt sich um die Entsorgung der Tanker

Jedes Bundesland hat seine ureigensten Probleme
mit dem Abfalt Die einen drückt die Müll-Last
einer großen Bevölkerung, die anderen müssen mit
den gefährlichen Rückständen ganzer Indu-
striezweige fertig werden. In Bremen kommt ein
weiteres Problem hinzu: die Müllkippe Nordsee.
Wissenschaftliche Untersuchungen des Meeresbo-
dens lesen sich wie ein pharmazeutischer Beipack-
zettel.

inBremen

Mit einer modernen Sand-Entölungsanlage
will Bremen seine Deponien entlasten

Von W. WESSENDORF

Die Ölpest'“ vor diesem Alarm-
schrei zittern die Küstenbe-
wohner; im vergangenen Juni

hörten sie ihn »um letzten MaL Nach
einem technischen Defekt war das
panamesische Containerschiff „West-

wood Merrit“ aus dem Ruder gelau-

fen und hatte die Bremerhavener
Strorakaje gerammt. 43 Tonnen
schweres Bunkeröl flössen ans We-
serufer, obwohl drei ölauffangsschif-

fe einen Großteil der klebrig-schwar-

zen Blühe abgesaugt hatten.

ölverschmutztes Erdreich hinter-

laßt verheerende Folgen und ihre Be-

seitigung bereitete bislang große

Schwierigkeiten. Jetzt können diese

Probleme offenbar gelöst werden.

Das meinen jedenfalls die Hersteller

einer mobilen Sand-Entolungsanla-

ge: Sie biete eine Alternative zu der

noch üblichen Lagerung auf Sonder-

und Hausmülldeponien sowie zur

Verbrennung aufwendige teure und
umweltschädliche Verfahren.

Die fortschrittliche Maschine „SSC
20 A“ befreit dagegen vor Ort den
Sand vom Öl und auch anderen che-

mischen Schmutz. Auch die Bremer
Umweitbehörde halt sehr viel von
ihr, setzte sie in der vergangenen Wo-
che zur Beseitigung der Schäden des
Unfalls der „Westwood Merrit“ er-

folgreich ein. Dabei wurde der ver-

schmutzte Sand mit Hilfe eines de-

mulgierenden Reinigers, dem das

Umweltbundesamt in Berlin das Prä-

dikat „abwasserentlastender Kaltrei-

niger“ verlieh, in einem Wasserbad

von anhaftendem Öl befreit Je nach
Verschmutzungsgrad schafft diese

Anlage 10-15 cbm Sand pro Stunde;

laut Herstellergarantie wird das Öl zu

98 Prozent aus dem Sand herausge-

waschen. Die TBSG-IndustrieVertre-
tungen GmbH, Bremen, ein Unter-

nehmen der Sloman Neptun Schiff-

fahrt-AG, vereinbarte dabei mit dem
Hansestadt-Bremisches-Amt, daß der
Boden nach der Wasche nur noch
maximal 300 Milligramm Öl je Kilo-

gramm trockenen Sand enthalten

darf. „Natürlich“, sagt Betriebsleiter

Uwe Peterson, „entspricht die Quali-

tät nicht der von Blumenerde, aber

eines Tages wollen wirdochTomaten
darauf züchten können“.

In Bremerhaven wurde der gesäu-

berte Sand auf Spülfelder verteilt.

Das restliche Öl und die Trenmnittel-

rückstände werden durch Bakterien

abgebaut. Die Bremerhavener zahl-

ten dafür den „Freundschaftspreis“

von 20 000 Mark; es handelte sich um
130 cbm abgetragenen Ufersandes.

Im Vergleich hätten Transport und
Lagerung des ölverseuchten Sandes

auf eine Sonderdeponie rund 170 000

Mark gekostet

„Die Qualität des Meerwassers in

derDeutschen Bucht hat sich meßbar
verändert“, schlagen die Bremerha-
vener Meeresforscher Alarm. Zur
fortschreitenden Verschmutzung tra-

gen insbesonders Schwermetalle und
Chemikalien bei, die auch nicht

durch vollbiologische Kläranlagen

lieh 100 000 Schiffe die deutsche

Bucht passieren, „Husch über Bord“
ist der kostenkünstigste Weg, sich der
Abfälle zu entledigen. Außerdem
spart es auch noch Zeit Es leuchtet

auch einer Landratte ein, daß die Ent-

sorgung in den Häfen die Liegezeiten

verlängert

Deshalb fordern die Umweltmini-
ster und -Senatoren jetzt eine kosten-

lose Entsorgung der Schiffahrt von
Altöl, Abfall und Chemikalien. Sie

wollen damit den bestmöglichen

Schutz des Meeres erreichen und zu-

gleich Wettbewerbsverzemingen ver-

meiden. „Dies ist ein wichtiger Fort-

schritt“, meint die Bremer Senatorin

für Umweltschutz, Eva-Maria Lemke
(SPD).

Daten und Fakten auf einen Blick
1. GesaratnriHlaufkommea ii Bramen Stadt 198S: 240 000 Tonnen
Hausmüll und 50 000 Tonnen hausmüllähnlicher Gewerbemüll.

2. Müllexport: 20 000 Tonnen in die „DDR"-Deponie Schöneberg.

5. Müllimport: Keiner.

4. Deponiekapazitäten: Betrieb einer Kompostierungsanlage nach
dem Mähn-Römerhof-Verfahren auf dem Gelände der Blocklandde-
ponie, 10 000 Tonnen Verarbeitungskapazität.

zurückgehalten werden. Sie verwan-

deln die Nordsee zunehmend in ein

Außangbecken für wasserlöslichen

Sondermüü.

Was die Chemiker des Instituts für

Meeresforschung in Ablagerungen

vor Helgoland fanden, liest sich wie

ein pharmazeutischer Beipackzettel:

PCB, HCP PeniachlorbenzoL, DBP,
DEHP, DDT und Dieldrin. Insgesamt

schwappem über 60 Inhaltsstoffe aus

Weichmachern Pestiziden und tech-

nischen Syntheseprodukten durch

die Nordsee. Indes warnen die Wis-

senschaftler, nur gegenüber einigen

der Schadstoffen besitze das Meer
Selbstreinigungskräfte.

Müllkippe Nordsee? Auch die

Schiffe tragen dazu bei, daß die Ver-

schmutzung der Nordsee in alarmie-

render Weise fortschreitet Öl- und
Chemikalienabfälle landen in den
Fluten - unvorstellbare Mengen,
wenn man bedenkt daß allein jähr-

Nach vorsichtigen Schätzungen,

rechnete Frau Lemke vor, wird die

Umsetzung dieses Plans 14 Millionen

Mark kosten. Bund und Länder sol-

len das Vorhaben gemeinsam zur

Hälfte finanzieren. Das Hauptaugen-
merk gilt dabei zunächst der Beseitir

gung von ölabfäUen, wie sie schon im
Internationalen Übereinkommen zur

Verhütung der Verschmutzung der

Meere durch Schiffe (MarpoD 1973

festgeschrieben worden ist Die Ent-

sorgung der ebenfalls giftigen Che-
mieabfälle steht zur Zeit noch in den
Sternen. Zwar treten hierfür am 1.

Juni 1987 entsprechende Marpol-Re-

gelungen in Kraft jedoch raumen sie

den Landern zur Realisierung eine

Schonffist bis 1994 ein.

„Wir wollen mit der Entsorgung
des Öls schon am Anfeng des näch-

sten Jahres beginnen“, drängt die

Bremer Umweltschutzsenatorin zu-

sammen mit ihren Kollegen aus den

anderen Küstenländern. Damit die

Reeder und ihre Kapitäne sich auch
daran halten, soll die Entsorgung als

unentgeltlicher Service in allen Hä-
fen angeboten werden. Die norddeut-
schen Länder kostet der Betrieb al-

leinjährlich mehrere Millionen Mark.
Alles hangt jetzt nur noch davon ab.

ob der Bund mitmachL Er soll außer-

dem laut Beschluß der norddeut-

schen Umweltminister und -Senato-

ren die Gewährung von Schiffbauhil-

fen davon abhängig machen, daß
technische

1

Vorkehrungen an Bord
zur getrennten Aufnahme. Lagerung
und Abgase verwertbarer und nicht

wieder verwendbarer Ölhaltiger Slops
eingebaut werden.

Dabei haben die Bremer Vulkan
AG und Sloman Neptun schon einen

schwimmenden Marpol-Entsorger
entwickelt. Er kann nicht nur Seeha-

fenreviere, sondern auch Binnen-
schiffwege befahren. Der schwim-

;

mende Entsorger sammelt Abfälle

von Schiffen, um Stoffe dem Recyc-
lingzuzuführen. Außerdem verfugt er

über eine Hochtemperatur-Verbren-
nungsanlage, damit können der
SchifTsmüll, Fäkalien und Slops um-
weltfreundlich vernichtet werden.

„Müllanalyse tut not!“ sagen die

Bremer seit einiger Zeit Die Hanse-
aten tüfteln derzeit an einem neuen
Konzept zur Beseitigung ihres Haus-
mülls. Der neue Grundsatz lautet:

„Von der Abfellbeseitigung zur Ab-
fallwirtschaft“. Er zielt darauf ab, die

stadtbremische Müllmenge von tag-

lieh 1000 Tonnen insgesamt zu ver-

mindern, den Abfell zu verwerten
und Problemmüll vom übrigen Abfell

konsequent zu trennen.

Untersuchungen haben ergeben,

daß die Bürger bereit sind, den Abfall

in den Haushalten getrennt zu sam-
meln. Bei einem Versuch landeten bis

zu 80 Prozent an Glas, Papier, Pappe
und Dosen nicht mehr im Hausmüll,

der verbrannt wird. Bei einem ande-
ren Pilotprojekt werden erstmals

auch organische Küchenabfälle ge-

trennt, die unter Amtsaufsicht kom-
postiert werden. Mit Sammelbehäl-
tern für Batterien bietet Bremen zu-

dem flächendeckend einen weiteren

Service zur Sammlung von schad-

stoffhaltigen Abfallen.

Für 265 Millionen

kauft Hessen die

NH-Südwest
gur. Wiesbaden

Das Land Hessen will die Neue
Heimat Südwest mit 30 000 Wohnun-
gen Preis von 235 Millionen

Mark kaufen. Außerdem will es einen

Ausgleich von 30 Millionen Mark für

eine „werterhöhende Zuführung“ der

GewerkschaftsholdingBGAG zahlen.

Die Kaufsumme ist nach Angaben
von Finanzminister Hans Krollmann

(SPD) in einem Nachtragshaushalt

für 1986 veranschlagt, der im Novem-
ber dem Landtag vorgelegt werden
soll Der Neue-Heimai-Aufkäufer
Schiesser hatte die Wohnungen zuvor

mit dem Gesamtkanzem Neue Hei-

mat für den Kaufpreis von einer Mark
erworben. Die BGAG hat sich jedoch

gegenüber dem DGB und Schiesser

verpflichtet, die Regionalgesellschaf-

ten Südwest und Nordrhein-Westfa-

len für 300 Millionen Mark bis zum
Jahresende zurückzukaufea

Der Aushandlung des Kaufpreises

ist offenbar ein „Deal“ derhessischen
SPD mit den Grünen vorausgegan-

gen. So gab Minister Krollmann
gleichzeitig bekannt, daß nach einem

Anzeige

3.

(PERSONAL)
VPRAXISy

„Personalwirtschafr

und neue Techniken"

am 29./30. 10. Köln

- parallel zur 10. DAFTA -

• PC-Softwaretools

• PC-Datenbanken

• DV-gestützte
Personalplanung

• Arbeitszeitflexi-

bilisierung

Teilnehmergebühr DM 790,-

Beschluß des rot-grünen Kabinetts

Maßnahmen zur sparsamen und um-
weltverträglichen Energienutzung im
Haushalt des grünen Umweltmim-
sters Fischer „spürbar“ verstärkt

werden sollen, nämlich von 68,1 Mil-

lionenMarkum 60auf 128,1 Millionen

Mark. Außerdem beschloß das Kabi-

nett laut Krollmann Verpflichtungs-

ermächtigungen von 30 Millionen

Mark für rationelle Energienutzung

in landeseigenen und kommunalen
Gebäuden. Die Grünen erklärten, sie

könnten den Nachtragshaushalt „so

mittragen". Demgegenüber kam von
den Oppositionsparteien heftige Kri-

tik.
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Die privaten Banken zum „Geldwert“

Stabilität - damit aus derMark
nicht Pfennige werden

r .
..

Es ist eine einfache Rechnung: In einem
Jahr mit 63 Prozent Geldentwertung - wie 1981 -

ist die Mark am Jahresende nur noch knapp
94 Pfennige wert. Schlimm für alle, die mit der

vollen Mark gerechnet hatten. Schlimmer noch,

wenn es ein Dauerzustand wäre.

Bei einem durchschnittlichen Geldvermögen
je Haushalt von etwa 85.000 Mark und einem
verfügbarenJahreseinkommen von rund 50000
Mark bedeuten 6 <3 Prozent Inflation eine

Einbuße an Wert und Kaufkraft von 8.505 Mark.

Umgekehrt bedeutet Stabilität Gewinn - nicht

nur für den Privathaushalt, sondern für die

gesamte Volkswirtschaft. Allein ein Prozent

Inflation weniger entspricht elf Milliarden Mark
Kaufkraft mehr.
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Mehr Kaufkraft aber fördert die wirtschaftliche

Entwicklung, schafft mehr Investitionen und
mehr Arbeitsplätze.

Wir privaten Banken meinen:Wenn im
Jahr 1986 die Mark nahezu ungeschmälert ihren

Wert behält, ist dies ein großer Erfolg. Alle

haben dazu beigetragen, und jeder kann ihn für

sich verbuchen - in Mark und Pfennig.

Bundesverband deutscher Banken.

Die Privatunternehmen
der Kreditwirtschaft: Großbanken,
Regionalbanken, Privatbankiers,

Hypothekenbanken. Btx * 45900#



10. Folge: Wie stellte der Bundesnachrichtendienst Funk-Kontakt zu seinem Agenten im „DDRu
-Spiona [ezentrum her?

•flitf

Zum ersten Mal in der Geschichte der Spionage
im geteilten Deutschland wird am Fall Stiller das

technische Zusammenspiel des

Bundesnachrichtendienstes mit seinem Agenten
im Zentrum des „DDR^-Staatssicherheitsdienstes

geschildert. Der BND stellte sogar eine

Funkverbindung in die „Höhle des Löwen" nach

Ost-Berlin her. Beim Treffen mit einem
,,DDR~-Spion in Zagreb nahm Stiller unter den
Augen seines Vorgesetzten mit dem BND
persönlich Kontakt auf. Aus dem Ministerium für

Staatssicherheit flössen Informationen über den

Geheimdienst nach Pullach.

Die Leute
aus Pullach

face en face

mit dem BND
Ende April 1976 kam ich endlich

in Verbindung mit dem BND.
Es trat ein. was ich schon seit

dem Treffen mit Küsters Freund in

Leipzig, noch vor meiner Einstellung

beim MfS. als eventuelle Möglichkeit

erwogen und oft herbeigewünscht
manchmal auch wieder verworfen

oder von irgendeiner späteren Situ-

ation abhängig gemacht hatte. Seit

mehr als anderthalb Jahren hatte ich

mich bereits fest dafür entschieden,

meinen Diensteifer im MfS eines Ta-

ges für die „andere Seite“ nutzbar zu

machen. Trotzdem fiel es mir doch
nicht so leicht, das nunmehr viel grö-

ßer gewordene Risiko der Er.tdek-

kung und das dann sichere Todesur-

teil einzukalkulieren. Die Täuschung
meiner Umgebung gewann eine neue
Qualität. Das ..echte“ Doppelleben,

das mir nun bevorstand, würde mich
vielleicht für Immer psychisch zeich-

nen. Vom Tage der Entscheidung an
würde ich mit der Angst, der Unge-
wißheit und mit dem Gedanken leben

müssen, daß man mir möglicherweise
auf der Spur sei. Ich ahnte, daß dar-

aus ein Syndrom übersteigerten Arg-
wohns erwachsen würde - die Emp-
findung. daß anjeder Eckeund hinter

jedem Baum eine Gefahr lauert, die

Wahrnehmung aller Ereignisse nur
mehr unter dem einen Gesichts-

punkt: Ein ich noch unentdeckt? Ob-
wohl ich mich schließlich auch an
diese Lebensweise gewöhnte, war
mir fortan immer klar, daß ich sie nur
eine begrenzte Zeit curchhalten

könnte und die nervliche Belastung

irgendwann nicht mehr würde tragen

können.

Ich hatte mich auch für die weitere

Perspektive zu entscheiden, meinen
nunmehr gefährlich gewordenen Po-
sten über kurz oder lang zu verfassen

und mich in den sicheren Westen zu-

rückzuziehen- Was aber bedeutete da-

bei schon „sicherer“ Westen? Präze-

denz-Fälle, über die in Kollegenkrei-

sen hinter vorgehaitener Band geflü-

stert wurde, hatten bewiesen, daß das
Rachebedürfnis der Herrschenden im
Osten unermeßlich ist Sie können
keine Niederlage des Systems ertra-

gen. Deshalb jagen sie die „Abtrünni-

gen“ auch dann noch, wenn sie ihrem
unmittelbaren Zugriff entkommen
sind. Mein Leben würde nie das eines

normalen Bürgers sein können. Das
alles wußte ich und habe es bei mei-

ner Entscheidung in Rechnung ge-

stellt

BND-Briefkasten auf
dem „Mont Klamott

“

Ich muß es mir hier versagen, in

allen Einzelheiten darzustellen, wie

die endgültige Verbindung mit dem
BND zustande kam. Ich würde damit
immer noch die Sicherheit beteiligter

Personen aufs Spiel setzen sowie
Methoden preisgeben und für die

Zukunft unbrauchbar machen, die

sich noch weiter bewähren können.
Das „Totem“ hat beim ersten Signal-

austausch eine Rolle gespieltund den
Weg für die ersten Botschaften „von

drüben“ an mich ermöglicht Doch
bestand damit für keine Seite schon

volles wechselseitiges Vertrauen.

Noch immer mußte ich eine beson-

ders raffinierte Falle des MfS - gege-

benenfalls schon seit den Gesprächen

von Leipzig vor vier Jahren - für

möglich halten, und der BND seiner-

seits durfte sich fragen, ob ich noch
derselbe war wie damals, das heißt

dieselben Anschauungen vertrat wie

seinerzeit gegenüber Küster und sei-

nem Freund, oder jetzt vielleicht ein

Doppelspiel im Auftrag des MfS be-
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trieb. Beide Seiten mußten zunächst

mit dieser Ungewißheit leben, was
natürlich in erster Linie meine Ner-

ven straoazierte.

Die erste Nachricht die ich aus

München erhalten hatte, bestand aus

der genauen Lagebeschreibung eines

toten Briefkastens in meiner Nähe.

Man teilte mir mit, dort werde ich

alles vorerst Notwendige finden. Ich

hatte zwar meine Entscheidung
grundsätzlich getroffen: mit der An-
nahme des Inhalts im toten Briefka-

sten aber würde der Tatbestand des

Verrats praktisch erfüllt sein.

Der Ort war geschickt gewählt.Am
nächsten Tag ging ich in den Stadt-

park Friedrichskain. Die Anweisung
aus Pullach führte mich auf die Spit-

ze des dort nach dem Krieg angeleg-

ten Trümmerberges, von den Berli-

nern -Mont Klamott“ genannt Eine

Steinmauer begrenzte die Aussichts-

plattform, von der aus man gut zu den
Hochhäusern des Alexanderplatzes

hinüber sehen konnte. Ich blickte

mich noch einmal kontrollierend um,
entdeckte aber weit und breit nie-

manden. Dann löste ich den beschrie-

benen Stein und fand darunter das

wasserdicht verschlossene Päckchen.

Rasterfahndung
gegen „DDR“-Spione

Die Tarnung war gut gemacht Ich

schob den Stein in seine alte Lage
zurück und fuhr in meine konspirati-

ve Wohnung. Dort öffnete ich das Be-

hältnis. Es enthielt mehrere eng be-

schriebene Plastikfolien, ferner eini-

ge harmlose Brieftexte an einen On-
kel in Hamburg und schließlich ein

einfaches weißes Blatt Ich nahm mir
die Folien mit den Mitteilungen vor.

Die erste Säte steckte, neben ei-

nem Willkommensgruß an mich als

neuen Informanten, den Rahmen für

die Zusammenarbeitin derfolgenden
Zeit ab. Klar und deutlich gab die
Botschaft zu erkennen, daß die

BND-Zentrale meiner noch nicht si-

cher war. Die nächsten zwei Seiten

enthielten einen geschickt formulier-

ten Katalog mit mehreren umfassen-
den Hauptfragen, in Unterfragen auf-

geschlüsselt wobei nur letztere -und
zwar einfach mit Ja oder Nein - be-

antwortet zu werden brauchten. Die
Fragen verrieten nicht wieviel die

Verfasser über das MfS wußten,
zwangen aber zu klaren Stellungnah-

men, die Kenntnis von HVA-Intema
voraussetzten. Auf der vierten Seite

war die Handhabung des weißen
Blattes beschrieben. Es handelte sich

um ein mit näwimsphrpihmittoi im-

prägniertes Papier. Ich hatte damit
keine Schwierigkeiten, denn ähnli-

che Verfahren kannte ich ans der ei-

genen Praxis, nur schien dieses weit-

aus perfekter zu sein. Schließlich war
eine Deckadresse angegeben, auf die
auch die beigefügten Onkel-Briefe zu-

geschnitten und als Tamtexte zu ver-

wenden waren.

Im Frahsommer des Jahres 1976

kam die HVA in große Turbulenz. Es
trat ein, was der Genosse Markus
Wolf und seine Abteilungsleiter

schon seit einiger Zeit befürchtet ha-

ben mochten: Die Abteilung Spiona-

geabwehr im Kölner Bundesamt für

Verfassungsschutz machte einen ge-

waltigen Fang. Mehr als 30 MfS-Agen-
ten flogen auf, unter ihnen auch das
im Verteidigungsministerium spio-

nierende Quartett der Ehepaare Lut-

ze/Wiegel Die Abwehrexperten im
BfV waren der Standardmethode des
MfS auf die Spur gekommen, Agen-
ten aus der DDR als „zurückkehren-

de Auswanderer“ in dieBRD zu über-

siedeln. Nach derAufdeckung einiger

Einzelfälle hatte man in Köln mit Hö-
fe von Computern nach einem Raster-

verfahren die fülle solcher angebli-

cher Rückkehrer überprüft und war
fündig geworden. „Aktion Anmel-
dung“ nannte man im BfV die Ver-
haftungswelle, weil der kritische

Punkt in der polizeilichen Anmel-
dung der vorgeblich aus Australien,
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Kanada oder anderen Ländern wie-

dergekehrten Personen lag. Die Be-

zeichnung „Aktion Anmeldung“ wur-

de auch in der HVA übernommen
und die Operation als ganz schwarzes

Kapitel der DDR-Spionage verbucht

gewinnen, ist auch der KGB wieder

an ihn herangetreten.

Der Schaden für die DDR-Spiona-
ge war in der Tat immens. Neben den
30 Verhafteten fielen weitere 120

Agenten aus, die nach derselben Met-
hode vor einigen Jahren in der Bun-
desrepublik untergetaucht waren
und inzwischen erfolgreich als Quel-

len oder Residenten arbeiteten. Sie

wurden sämtlich Hals über Kopf in

die DDR zurückbeordert, denn die

Verantwortlichen im MfS sahen es

nur als eine Frage der Zeit an, bis ihr

Gegenspieler Heüenbroich, der da-
malige Leiterder Spionageabwehrim
BfV, und seine Leute auch den übri-

gen auf die Schliche kommen wür-
den. Viele schalteten sich selbst ab,

weil sie das Vertrauen in den DDR-

Der alte KGB-Gefolgsmann Profes-

sor Rompe hat sicher dabei geholfen.

Sobald der Professor von uns gewor-
ben war, dürfte Rompe seinen frü-

heren Genossen in Moskau oder

Karlshorst - der KGB-Zentrale in der

DDR - Meldung erstattet haben. Ver-

mutlich wollte sich „Fellow“, als er

mich beiläufig fragte, ob ich einen Dr.

Maikianow kenne, nur vergewissern,

daß derKGB und dasMfS ihm gegen-

über nicht »nter einer Decke steck-

ten. Die Russen dürften dennoch mit-

bekommen haben, daß er auch an »ns

lieferte, und die völlige Einstellung

seiner Arbeit für das MfS gefordert

haben. Ichweiß nicht, warum erdann
doch ein Jahr später noch pinmai

nach Ost-Berlin kam. Vielleicht woll-

te er wiederzum Doppelverdienerim
Spionagegeschäft werden. Seine
Geldgier hat ihn vielleicht noch zu

Der Gebrauchsanweisung zufolge

ließ sich jedoch durchaus noch ein

Sender empfangen, der des BND. Ab
jetzt sollte ich an bestimmten Tagen
und zu bestimmten Zeiten eine siche-

re Stelle aufauchen, das Gerät ein-

SChalten und lange ZqhlgpTpiTign ah-

hören. Falls die mir zugeteilte Kenn-
Nummer aufgerufen würde, enthiel-

ten die anaehliefienden Reihen eine

Botschaft für mich. Dechiffrienmter-

lagen und meine Kenn-Nummer wa-
ren beigefugt Um einen sicheren

Empfang zu gewährleisten, würdeje-
der Spruch unter Wechsel der Kenn-

Nachrichtendienst verloren hatten.

Fest geplante Werbungen gingen in

die Bruche, selbst längst bewährte
Leute stellten peinliche Fragen.

Auch ich blieb schließlich von dem
allgemeinen Tief in der DDR-Spiona-
ge nicht verschont: „Fellow“ (Deck-
name des Göttinger Professors Hauf-

fe - die Red.) kam zwar im Juli zum
Treff nach Ost-Berlin, doch er war
derartig verunsichert, daß ich mir
Sorgen um ihn machte.

Am 20. Januar 1979 wurde Profes-

sor Häufte von Beamten des Bundes-
kriminalamtes in seiner Wohnung
verhaftet Ich war höchst erstaunt

über das, was in seinen Vernehmun-
gen aufgedeckt wurde. Seine plötzli-

che Zurückhaltung mir gegenüber
war keinesfalls eine Folge von Angst
vor den Spürnasen des BfV gewesen,
sondern ganz andere Leute hatten
ihm geraten, die Verhaftungswelle

von 1976 zum Vorwand für eine Di-

stanzierung vom MfS zu nutzen -

nämlich die „Freunde“ vom KGB, ge-

nauer gesagt Dr. Maridanow, dessen
Namen „Fellow“ kurz beim Treff im
Juli 1976 erwähnt hatte. Dieser Mar-
kianow war niemand anderer als

mein „Konkurrent“, der Führungsof-
fizier des Professors beim KGB, und
„Fellow“ seit einiger Zeit schon Dop-
pelagent gewesen: Er hatte zwei Her-
ren gedient, wenn auch aus dem glei-

chen Lager. Sein nachrichtendienstli-
ches Aufkommen für das M£S war
offenbar deshalb „dünner“ gewor-

den, weü die „Freunde“ entweder
besser zahlten oder ältere Rechte gel-

tend machten, wenn nicht beides.

Nachdem es mir entgegen allen Er-

wartungen gelungen war, ihren frühe-

ren Agenten wieder für Spionage zu

weiteren einschlägigen Aktivitäten

veranlaßt.

Wahrend der Zeit unserer Zusam-
menarbeit war er verschiedentlich

nach Bukarest gereist, um sich dort,

wie er mir erzählt hatte, mit einem
befreundeten Wissenschaftler, «ngm
gewissen Professor Murgelescu, zu
treffen. Die Vermutung liegt nahe,
daß er auch dem rumänischen Ge-
heimdienst zu Diensten standund bei
diesem Kasse gemacht hat

Ende Juni 1976 traf erneut die Be-
schreibung eines toten Briefkastens

vom BND ein. Der Gegenstand, den
ich finden sollte und auch fand, war
ein unter einem Busch verborgener,

unscheinbarer, wenn auch ziemlich

voluminöser Steinbrocken. Ich steck-
te ihn in den mitgebrachten Einkäufe,
beutel und fuhr damit in meine
„Burg“.

Funkverbindung

Pullach-Mß

Der Anweisung zufolge mußte der
Brocken ein winziges Loch in der

Oberfläche haben. Auch dieses fand

ich bald, führte eine Nadel ein und
nach einem kurzen Druck zerfiel das
scheinbar kompakte Stück in zwei

Teile. Ein kleiws Kofferradio, dem
Aussehen nach gebraucht und aus
DDR-Produktion, kam zum Vor-
schein. Neugierig - noch ehe ich die

beiliegenden Instruktionen gelesen

hatte- stellte ich den Apparat an und
drehte am Sucher. Außer einem Rau-
schen war nichts zu hören. Das Gerät
schien defekt zu sein Erst die In-

struktionen verrieten mir den Dreh.
Kein Uneingeweihter würde mit dem
Ding etwas anfangen können. Er

Nummern und auf anderer Wellen-
länge mehrfach in einem bestimmten
Zeitabstand wiederholt werden.

Die Leute vom BND gingen syste-

matisch vor. Ich schrieb sogleich den
verschlüsselten Antwortbrief Dann
zerstörte ich den hohlen Steinbrok-
ken nach Anweisung bis zur Un-
kenntlichkeit, vernichtete den Ver-
schlußmechanismus und warf die
Trümmer anfpinpn Srhirtthnnfon

Eine Woche später saß ich zur an-

gegebenen Zeit zum ersten Mal vor
dem eingeschalteten Radio. Pünkt-
lich um 18 Uhr erklang die angekün-
digte auf- und abschwellende Tonfol-
ge - „Wessel-Hymne“ nannte man in

Pullach die Melodie nach dem Nach-
folger Gehlens als Präsident des
BND, wie ich später erfahr. Dann
kam die emotionslose Stimme: Es lie-

gen Mitteilung vor für. ,

.

Inzwischen war es „offiziell“ ge-

worden, daß Werner Heintze das Re-
ferat Ende August 1976 verlassen soll-

te. Wie erwartet, hatte ich einen der

wertvollsten Vorgänge des Referates

von ihm zu übernehmen. „Du weißt

es noch nicht“, erklärte Christian bei

der Übergabe, „aber derMann atzt in

deinem Objekt in Karlsruhe“. Erahn-

te nicht, daß ich es nicht nur schon
lange wußte, sondern daß auch der

BND schon seit mehr als einem Mo-
nat im Büde war . . . Schwärmerisch
fuhr Christian indessen fort: „Wenn
jemand in der Lage ist, uns übermög-
liche Bonner Atomwaffenpläne auf-

zuklären, dann ist es dieserMann. Er
sitzt nämlich in der Wiederaufarbei-

tungsanlage, der vorerst einzigen in

der BRD und kann dort den Fluß der
radioaktiven Materialien kontrollie-

ren. Dabei ist er nur Finanzbuchhal-

ter, aber manchmal rieht man Hpn

Positionen von außen gar nicht an.

was sie für einen Infonnationswert

haben.“ Ich konnte nur zustimmen.

Rompt Fülle arbeitete schon seit

zwölf Jahren für den DDRrGeheim-

dienst Ich vertiefte mich in seine Le-

bens^sehichte. Wie unser „Sturm“

stammte er aus dem Erzgebirge, und

zwar aus der Industriestadt Aue.

Nach einer technischen Berufsausbil-

dung ging er in den Westen, wahr-

scheinlich aus Abenteuerlust, jeden-

falls kaum aus politischen Gründen.

In Westdeutschland schlug er ach

durch, so gut er konnte, nahm hier

und da vorübergehend Arbeit an und

besuchte Abendkurse, bis er eine fe-

ste Steilung in Karlsruhe fand. Die

noch im Aufbau begriffene Kernfor-

schungsanlage suchte gerade Leute;

seine Bewerbung kam so zum rech-

ten Zeitpunkt. Seine Herkunft aus

Mitteldeutschland störte niemanden.

Fülle qualifizierte sich zum Finanz-

buchhalter und kam nach seiner Ein-

arbeitung in der Wiederaufarbei-

tungsanlage unter. Dort werden die

ausgebrannten Brennstäbe aus den

Kernreaktoren der Bundesrepublik

mit triifa komplizierter chemischer

Prozesse in ihre Bestandteile zerlegt,

wobei nicht verbrauchterKernbrenn-

stoff; nutzloser, radioaktiver „Müll“

sowie das für Kernwaffen unerläßli-

che Plutonium aTifaUgn.

Uran-Stoßen im
Erzgebirge

Ans Ost-Berlin noch Zagreb zum Treff mitdem „DDR"-Spion vor der MarkusUrdu. DerBND wartete im Hotel.
FOTO: UUSTEJN

könnte es sogar getrost zu einem hie-

sigen Fachmann tragen, so wurde in

der Anleitung versichert; der hätte

nur feststellen können, daß das Ge-
rät auchim Innern nuraus originalen

DDR-Teilen zusammengesetzt, de-

fekt sei, rieh jedoch eine Reparatur

wegen der hohen Kosten nicht mehr
lohne.

In unregelmäßigen Abständen, ab-

hängig von der politischen Großwet-

terlage, wurden Pressekampagnen

gegen alles, was an Kernforschung in
der Bundesrepublik vor sich ging, ge-

startet, daneben die Anlage in Karls-

ruhezu einem derwichtigsten Zielob-

jekte der DDR-Spionage erhoben. De
facto diente dieser Großeinsatz des
MfS gar nicht der Erkundung von in

den Bereich der Fabel zu verweisen-

den Abrichten der Bundesregierun-

gei], ein eigenes Kernwaffenpotential

zu erwerben, sondern der Beschaf-

fung technischer Erkenntnisse zum
Nutzen der atomaren Aufrüstung der

Sowjetunion. Deshalb erhielt alles,

was Tnit denn Kpmforsphiingggpn-

trum in Karlsruhe zu tun hatte, fin-

den DDR-Geheimdienst absolute

Priorität, und deshalb wurde jeder in

die DDR Einreisende aus dieser Ein-

richtung zum Ziel von Agentenwer-
bungsversuchen. Zwei Referate hal-

ten sich hierauf spezialisiert: in da*

Zentrale unseres und ein weiteres in

Karl-Marx-Stadt, dem früheren

Chemnitz, zugehörig der soge-

nannten Ofcjektverwaltung «Wismut“,

des MfS.

Die „Wismut“ ist sät Kriegsende

an Pfeilerdes sowjetischen Kexnwaf-

fen-Programms und der wirtschaft-

lich-industriellen Nutzung der Kern-

energie. Schon während des Krieges
imd vermehrt danach durch ideolo-

gisch für Spionage zugunsten der So-
wjetunion motivierte Wissenschaftler

wie KlausFlichsund zahlreiche ande-

re Forscher kontinuierlich im Bilde

über die bahnbrechenden amerikani-

schen Entwicklungen und Erfolg»

arbeiteten in der Sowjetunion bedeu-
tende Geläute wie der von Lord Ru-
therford geförderte PjotrKapitza. Oh-
ne weitere Umschweife erklärte Mos-
kau das ganze Revier am sächsischen
Abhang des Erzgebirges und jedes

Gramm geförderten Uran-Erzes zum
sowjetischen Eigentum

Zu diesem Zweckewurde die „Wis-
mut“ als sogenannte Sowjetische Ak-
tiengesellschaft („SAG“) gegründet,

die fortan in derGegend von Zwickau
und Aue fieberhaft zu graben begann.
Man trieb die Uranstoüen im Erzge-
birge immer tiefer. Ohne Pause roll-

ten die Transporte aus Sachsen zu
den Produktionsstätten im fernen Si-

birien. Erst Mitte der funfeiger Jahre
hielten die Nachfolger Stalins eine

Konzession gegenüber der jungen
DDR für angebracht DieSAGwurde
zur SDAG - Sowjetisch-Deutsche-
Aktiengesellschaft - umgegründet
War schon die Geschäftsform einer

kapitalistischen Aktjpngpsprigrhnft

durch die sozialistische Sowjetunion
merkwürdig, so mußte auch diese
„Neuerung“ als eine Farce erschei-

nen. Dfe Sowjets behielten dfe „Akti-

enmajorität“ und stellten natürlich

den Generaldirektor. Jedes geförder-
te Gramm Uran rollte weiterexklusiv
nach Sibirien- „bezahlt“ wurde dafür
mit der Stationierung russischer Sol-
daten aufdem Gebiet derDDR. Diese
hatte jetzt nur die Hauptverantwor-
tung für das Liefersoll und für die
Sicherheit derFörderung zu überneh-
men. Deshalb schufdas Staatsactier-
hertsministerium nunmehr Un-
terorganisation, die „Objektverwal-
tung Wismut“, mit Sitz in Kari-Marx-
Stadt

In dieser „OVW“ gab es bald auch
ein „ReferatXV“, das sich die Ausfor-
schung von AtfimgEhpiTnwi^pq im
Westen zum Ziel setzte und beson-
ders Einreisende in die Erzgebirgszo-
ne abzuldären suchte, die dafür in
Frage kamen. Auf diese Weise ist

auch Reiner Fülle bei einem Besuch
in da alten Heimat angeworben wor-
den.

Von Heintze, der Resident des MfS
an derDDR-Botschaft inder Schweiz
wurde, übernahm ich auch noch eine
weitere Schlüsselfigur, über die das
MfS schon seit vielen Jahren großen
Einfluß ausübte, den Leiter der Ab-
teilung Internationale Beziehungen
in der Akademie der Wissenschaften,

Zigarettenmarke
9
Club

(

mit Geheimverpackung

Ich rollte die Zeitschrift so auf daß
der Titelgut zu sehen warund suchte,

während sich Christian dem Emp-
fangspult zuwandte, die Toilette auf
Vorsichtshalber hatte ich diesen not-

wendigen Gang schon im Taxi ange-
kündigt Wenn jemand aus München
da war, dann mußte er die Gelegen-

heit jetzt wahmehmen.
Kaum hatte ich die Tür hinter mir

geschlossen, als sie sich wieder öffne-

te und die männliche Hälfte des Paa-
res eintrat das mir in der Empfangs-
halle aufgefallen war. Er lächelte mir
zu, streckte die Hand aus: „Grüß
Gott, Herr Stiller, ich freue mich, Sie
zusehen.“

Etwas verdattertantwortete ich mit
ähnlichen Worten, atmete jedoch
gleichzeitig erleichtert auf Dann zog
ich einen der Umschläge aus der Ta-
sche und drückte ihn dem Mann in
die Hand.

„Eine kleine Aufmerksamkeit“,
fügte ich hinzu, „wir Tnfic«s»w ^ns be-
eilen, ich weiß nicht ob mein Vorge-
setzter nicht vielleicht auch ein Be-
dürfnis verspürt“

„Seien Sie ohne Sorge“, sagte mw»
Gesprächspartner, „wenn ersichvom
Empfang wegbewegt dannwerde ich
das wissen.“

.
„Sie können midi zu jeder Zeit er-

reichen“, sagteer, „aber seien Sie vor-
sichtig und nehmen sie kein unnöti-
ges Risiko auf sich. Wir werden bald
bessere Möglichkeiten zur Verbin-
dung haben. Fallswiruns nicht sehen
können, lesen Sie den Inhalt zu Hau-
se“, er übergab mir eine Zigaretten-

schachtel der DDE-Maxke „Club“;
„die Nachricht ist in der Vorderseite.

Seien Sie vorsichtigbeim Öffnen.“

Dann ertönte ein seltsamer Piep-
ton, und er sagte: :

„Siemüssen gehen,DirReferatslei-
ter ist an der Rezeption fertig.“ Sone
Begleiterin hatte Christian inzwi-

schen beobachtet und mit einem
elektronischen Gerät ein Signal gege-
ben.

Vf?
Ai 1

Dr. Heinz Hülmann. Mit ihm stärkte

sich auch ganz entscheidend meine

persönliche Machtstellung. Hülmann
oblag die formale Genehmigung von

Westreisen aller Angehöriger der

Akademie. Uber ihn konnte ich,

wenn ich wollte, Westreisen von Wis-

senschaftlern der Akademie vertiin-

dem, eigene Agenten, Jegal getarnt“,

als Dienstreisende der Akademie in

den Westen schicken, vor allem aber

erfahren, wer von den DDR-Akade-

mlkern aller Fakultäten zum soge-

nannten RpjfAkarioretanrm gehörte

und welche von ihnen im Dienst des
MfS standen. Fast alle von ihnen er-

füllten neben dem Besuch von Ta-

gungen. öder bei wissenschaftlichen

Institutionenim gesamtenwestlichen
Ausland noch Nebenauftrage für den
DDR-Geheimdienst Die lange Liste,

die ich dem BND-später übergeben

konnte, war für die Staatsschutzbe-

hörden der Bundesrepublik Deutsch-

land von höchstem Interesse. Meine

neuen Partner erführen nicht nur,

wer vom MfS in den Westen ge-

schickt wurde, sondern auch die

Dienstemhot, welche den Akademi-

ker führte und damit auch die Art

seines Auftrages.

Im Zusammenhang damit gewann
ich noch eine weitere wichtige Posi-

tion; 1976 konnte ich den für die Na-

turwissenschaften verantwortlichen

Mitarbeiter im Ministerium für Hoch-

und Fachschulwesen, Dr. Bernhard

Müller, für die Zusammenarbeit mit

dem MfS woben und über diesen

praktisch entscheiden, wer auf Beru-

fungslisten gesetzt raterwem die Aus-

sicht, Professor oder Dozent zu wer-

. den, verbaut werden sollte. Der Ein-,

fluß, den ich auf diese Weise nehmen
konnte, erstreckte sich letztlich auf

allp Universitäten und Hochschulen

derDDR.
Beim nächsten Austausch-Treff

mit einem Agenten („Sperber“) woll-

teich versuchen, diefürmich zustän-

digen iWmtm — oder waren es Sol-

daten?- im BND, die ich ja noch nie

gesehen hatte, zu treffen. Ich beauf-

tragte den Instrukteur, den Haupt-

Treff vorbehaltlich einer Planände-

rung fürden 30. Septemberim kroati-

schen Zagreb zu verabreden-12 Uhr

an da St-Markus-Kirche. Auch dem
BND deutete ich per Geheimbnef ei-

ne eventuelle Treffmoglichkeit in Ju-

goslawien an. Ich schrieb dem BND
rinen verschlüsselten Brief und gab

an, Haß ich beim Betreten des Hotels

ging Ausgabe der DDR-Zeitschrift

„Wissenschaft und Fortschritt“ sicht-

bar in der Hand halten wolle.

Würde im Hotel in Zagreb jemand

aufmich warten, und wiewundedann

eine Verständigung möglich sein?

Fest umklammerte ich die zusam-

mengerollte „Wissenschaft und Fort-

schritt“, afa wfrVorführern Ein livrier-

ter Dfener übernahm die Koffer. In

der Halle hielten sich nurwenige Per-

sonal auf. Auf den ersten Bück sah

niemand „wie vom BND“ aus: Einige

ältere Damen und ein jüngeres Paar
inpjtwnnggrpgtgn TJptcrilHttUPg,das

von der Umgebung keinerlei Notiz zu

nehmen schien, ich war enttäuscht

und auch von neuem beklommen.
Hoffentlich würde nicht jemand aus

Pullach später versuchen, mich etwa

über die Rezeption ausfindig zu ma-

chen. Das konnte gefährlich werden.
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Gorbatschows Härte
für den Hausgebrauch
Das Moskauer Spiel mit Diplomaten und Journalisten

R-M BORNGÄSSERMoskau
Der Generalsekretär der KPdSU,

Michail Gorbatschow, fuhr
„Prawda“ nach Reykjavik, um das
„Eis des kalten Krieges aufeutauen“.
Das ist die Version für den Westen.
Nach innen jedoch herrscht, um im
meteorologischen Bild zu bleiben,
weiterhin Eiseskalte. Gorbatschow
demonstriert Härte. So müssen die
fünf ausgewiesenen US-Diplomaten
Moskau und Leningrad bis zum 31.
Oktober verlassen. Ihnen wird Spio-
nage vorgeworfen.

Diese Maßnahme ist die Replik auf
die Ausweisung von 25 sowjetischen
UNO-Diplomaten durch die Regie-
rung in Washington. Nach der Aus-
weisung von 55 weiteren sowjeti-

schen Diplomaten Anläng der Woche
könnte eine ähnlich harte Reaktion
erfolgen. Denn Gorbatschow handelt,

aus innenpolitischen Gründen, nach
dem Prinzip der Gegenseitigkeit

Das Prinzip der spiegelbildlichen

Vergeltung ist für Gorbatschow nicht

neu. So wurden auch unter seiner

Herrschaft schon Ausweisungen von
Sowjetspionen aus Frankreich und
Großbritannien mit gleichen Maß-
nahmen gegen diplomatische Vertre-

ter beantwortet und wenn diese nicht

in ausreichender Zahl vorhanden wa-
ren, kamen noch einige Journalisten

hinzu. Auch harte Worte wie jetzt ge-

genüber dem dänischen Regierungs-

chefSchlüter verfolgen bisweilen den
Zweck, intern Stärke zu demonstrie-

ren.

Warnung vor Westkontakt

Verweise für Ausländskorrespon-
denten gehören zur Tagesordnung in

Moskau. Kaum war die Daniloff-Aßa-

re bereinigt da wurde bereits wieder
ein kanadischer Jou rnalist vom so-

wjetischen Geheimdienst KGB pro-

voziert Damit werden Ausländskor-
respondenten gemahnt sich bei Re-
cherchen an die vorgegebenen amtli-

chen Bahnen zu halten. Gleichzeitig

Weggefährte

Maos gestorben

AP, Peking

Der chinesische MarschaU Ye Ji-

anying, Weggefährte Maos und mili-

tärischer Führer der kommunisti-

schen Rebellen während des langen
Marsches, ist im Alter von 90 Jahren
gestorben. Ye batte sein letztes politi-

sches Amt als Mitglied desStändigen
Ausschusses des Politbüros der KP
Chinas 1985 abgegeben.

Ye, der in seiner langen Karriere

unter anderen Oberbürgermeister

von Peking und Kanton, Vorsitzen-

der des militärischen Kontrollaus-

schusses und Vorsitzender des Stän-

digen Ausschusses des Nationalen

Volkskongresses und damit prak-

tisch Staatsoberhaupt Chinas war,

galt als Drahtzieher da* Kampagne
gegen die sogenannte Vierer-Bande.

dienen solche Provokationen und
Maßnahmen aber auch zur Warnung
an den einfachen Sowjetmenschen,
sich nicht aufWestkontakte einzulas-

sen.

Immer wieder werden für diese

Verhaltensweise Moskaus Erklärun-
gen gesucht, um Parteichef Gorba-
tschow zu entlasten. Dieser sei im
Grunde genommen liberal und kom-
promißbereit Dabei wirdjedoch häu-
fig vergessen, daß Gorbatschow sei-

nen Aufstieg im wesentlichen dem
KGB- und späteren Parteichef An-
dropow sowie dem starren Chefide-
ologen Suslow verdankt

Die Dossiers des KGB
Gemeinsam mit dem heutigen

RGB-Chef Tschebrikow, der zum
engsten Kreis um Gorbatschow zählt

und als dessen erster Verbündeter im
Politbüro gilt werden solche Aktio-
nen geplant und beschlossen. Sie die-

nen der Machtdemonstration gegen-

über den innenpolitischen Gegnern.

Daß Gorbatschow solche Gegner
hat und mit seinem Reformkurs auf
starken Widerstand stößt, brachte er
erst kürzlich in seiner Rede über den
Zustand der Ideologie zum Aus-
druck. Darin Gorbatschow wörtlich:

„Offensichtlich findet eine nicht im-

mer offene, aber dafür kompromißlo-
se Auseinandersetzung statt zwi-

schen Ideen, psychologischen Ein-

stellungen. Mentalitäten und Verhal-

tensweisen, wenn es darum geht, un-

ser Leben zu verändern und zu erneu-
ern.“ Seine eigene kompromißlose
Harte gegenüber westlichen Diplo-

maten und Journalisten zeigt den Wi-

dersachern des Parteichefs, wie er zu
reagieren vermag, wenn es daraufan-
kommt Denn für politische Not- und
Ernstfälle, verfügt Gorbatschow si-

cher über genügend Mittel und Wis-
sen - man denke nur an die Dossiers

des KGB -,um etliche Widersacher in

die Knie zu zwingen.

Kernenergie: Wien
über Bonn verärgert

AP.Wen

Die zwischen Bundeskanzler Kohl
und dem österreichischen Regie-

rungschef Vranitzky im Sommer ver-

abredeten Verhandlungen über einen
Informations- und Sicherheitsvertrag

über Kemanlagen verzögern sich.

Der Sprecher des Außenministe-
riums in Wien, Kovar, nannte dieHal-
tung Bonns „verwunderlich“. Erwies
darauf hin, daß ursprünglich ein Ver
handlungstermin im Oktober ins Au
ge gefaßt worden war, und nun habe
Bonn ein zweites Mal den Termin
„hinausgeschoben“. Außenminister
Jankowitsch sagte der „Kronenzei-

tung": „Ich kann die deutschen
Freunde nur warnen, keine Politisie-

rung des Verhandlungstermins ein-

tretenzu lassen“.

ÖVP droht Israel jetzt mit

diplomatischen Schritten
Abzug des Botschafters Österreichs wegen Waldhorn-Streit?

cgs.Wiea

Der Vorsitzende der christlich-de-

mokratischen Opposition in Öster-

reich, Alois Mock, hat wegen des Ver-

haltens der Jerusalemer Regierung

im Fälle Waldheim scharfe Kritik an

Israel geübt Die Entscheidung des

neuen israelisdien Ministerpräsiden-

ten Schamir, wegen Waldheim keinen

neuen israelischen Botschafter nach

Wien zu entsenden, nannte der Chef
der ÖVP, der nach den Wahlen vom
23. November entweder Bundeskanz-

ler oder Außenminister der neuen

Wiener Regierung werden dürfte,

„empörend und ungeheuerlich“.

Er, Mock, habe lange zu dieser Ent-

wicklung geschwiegen, aber so gehe

es nicht weiter. Österreich brauche

sich von Israel - einem Staat, den es

international immer unterstützt habe
- nichts vorschreiben zu lassen. Block

vertrat die Ansicht, Österreich müsse

angesichts des israelischen Verhal-

tens in Erwägung ziehen, ob es nicht

auch auf einen Botschafter in Jerusa-

lem beziehungsweise Tel Aviv ver-

zichten solle. Waldheim sei der de-

mokratisch gewählte Bundespräsi-

dent aller Österreicher.

Auch die neue Kampagne des Jüdi-

schen Weltkongresses gegen Wald-

heim wird von führenden ÖVP-Poli-

tikem scharf verurteilt In Kreisen

der Opposition wird erwogen, ob eine

künftige Wiener Regierung, in der die

Volkspartei vertreten sein wird, nicht

Schritte gegen die Urheber der Anti-

Waldhdm-Kampagpe vor amerikani-

schen Gerichten einleiten solle. In-

zwischen hat auch derAußenminister

der amtierenden, Regierung, Peter

Jankowitsch (SPÖ), zu verstehen ge-

geben, daß diplomatische Beziehun-

gen zwischen zwei Staaten auf Ge-

genseitigkeit beruhen müßten und

daß folglich ein österreichischer Bot-

schafter in Israel nuramtieren könne,

wenn auch Israel durch einen Bot-

schafter in Wien vertreten sei

In dem Wiener Massenblatt „Kro-

lenzeitung“. wurde bereits die Frage

gestellt, ob Österreich sich angesichts

ier feindseligen israelischen Haltung

gegen Waldheim weiterhin um die jü-

dischen Auswandereraus der Sowjet-
union bemühen solle, die bisher über

Wien den Weg in die Freiheit und
nach Israel finden.

*
hav, Jerusalem

Den Israelis geht es nicht um die

Anwesenheit eines Botschafters in

Wien, sondern um die Beglaubigung
- eine Zeremonie, bei der der Bot-

schafter dem Bundespräsidenten

sein Ernennungsschreiben überrei-

chen und mit ihm einen Händedruck
tauschen muß. Eine Verweigerung

dieser Geste wäre eine unverzeihliche
Beleidigung des österreichischen

Volkes, nicht bloß des Präsidenten.

Doch gerade die emotionelle und
symbolische Bedeutung dieses

Staatsaktes macht ihn für Israel der-

zeit lmmnglinh.

Zwar ist keines dar Präsident

Waldheim vorgeworfenen Kriegsver-

brechen bewiesen. Auch die Ermitt-

lungen des israelischen Justizmini-

steriums im Auftrag des vorigen Pre-

mierministers Peres sind im Sand
verlaufen. Aber was den Zweiten

Weltkrieg betrifft, kann Israel nicht

die strikten Maßstäbe eines Gerichts-

hofes anlegen. Hinzu kommt der

Druck, den der Jüdische Weltkon-

greß auf Israel ausübt
Der israelischen Botschaft in Wien

steht seit einem Monat nur ein Ge-
schäftsträger vor. Der Botschafter

selbst, Michael Elizur, ist in Jerusa-

lem und erwartet seine Pensionie-

rung. Er hat die Bitte seines Ministe-

riums abgewiesen, seinenAbgangum
mehrere Jahre aufzuschieben. Dies

hätte diplomatische Schwierigkeiten

vermieden.

Daß Österreich gerade auf einem
israelischen Botschafter besteht er-

hellt - so wird hier vermutet - die

diplomatische Isolation, in der Bun-
despräsident Waldheim steckt Bis-

her ist es ihm nicht gelungen, einen

Auslandsbesuch abzustatten. Die

Entsendung eines israelischen Bot-

schafters nachWien würdedieses Kli-

ma ändern.

Die unermüdliche Arbeit des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz (I) / WELT-Gespräch mit Präsident Alexandre Hay

S
taatspräsidenten, Könige und
Minister, aber auch Diktatoren
und andere Potentaten waren

Alexandre Hays Gesprächspartner
während seines Wirkens als oberster
Hüter der Rotkreuz-Idee. Die jahre-

lange Konfrontation mit Krieg und
Gewalt. Gefangenen und Gefolterten,
Hunger und Elend haben sein Antlitz

gezeichnet; Tiefe Furchen ziehen sich

durch das Gesicht, das Haar ist

schlohweiß.

„Mit der islamischen Welt werden
wir angesichts ihrer völlig anders ge-

arteten Denkweise noch große Pro-
bleme bekommen“, sagt der 67jäh-

rige Präsident offen und freimütig
auf die Frage nach seinen Gefühlen
und Empfindungen angesichts des
bevorstehenden Abschieds nach über
zehnjähriger Präsidentschaft und
nach der Art seiner Ratschläge an den
bereits gewählten und ab Frühjahr
1987 amtierenden Nachfolger Come-
lio Sommaruga. „Iran beispielsweise
hat ein völlig anderes Verständnis
von Humanität als die westliche Welt
Die Machthaber in Teheran sagten
mir ganz offen, daß sie die Genfer
Konvention von 1949 nicht unter-

schrieben batten, versprachen aber
gleichzeitig, den Beitritt ihres Landes
zu den Unterzeichner-Staaten nicht

rückgängig zu machen.“

Alexandre Hay wurde 1976 erst-

mals zum IKRK-Präsidenten ge-

wählt 1980 und 1984 stellte sich der

Hausherr im IKRK-Hauptquartier an
der Genfer Rue de la Paix der Wieder-
wahl. Ein Jahr vor dem Ende seiner

dritten Amtsperiode aber will er sich

zurückziehen. „Das war vorher schon

so geplant“, wehrt er Fragen nach
etwaiger Resignation und Enttäu-

„Mit der islamischen Welt werden wir
noch große Probleme bekommen“
schung über die weltweit beschwo-
rene Ohnmacht seiner Organisation
gegenüber der Zunahme von Gewalt
und bewaffneten Konflikten ab. „Ich
bin nicht enttäuscht, und von Resi-

gnation kann keine Rede sein. Die
Bilanz meines Wirkens ist positiv. Au-
ßerdem verfüge ich über eine Elite

von Mitarbeitern. Doch ein Wechsel
an der Spitze tut dem IKRK gut Ich
habe zwar keine gesundheitlichen

Probleme, bin aber immerhin 67 Jah-

re alt Und zehn Jahre Präsident-

schaft beim IKRK reichen.“

Zu den größten Erfolgen des IKRK
in den letzten Jahren - die Hauptauf-

gabe des IKRK besteht darin, den
Opfern bewaffneter Konflikte, Ver-
wundeten, Kriegsgefangenen, Zivil-

internierten, Menschen in besetzten

Gebieten, Vertriebenen und politi-

schen Häftlingen, Hilfe und Schutz
zu gewähren -, zählt Hay Hilfsaktio-

nen in Kambodscha und Thailand so-

wie in Äthiopien. Im Femen Osten
gelang es vor zwei Jahren, eine Vier-

telmillion kambodschanischer
Flüchtlinge und Vertriebeneraus den
kambodschanischen Auffanglagern

entlang der Grenze in Lager auf thai-

ländischem Boden zu evakuieren.

Ein Spendenaufiufdes IKRK für die-

sen speziellen Zweck erbrachte eine

Summe von 25 Millionen Mark. In

Äthiopien löste das IKRK bereits

sechs Monate vor dem dramatischen
BBC-Bericht die größte Hilfsaktion

IKBK-Mfideiit Alexandre Hay
FOTO: CAMERA PRESS

seiner Geschichte aus, die schließlich

Millionen Menschen vor dem Hun-
gertod bewahrte.

Der in Genf geborene frühere An-
walt, Rechts- und Finanzexperte im
Innenministerium und Angehörige
des Auswärtigen Dienstes seines

Landes sowie spätere Generaldirek-

tor der Schweizerischen National-

bank verschweigt jedoch auch Mißer-
folge nicht „Unsere Bemühungen,
Zugang zu den türkischen Gefängnis-

sen zu erhalten, wo Tausende auf un-

sere Hilfe warteten, sind gescheitert“,

stellt Hay ohne Umschweife fest

„Vielleicht haben wir zu wenig Druck

gemacht zu lasch verhandelt zu we-
nig Ideen entwickelt“

Bei der Frage nach der finanziellen

Situation des IKRK geht der Blick
seines Präsidenten durch die hohen
Fenster seines einfachen Dienstzim-
mers hinaus in die Ferne. „Das IKRK
hat Finanrierungs- und Liquiditäts-

Probleme. Ausgaben und Belastun-
gen erreichten 1985 einschließlich

Sach- und Dienstleistungen 555 Mil-

lionen Franken, das sind über 690
Millionen Mark. Dank der Spenden-
freudigkeit vieler Menschen mußten
bisher jedoch keine Programme we-
gen Geldmangel eingeschränkt wer-

den. Aber Änderungen im finanziel-

len Bereich tun not Da und dort soll-

ten Regierungen ihre Beiträge erhö-
hen, andere sich endlich auch an un-
seren Kosten beteiligen. Die Sowjet-
union beispielsweise gibt uns bis heu-
te keinen Rappen.“

Licht und Schatten registriert Ale-

xandre Hay auch aufdem politischen

Sektor Das IKRK schaffte bis heute
den Zugang zu den Gefangenen des
Westsahaia-Konfiikts nicht und die

Kriegsgefangenen vom Ogaden konn-
ten ihre Lager noch immer nicht ver-

lassen, dafür klingen die Nachrichten
aus Afghanistan optimistischer, des-

sen Machthaber dem IKRK vor vier

Jahren die Tür wiesen.

„Die Regierung in Kabul versprach

unserer Sondierungs-Delegation,

dem IKRK in absehbarer Zeit die Ge-

fängnisse wieder zu öffnen, erklärte

sich vorerst aber nur mit einem medi-

zinischen Programm einverstanden“,

verrät der Präsident „Weiterer

Druck, zusätzliche Verhandlungen

und Unterstützung durch Moskau
sind notwendig. Es besteht jedoch

Gefahr, daß Kabul der Versuchung
erliegt das IKRK als Schutzschild zu

mißbrauchen . . . Ein bißchen medi-

zinische Hilfe aber ist nicht das, was
wir leisten wollen. Medizinische
Hilfsprogramme aufriehen können
viele andere auch. Wir wollen Schutz-
arbeit leisten und die Opfer des afgha-

nischen Konflikts besuchen und ih-

nen helfen. Wenn sich in einigen Mo-
naten auf diesem Sektor nichts tut

ziehen wir die Konsequenzen.“

Hai’ ist was Afghanistan betrifft,

zur Zeit noch optimistisch, verhehlt

jedoch nicht daß man beim IKRK
auf keinen Fall gewillt ist aus Grün-
den der Diskretion den eigenen
Grundsätzen untreu zu werden. „Wir
wollen uns nicht zu Komplizen eines

Regimes machen lassen“, grollt er.

„Wenn wir feststellen, daß sich in ei-

nem Land und IKRK-Einsatzfeld
nichts ändert, dann müssen wir pas-

sen. gehen und öffentlich erklären,

warum. Diese Handlungsweise ist ei-

ne Waffe, die wir nicht gerne einset-

zen, doch zweimal war es in der Ver-

gangenheit nahe daran. Die Namen
der Staaten aber nenne ich nicht

Diskretion ist beim IKRK die Regel -

neben den sieben Grundsätzen, auf
die sich die Organisation stützt:

Menschlichkeit, Unparteilichkeit
Neutralität Unabhängigkeit Freiwil-

ligkeit Einheit und Universalität“

WALTER H. RUEB

iebe Leser,

unser neues Paket „aktiv leben
tt

Ihre DKV, die private Krankenversicherung.

VORBEUGEN IST BESSER ALS HEILEN
C.CrtnrU oer DKU’SCmLU KPAWfcbJ :L** blC »tB*\Jl ii>. F---

p van (ie* Scrv> >?

' ]. . ..

j

gesun
lebenüurch Bewegt*-“!o. Spott

FitttorchSptet andSport- dieses Wurfspietbekommen
Sie bei Anforderung der DKV-VerSicherungs-Information.
Deutsche Krankenversicherung AG
Köln/Berlin

„aktivleben - gesund leben“

Es ist falsch zu glauben, es gäbe das
ideale, für alle gültige, gesunde Leben

.

Jeder kann es nur ganz persönlich fin-

den. Namhafte Experten derDeutschen
Sporthochscnuie haben aus dieser

Erkenntnis heraus auf Grundlage
modernerMethoden Aktiv-Programme
für Sie entwickelt. Mit vielen Tips für
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ber

Mt äußerst großem Befremden ha-

be ich zur Kenntnis nehmen müssen,
daß der Leiter der Polizeiabteilung

im Bundesinnenministerium, Mini-

sterialdirektor Schreiber, die Vorgän-
ge um die Demonstrationen vom
8. 6. 1986 und 7. 10. 1986 in Hamburg
zum Anlaß nimmt, die Politik der in-

neren Sicherheit eines Bundeslandes
zu diffamieren.

Wegen dieses Vorfalls habe ich

Bundesmnenmmister Zimmermann
in einem Brief an das erinnert, was
die Innenminister sich nach den Kre-

felder Ereignissen an gegenseitiger

Zurückhaltung vorgenommen haben.
Gerade er hatte nach seinen Äuße-
rungen zu den Krawallen in Krefeld

anläßlich des Bush-Besuches leidvol-

le Erfahrungen gemacht.

Die Politik der inneren Sicherheit

kann kontrovers diskutiert werden,

aber diese Auseinandersetzung hat

ihre Grenzen dort, wo sie der Sicher-

heit selbst schadet Auf Kosten des

empfindlichen Bereichs Sicherheit

darf nicht durch falsche und verfäl-

schende Darstellungen Entlastung

für drängende Fragen im eigenen Be-

reich geübt werden.

Für Kontroversen, die aus be-

gründbaren Positionen heraus ge-

führt werden, habe ich Verständnis,

auf keinen Fall aber für verfälschen-

de Darstellungen von Besprechungen
der Innenminister, wie sich HeiT

Schreiber sie erlaubt: Das Projekt Di-

stanzwaffen ist für alle Bundesländer

zur Zeit in die Sackgasse geraten,

Hamburg bat nur gleich gewußt, daß
es dort landen würde.

Ich habe Bundesinnenminister

Zimmermann gebeten, seinem Mitar-

AKous Powelczyk

beiter deutlich zu machen, daß Wahl-

kampfbeiträge den Politikern Vorbe-

halten bleiben sollten und der ange-

sprochene Vorgang einmalig bleibt

iG Cbeaüe icfw die hc»riwhrn Stffle-

gangs-PISae“; WELT vom 17. Oktober

Die wohl von der IG Chemie selbst

verbreitete Nachricht kann nicht un-

widersprochen bleiben.

Auf der Betriebsversammlung am
16. Oktoberwar zwar derverbale Ver-

such des Herrn Schnitze gemacht

worden, etwas zugunsten des Erhal-

tes der Arbeitsplätze bei der Reak-

tor-Brennelemente-Union (RBU) zu

sagen, vielmehr warb er aber auch

um Verständnis für die Ausstiegspla-

ne des DGB. Seine Äußerungen gip-

felten in der Feststellung, daß kein

Arbeitsplatz „ewig dauert“!

Bei der IG Chemie handelt es sich

um eine Minderheitengewerkschaft

bei RBU. Mittlerweile dürfte ein

Gleichstand zur CGBCE erreicht

sein, Da die CGBCE die einzige Ge-

werkschaft ist. die nicht aus der Kern-

energie aussteigen wfiL halten uns

viele ArbeitnehmerbeiRBU fürkom-
petent, ihre Interessen zu vertreten.

DetlefLutz,

stellv. Bundesvorsitzender,

Christliche Gewerkschaft

Bergbau, Chemie. Energie,

Essen

Die 30 Prozent Bayern, die dem
Wahllokal femblieben, haben auch
gewählt! Sie bekundeten ihre Abna-
gung, einer der etablierten Parteien

ihr Vertrauen zu schenken. Es wäre
an der Zeit, die Stimmenauszäh-
lungsarithmetik zu ändern, um die
Öffentlichkeit nicht weiter über den
tatsächlichen Willen der gesamten
Wählerschaft zu täuschen.

Daß die „Nichtwahler“ durchaus
auch als „Wähler“ gelten, wird -von

allen Parteien anerkannt Stimmen-
auszählungen sollten die Wahlenthal-
tungen in die Verteilung derProzente
einbeziehen. Erst dann spiegeln sie

echten Wählerwillen. Die bisher übli-

che Methode täuscht die Ergebnisse
(absichtsvoll?) nur vor.

Hermann Schütz,

Jesteburg

Personen

BERUFUNG
Der bisherige DirektorderHerzog

August Bibliothek in Wolfenbüttel,

Dr. Wolfgang DSttrich, ist von Nie-

dersachsens Minister für Wissen-

schaft imH Kunst, Dr. Johsnft-Tön-

jes 7um neuen Löter der

WiAripTg5i»hoisf*hpn Landesbiblio-

tfwik in Hannover berufen worden.

Dr. Dittrich (48X gebürtig aus Bres-

lau, war von 1967 bis 1978 im höhe-

ren WMiwHnAwiiPTMd bei der Stif-

tung Preußischer Kulturbesitz in

Berlin nnrf seit Januar 1979 Btbüo-

theksdnektor in WolfenbütteL Er

tritt die Nachfolge von Professor

Wübehn Totok an, der in den Ru-

hestand gegangen ist.

ZDF will man mit der Entsendung

Zeitkorrespondenten nach Jo-

hannesburg bessere Voraussetzun-

gen für eine ständige und ausführli-

che Berichterstattung über Südafri-

ka schaffen. Bisher hatten die dorti-

gen Behörden Reporter des ZDFje-

weils nur für wenige Wochen oder

MT»*«»**» für die Berichterstattungim
Land zugelassen.

'

EHRUNGEN

DKP und SPD VERANSTALTUNG

Der Raiffeisen-Kulturpreis 1986

ist posthum dem Begründer der

SOS-Kinderdörfer, Hermann Gard-

ner, verfieheh worden. Bayerns

stellvertretender Ministerpräsident,

Innenminister Karl .
HUIenaeier,

würdigte in München den im April

dotierten Kari-Voßler-Preis des

Freistaats Bayern. Die Auszeich-

nung „für deutsche Wissenschafts-

sprache“ nn Namen des bekannten
Romanisten Karl Voßter würdigt
wissenschaf&dheleistuugen von B-

fcrarischem Rang. Die Jwybegrün-
dete ihre Bescheidung damit, daß
Professor Isensee zu* den „großen
Fonnuherem in der :Redrtsvrissen-

schaft“ gehöre. . 'Der sachlichen

Strenge juristischer Untersuchun-

gen i^wini» er efoEleg^aiL
Stoffbeherrschung und sprachliche

Meisterschaft „glücklich verbindet“.

Professor Isensee nimmt den Preis

morgen in da* Bayerischen Akade-

mie der Schonen Künste in Mün-
chen entgegen.

„Konunimiaten lobendie .Verftadenmc* in
der SPD*: WELT tub 30. September

Alfons Pawelczyk,

Bürgermeister der Freien

und Hansestadt Hamburg

Streitfragen
„Sdmmde: kein Vehikel der deol-
aeben Politik“: WELT vom IS. Oktober

„Gefühle eines Landwirtes

“

Jafd - ein Hobby zum Tüte»“; WELT
vom 10. Oktober

Wildschäden müssen in erträgli-

chem Rahmen gehalten werden. Nur
Zyniker des Naturschutzes können

sich über die Gefühle eines Landwir-

tes hinwegsetzen, der vor seinem um-
gewühlten Kartoffelacker steht EG-
Mittel (Sie, liebe WELT-Leser zahlen

dafür) können den materiellen Scha-

den kompensieren, aber nichts repa-

rieren.

Es bleibt also nur die Jagd übrig

(„Nachstellen, Erlegen und Zueignen
von Wild“). Streiten könnte man sich

höchstens darüber, wer sie ausüben
soll Als Dienstaufgabe für Förster

oder neu zu schaffender Staatsjäger

bedeutete sie einen erheblichen Per-

sonalaufwand. für den letztlich der

Steuerzahler aufzukommen hätte. Es
ist auch fraglich, ob das damit staat-

lich, d. h. lustlos getötete Wild lust-

voDer stirbt Warum kann es da nicht

bei den 0,5 Prozent Freiwilligen blei-

ben, die sogar noch in die Kassen von
Bodeneigentümem und Fiskus (15

Prozent Jagdsteuer in manchen Bun-
desländern) dafür Geld fließen las-

sen, daß sie die Jagd übernehmen?

Wir brauchten nach nordamerika-

nischem Muster ein staatliches Ga-
me-Management, das von WÜdbiolo-

gen, die auch Jäger sind, getragen

wird. Leider gibt es bei uns nur be-

schränkte universitäre Ausbildungs-

möglichkeiten, zudem nur für Forst
Studenten, deren Berufsziel die Holz-

wirtschaft ist Hier sollten die

Jagdverbände erheblich mehr Druck
ausüben. Eine Selbstdarstehung als

Idealistengemeinschaft genügt nicht

PeterIhm. Dautphetal-Buchenau

HerrSchmude muß sich fragen las-

sen, warum er sich nicht von der bis

heute umstrittenen hochpolitischen

EKD-Denkschrift zu den deutschen

Ostgebieten distanziert bat mit der

seinerzeit die Brandtsche Ostpolitik

propagandistisch vorbereitet worden
ist Interessant wäre auch, zu erfah-

ren, wie Herr Schmude dazu steht

daß fachlich inkompetente Pfarrer

unter Mißbrauch ihrer Amtsautorität

ständig in Streitfragen der Tagespoli-

tik eingreifen.

Prof. Dr. W. Stenzei,

Wilhelmshaven

Wort des Tages

99 Reichtum macht das
Herz schneller hart als

kochendes Wasser ein

EL W
Ludwig Börne, deutscher Autor
(1786-1837)

Mit großer Freude registriert Willy
Brandt, daß bei den Wahlen in eini-

gen Bundesländern Stimmenzu-
wachs zu verzeichnen ist und die

CDU Stimmen verloren hat Grund-
sätzlich wäre das schonfür die SPD
ein Erfolg, wenn aufgrund ihrer Poli-

tik der Wähler dieses honoriert. Aber
leider erfährt man aus derWELT, daß
die DKP aufgerufen hat. der SPD
oder den Grünen die &imme zu ge-

ben. Der DKP-Vorsitzende Herbert
Mies hält beide Parteien gegenwärtig
für wählbar.

Auch seine Stellvertreterin, Weber,
sagte aufeiner Sitzung Quer Partei in

Düsseldorf unter anderem: »Für uns
und für die politischen Prozesse in

unserem Land ist es so wichtig wie
nie zuvor, daß wir die positiven Ver-

änderungen in der SPD zur Kenntnis
nehmen.* Wenn dein Gegner dich
lobt, dann hast du einm Fehler ge-

macht! Gemeinsamkeiten mit Krim.

munisten kann es für Sozialdemokra-

ten nicht geben. Auch nicht in soge-

nannten Friedensgesellschaften.

SPD-Kandidaten müssendenWäh-
lern zeigen, daß sie antikommuni-

stisch sind »nd nicht nur nicht-kom-

munistisch. Die vielen Opfer der
SPD, die im knmmuniatischen
Machtbereich verfolgt und inhaftiert

wurden und teilweise nicht lebend
die Haftanstalten verlassen haben,

mahnen!
Ha.-Jo. Hdwig-Wilson,

stellv. Bundesvorsitzender

des SPD-Arbeitskreises
ehemaligerpolitischerHäftlinge

und Vorsitzender des AK, Berlin

JSYau im Mittelstand — Chance

und Herausforderung“ beißt das

Thgma beim dritten Frauen-Fach-

kongreß der Mittelstandsvereim-

gung der CDU/CSUimBonnerKon-
rad-Adenauer-Haus. Zn drei ver-

schiedenen Arbeitskreisen werden

Frauen aus Politik Wirtschaft

heute die Themen „Bildung und
Weiterbildung“, Chancen-

gleichheitder FrauimRechts-, Steu-

er- und Sozialsystem“ und »Frauen

behandeln. Zu den Gästen und Re-

ferentmnen gehören Famflfenmini-

sterin Professor Rita Süsamith, der
Bundesvorsitzende der Mütel-

standsvereinigung Professor Ger-

hard Zettel und Erika Cebolla, die

im Vorstand der Europäischen Mit-

telstandsvereinigung tätig ist Aus
verschiedensten Bemfezweigen
trnmmen dieReferenfirmen - Jnliane

von Heereaum ist Hauptgeschäfts-
fnfTrrnrmHeg Tlpntsrhpn Tjmdftauen.

verbandes, Monika Kruse-Becker

ist Richterin, dieGruppe derFrauen
der CDU.CSÜ-Bunripstagsfrakfion

Shit Professor ürsala Msiimle

(CSU) an, die CDU-Bundestagsab-
georcLnete Waltraud Will-Feld ist

Steuerberatern, Laim Joppe ist lei-

tendeVerwaltangsdirektorinbei der

Bundesanstalt fik Arbeit.

STIFTUNG

Hormon* GMtaor

MEDIEN
Rinne RmmnwAirrhwi (43), bis-

her Redakteur im ZDF-Studio

Bonn, istvon IntendantDieter Staa-
te fürdw»kommmde|n T«ipi Jghreals

Korrespondent für Südafrika beru-

fen worden. Nach Mitteilung des

dieses Jahres im Altervon 66 Jahren
gestorbenenGmemer alseinen wgrör.-

ßen Menschen, Europäer und Kos-

mopoliten“. Kleine noch so ausgie-

feflte pädagogische Theorie und
kgm noch so aufwendiges Sozialsy-

stem könne Kindern menschliche

Nähe ersetzen. Gmeiners großeIdee

sei es gewesen, Kfadw nicht mit ih-

ren Nöten allein zu lassen oder mit

einem Minimum an soziale Unter-

stützung abzuspeisen, sondern ük
neu ein neues familiäres Umfeld zu
«a-haffen. Die SOS-Kinderdörfer

and eine weltweite Einrichtung ge-

worden, sie gibt es auf allen Konti-

nenten und in den verschiedensten

politischen Systemen, sagte Hüier-

meier. TMspfcning und konkrete

Aufgabe der Kmderdörfer ist die

Mpn^phenhildimg-

.

Der Professor für öffentliches

Rechtund Direktor des Juristischen

SeminarsderUniversitätBonn, Pro-

fessor Dr. Josef Isensee, erfüllt in

diesem Jahr den mit 25 009 Mark

Mit einem Festakt am 10. Novem-
ber in Ladenburg wird die Grün-

dung der „Gottlieb-Daiinler- und
Kari-Benz-Stiftung*

1 aus der Taufe
gehoben. Die Gründung einer sol-

chen Stiftung, deren Zweck es sein

soll, „Wissenschaft und Forschung
zu fördern zwecks Klärung der

Wechselbeziehungen zwischen

Mensch, Technik und.Umweh“, war
aus Anlaß des lOQjährigen Jubilä-

ums des AirtpmobÖS; beschlossen

worden. Bei dem Festakt im Laden-

buxger .Rathaus werden Oaimler-

Bem-Vorstandsvorsitzender Profes-

sor!Werner Breftschwerdt, Bonns
Fon^ungsminister. Heinz Riesen-

bnber und Martin Herzog, Stuft-,

garK ltfmister fiirWirtschaft, Ifittd-

stand und Technologie, sprechen.

KuraLoriumsvorsitzender der Stif-

tung ist Professor Dr. Gisbert Frei-

herr raPntlitx,Rektor der Universi-

tät Heidelberg. Ke Stiftung wird

mit 50 Millionen Mark auagestattet

Stipendiaten, Habilitationen und
wissenschaftliche Tsjgün^ sollen

unter anderem ans ihren Geldern

finanaert werden.
‘

WAHL
Der Mmisterialrat Hans-Jörg«

Pokal! aus den niedersächsischen

Kultusministerium ist neuer Vorsit-

zender des Katholikenausschusses

für den Grofk&um Hannover; ein

Gebiet so groß wfe das Saarland, in

dem rund 18Ö OOOKathofikeri leben.

Ministerialrat Pokaö tritt die Nach-

frage von Ministerialrat Wilhelm
Groteän.
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Was sich ändert:

1
Lufthansa bietet dem Ge-

schäftsreisenden in Europa

neben der First dass die neue

Business dass.

2 Lufthansa reserviert in der

Business dass auf grenz-

überschreitenden Rügen zum
Normaltarif Ihren bevorzugten

Sitzplatz schon bei der Buchung.

3 Sie fliegen Business dass
und sitzen in neuen, kom-

fortableren Sitzen und genießen

nunmehr 86 cm Beinfreiheit.

4 Auf allen internationalen

Rügen erwartet Sie ein

erweitertes gastronomisches An-

gebot: komplette Mahlzeiten zu

jeder Tageszeit. Ab 2 Stunden

Rugzeit ein warmes Menü.

Was unverändert gilt:

Nach wie vor haben Sie mit uns

beste Verbindungen in alle Welt.

Nach wie vor sind wir pünktlich

und zuverlässig, damit Sie pünkt-

lich und zuverlässig sind.

Und nach wie vor fliegen Sie bei

Lufthansa mit einer der modern-

sten Rotten derWelt. Willkommen

an Bord.

Lufthansa
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Ratgeber

up to date
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M ehr als 20 000 Menschen auf
der ganzen Welt sind bis-

lang an der Immunschwäche-
krankheit Aids erkrankt, die Hälf-

te ist inzwischen daran verstor-

ben. Die weltweite Problematik

dieser Krankheit erfordert eine

sorgfältige und übersichtliche In-

formation über den aktuellen Wis-

sensstand. Dieser kann jetzt aus

einer Loseblattsammlung gewon-

nen werden, welche die medizini-

schen, psychosozialen und rechtli-

chen Probleme der Krankheit be-

handelt Ihre rasante Ausbreitung

und die ständig wachsende Flut

der Veröffentlichungen zum The-

ma erfordern eine ständig zu aktu-

'

alisierende Sammlung virologi-

scher und immunologischer Zu-

sammenhänge. Unter verschiede-

nen Stichworten (Historische Ent-

wicklung, Klinik, Diagnose, The-

rapie, Seuchenwesen) bietet die

Sammlung Auskunft über alle

Fragen zu Aids. Der Band enthält

Originalbeiträge in deutscher

Sprache aus der im gleichen Ver-

lag erscheinenden Monatszeit-

schrift „Aids-Forschung“. Die in-

ternationale Literatur wurde in

Kurzform mit ausführlichen Quel-

lenangaben abgedruckt. Kü.

Einem Paradies wird

das Wasser abgegraben
Deutsche Naturschützer helfen bei der Rettung der Save-Auen

Von LUDWIG KÜRTEN

Nicht nur Fhiggerfiusche beeinträchtigen die Lebensqualität erheblich foto: Camera press

Wo der Verkehr die Nerven plagt
Der Lärm in den Städten ist zu einer ernsthaften Belastung der Bewohner geworden

Von MARTIN BOECKH

..AIDS-Aktuell1
*, von Frank-Detlef

Goebel und Peter Gauweiler. Lose-

bb tt-sammlung, Verlag R.S. Schulz.

Percha 1986, 960 S.. 58.-DM

Baedekerfür
Organisatoren

Wer bereits einmal mit der eh-

renvollen Aufgabe betraut

war, eine wissenschaftliche Ta-

gung zu organisieren, weiß um die

tausend Kleinigkeiten, die es be-

denken gilt, damit die Veranstal-

tung reibungslos abläuft Der Au-
tor. Leiter der Forschungsstelle

N'eurochemie am Max-Planck-In-

stitut für Experimentelle Medizin

in Göttingen. hat seine in 20 Jah-

ren gesammelten Erfahrungen
mit wissenschaftlicher Akrebie
und einer gehörigen Prise Humor
- durch eigene Erlebnisse angerei-

chert - zu Papier gebracht.

Der angehende Organisator, so

Eduard Pestei in seinem Geleit-

wort. brauche nach der Lektüre
des Buches nicht mehr den Satz

zu fürchten: „Planung ist die Er-

setzung des Zufells durch den Irr-

tum.“ Stichworte wie Omnibus-
service und Begrüßungsabend.
Kongreßmappe und Hilfstruppen

heilen dem in diesen Dingen Un
erfahrenen ebenso auf die Sprün
ge wie ein kleiner Kongreß-Knig
ge („Jede wissenschaftliche Ta
gung ist auch ein gesellschaftli

ches Ereignis“). Selbst für den sei

tenen Fall eines verbleibenden fi

nanzielien Überschusses gibt es

Empfehlungen für dessen sinn-

volle Verwendung. D.T.

S
tadtbewohner klagen häufiger

über Lärmbelästigungen als

über die Verschmutzung der

Luft. Auch die Flucht aufs Land bie-

tet heute keine Garantie mehr für un-

gestörte Erholung. Lärm ist nach An-
sicht von Dr. Alfons Nolle vom Berli-

ner Umweltbundesamt in den letzten

Jahren zu einer ernsthaften Bela-

stung unserer Bevölkerung gewor-

den. Aufdem Kolloquium „Umwelt-
schutz in großen Städten“, das vom
Verband Deutscher Ingenieure ver-

anstaltet wurde, wies er darauf hin,

daß Schutz vor Lärm gesundheitlich

und volkswirtschaftlich an Bedeu-

tung gewonnen habe.

Lärm beeinträchtigt Schlafund Er-

holung, erzeugt Kopfschmerzen und
schafft Aggressionen. Lärm behin-

dert die Kommunikation, vermindert
die geistige Leistungsfähigkeit und
erzwingt Änderungen im Wohn- und
Freizeitverhalten. Lärm macht krank
- das ist inzwischen medizinisch

nachgewiesen.

Bei einem SchaJlpegel von über 65

dB(Ai steigen Herz- und Atemfre-

quenz. die Aktivität des Gehirns und
die Durchblutung werden gestört

und Streßhormone werden ausge-

schüttet Dadurch weiten sich die Pu-
pillen, und der Blutdruck steigt an.

angegeben, wobei der Zusatz (A) die

Tatsache berücksichtigt, daß das

menschliche Gehör unterschiedliche

Frequenzen (Tonhöhen) unterschied-

lich laut wahmimmt Geräusche zwi-

schen 0 und 20 dB(A) sind kaum
wahrnehmbar. Eine normale Unter-

haltung bringt es auf40 bis 60 dB(A)
und bei starkem Stadtverkehr wer-

den 80 dB(A) erreicht. Diskotheken
können über 100 dB(A) erzeugen und
der Lärm eines Düsezyets erreicht in

einer Entfernung von 100 Meter mit

130 dB(A) die Schmerzgrenze des
menschlichen Ohrs.

nach dem Abklingen des Verkehres

die subjektive Störung derAnwohner
durch Lärm wesentlich geringer war,
als die physikalisch meßbare Ge-
räuschminderung hätte ausmachen
dürfen.

Naturparadiese sind in der Bun-

desrepublik selten geworden.

Bedrohten Her- und Pflanzen-

arten stehen nur noch wenige Reser-

vate zur Verfügung, die zumeist nur

klpjTw flächen besitzen und weit aus-

einänderliegen. In anderen Ländern

Europas ist dieser Trend noch nicht

so weit fortgeschritten, doch macht

auch hier die Industrialisierung nicht

Halt vor bislang unberührten Natur-

inspin, auf die sich Flora und Fauna

zurückgezogen haben.

Bin atrtnptlps Beispiel sind die Sa-

ve-Auen im nordwestlichen Jugosla-

wien, wo noch unzählige Tierarten

leben, die hierzulande sehr selten ge-

worden sind. Doch auch dieses Ge-

biet ist durch die Intensivierung der

Landwirtschaft und durch Industrie-

ansietüungen bedroht Der Bund für

Umwelt und Naturschutz Deutsch-

land (BUND) startete deshalb jetzt

Tiim ersten Mal ein internationales

Projekt, um das Savegebiel zu erhal-

ten.

Die Save ist der längste Fluß auf

jugoslawischem Gebiet. sie_ ent-

springt in den Ostalpen und mündet

bei Belgrad in die Donau. In den Nie-

derungen südöstlich von Zagreb

strömt der Fluß in weiten Schleifen

bildet zahlreiche Nebenarme.

Bewirtschaftung der Region werden

auch mehr und mehr Industrien an-

gesiedelt. Durch Abwässer sind be-

reits Teile des Savelaufs verschmutzt

In jüngster Zeit wurde in dem Ge-

biet zwischen Sisak and Brod ein

Landgewinnungsprogramm gestar-

tet das zu einer erheblichen Steige-'

rung der landwirtschaftlichen Ertra-

ge führen soll. Diese Zerstörungen-

dehnen sich immer weiter entlang der

Save flußabwärts aus und engen das

Naturgebiet zunehmend ein.

Schon jetzt ist klar, daß das Gebiet

als Ganzes nicht zu retten ist man
kann nur versuchen, das Schlimmste

zu verhüten. Zusammen mit jugosla-

wischen Naturschützern and Behör-

den wifl der BUND nun dafür sorgen,

daß gezielte Artenschutzmaßnahmen
durchgeführt und Bsatzhiotope für

zerstörte Gebiet angelegt werden. So
will man erreichen, daß die großen

Rückhaltebecken, mit denen diejähr-

lichen Hochwassermengen reguliert

werden sollen, zu neuen Lebensrau-

men für 'Here und Pflanzen ausge-

baut werdem.

1:

NOTIZEN
Paul-Ehr!ieh-Preis

una

Um Geräuschbelastung verglei-

chen zu können, wird der „Mrtte-

lungspegel“ bestimmt, der die Bela-

stung über einen bestimmten Zeit-

raum angibt Rein rechnerisch kön-

nen Pegel von 65 dB(A) von 2000 Pkw
erzeugt werden, die pro Stunde mit 50
km/h eine Straße entlang fahren, oder
von einem einzelnen D-Zug. der ein-

mal pro Stunde mit 160 kräh vorbei-

fahrt. Die Wirkung auf Psyche und
Gesundheit ist in diesen Fällen aber

sehr unterschiedlich.

Ausführliche Befragungen. Mes-
sungen und Computermodelle des
Frankfurter Battelle Institutes erga-

ben für die Bundesrepublik ein alar-

mierendes Bild: 60 Prozent der ge-

samten Wohnbevölkerung fühlen

sich vor allem durch Straßenver-

kehrslärm belästigt ein Dritteldavon
sogar erheblich.

Jeder zweite leidet unter

einer doppelten Belastung

Lärm ist ein auslösender

Faktor für Bluthochdruck

„Der Kongreß - Vorbereitung und
Durchführung wissenschaftlicher
Tagungen“, von Volker NeuhofC
VCH Verlagsgesellschaft. Weinheini
1986, 233 S-, 58.- DM.

Die Zahl der Hypertoniekranken

ist bei diesem Schallpegelbereich

doppelt so hoch wie in Gebieten mit
niedrigerer Lärmbelastung. Dies ist

möglicherweise die Ursache dafür,

daß über 1 6 Prozent der Bevölkerung
in Großstädten an einem zu hohen
Blutdruck leiden.

Dr. J. Kastka zeigte auf der Mün-
chener Tagung einige Zusammen-
hänge zwischen Lärm und subjektiv

empfundener Belästigung auf: Bei

gleichem Schallpegel spielt die Art
der Geräuschquelle neben der Dauer
der akustischen Belastung eine große
Rolle. Bei Versuchen wurdeein dröh-
nender Lkw-Motor auch dann noch
als störend empfunden, nachdem ein

Schallschutzfenster den Schallum ei-

nige Dezibel reduziert hatte. Auch
stark reduzierter Schall vermittelte

noch die Information eines lärmen-

den und geruchverbreitenden Lkw.

An zweiter Stelle folgt der Flug-
verkehr. Schon jeder zweite beklagt

sich über Fluglärm. Propellennasdü-

nen und Düsenjets fallen durch tech-

nische Verbesserungen und schärfere

Gesetze inzwischen weniger ins Ge-
wicht als tiefliegende Mifitäimaschi-

nen. Besonders haben die Mehrfach-

belasteten zu leiden, deren Anteil

schon auf 50 Prozent gewachsen ist:

Zum Straßen- und Flugverkehrslärm

gesellen sich oft noch Geräuschemis-
sionen von Schienenverkehr, Bau-
wirtschaft und Industrie. Selbst die
Erholung in der Nacht ist oft durch
lärmende Nachbarschaft gefährdet,

die an dritter Stelle auf der Liste der
Ruhestörer steht

Im Gegensatz zum Schall kann
Lärm physikalisch nicht gemessen
werden, sondern wird subjektiv auf
verschiedenen Ebenen wahrgenom-
men. Der sogenannte Schalldruckpe-
gel wird dabei in Dezibel A IdB(A)]

Für den Lärmschutz muß dies

Konsequenzen haben: Nicht nur die

Ebene der akustischen Wahrneh-
mung, sondern auch alle anderen da-

mit verknüpften Ebenen müssen be-

rücksichtigt werden. Nicht nur eine

Lärmdämmung, sondern die Verän-
derung der gesamten Verkehrssitu-
ation ist erforderlich. Aus verketurs-

beruhigten Zonen weiß man, daß

Lärmmindemngs- und Lärm-
schutzpläne sind nach Meinung der
Kongreßteilnehmer ein Schritt auf
dem Weg zu einer geräuscharmeren
Umgebung. Vorhandene JUtlasten“

aus einer verfehlten Verkehrspolitik

lassen sich aber nach wissenschaftli-

chen Erkenntnissen nicht mit Lärxn-

schutzfenstem und Lärmwällen
wirksam pinriämmpn. Verkehrsberu-
higung und rücksichtsvolleres Ver-

halten könnten dagegen helfen, den
Lärm schon an der Quelle zu unter-

binden.

Wenn im Frühjahr das Schmelzwas-

ser aus den Alper. abfüeßt werden

große Flächen an seinem -Ufer über-

schwemmt. Hier bildeten sich Sümp-
fe und Auenwälder, die heute als Le-

bensraum für zahlreiche Tier- und

Pflanzenarten dienen.

In dieser Landschaft brüten große

Kolonien von Stelzvögeln- So zahlt

man noch 50 Paare des in ganz Euro-

pa seltenen Schwarzstorches. Hinzu-

kommen viele Weißstörche. verschie-

dene Reiherarten. Löftier sowie un-

zählige kleine Yogeiarten von Dom-
mein bis zu Rohrsängern. Schrei-und
Seeadler sind hier ebenso heimisch

wie Wildkatze. Fischotter oderDachs.

Der fest 100 000

Hektar große Be-

stand an uralten

Stieleichen dürfte in

Europa wohl eben-

falls einmalig sein.

Bis vor wenigen
Jahren war das gan-

ze Gebiet weitge-

hend naturbelassen

An der mittleren Sa-

ve. der kroatischen

„Posavina“, hatte

sich eine eigenstän-

dige bäuerlicheKul-

tur entwickelt die

an die ökologischen

Verhältnisse dieses

Auengebietes gut

angepaßt war. Doch
neuerdings halt

auch hier der Fort-

schritt Einzug, Flüs-

se werden begradigt

oder Fluren berei-

nigt. Die Sümpfe
werden entwässert,

die regelmäßig

überschwemmten
Auen durch Regu-

lierungsmaßnah-

men trockengelegt.

Neben einer zuneh-

menden intensiven

Für die Eichenwälder in den Save-

Auen will man ein Konzept entwik-

keln. daß sowohl den Lebensraum für

seltene Tiere erhält, als auch berück-

sichtigt daß der Wald einen wirt-

schaftlich bedeutenden Faktor dar-

stellL Gebiete, die nicht in die Regu-
lierung und Flurbereinigung aufge-

nommen worden sind, sollen durch

eine Begrenzung der Jagdmöglich-

keiten geschützt werden, ehemalige

Teichwirtschaften könnten zu

Schutzgebieten umftmktiomert wer-

den.

Mil rechtzeitigen Maßnahmen
kann der Save-Region vielleicht das

traurige Schicksal erspart werden,

aas die Äuenlandschaft in der Bun-
desrepublik, etwa am Oberrhein, in

den letzten Jahrzehnten erlitten ha-

ben. Sind die Gebiete erst einmal zer-

stört, ist es fest unmöglich, sie wie-

derherzusteHen.

Frankflirt (DW.) - Die Paul-

Ehiiich-Geseuischaft für Chemo-

therapie hat ihren Wissenschafts-

preis äh den Diplom-Biologen

Wolfgang Beck aus Radolfszell

verliehen. Die mit 20 000 Mark

verbundene Auszeichnung wurde
für die beste Arbeitauf dem Ge-

lüst der klinischen -und experi-

mentellen Chemotherapie verlie-

hen. Der zum ersten Mal vergebe-

ne Preis wird künftig alle zwei

Jahre von der Hoechst AG gestif-

tet Beck arbeitet am Institut für

Medizinische Mikrobiologie an
der Universität Zürich.

Aids-Aktionswoche
Berlin (dpa) - Unter dem Motto

„Vorbeugen mit Vernunft“ wül
die Deutsche Aids-Hüfe (Berlin)

Ende November eine bundeswei-

te Aktionswoche für wirksame
Prävention veranstalten. Die Or-

•
garii satidn wandte sich erneut ge-

gen „Zwangstests“ und regelmä-

ßige Untersuchungen, mit denen
zum Beispiel Drogenabhängige,

Insassen von Justizvollzugsan-

stalten oder Prostituierte aufAnti-

körper gegen das Aids-Virus gete-

stet werden sollen.

i „ -

Waldschäden in Bayern
München (dpa) - In Bayern ha-

ben 1986 erstmals die Schäden an

Laubbäumen stark zugenommen.
Für Nadelhölzer stellt der jüngste.

Schadensbericht dagegen in emi-

gen Gebieten sogar „erhebliche

Samstag auf der i

Wissenschafts-Seite !

Die neueste bahnbrechen-
de Erfindung des Physik-No-
belpreisträgers Gerd Binnig

stellt Arno Nökfc

ln den Save-Auen lebt auch der Löffler, einer der
seltensten Scbreitvögel Europas fototLändvogt

»tdechen vor.

*
Was bei Schockzuständen in

den Zellen des Körpers ab-
läuft, wird jetzt intensiv er-

forscht. Von Vera Zylka.

„frühreife Lebensspuren" -

in Australien wurde das äl-

teste Erdöl der7 Welt ent-

deckt; Von Harald Steinert

Verbesserungen“ .fest. Dennoch
ist der Zustand der Wälder nach

Ansicht von Laraiwirtschaftsmi-

nister Hans Kisemann „besocgnis-i

erregend“. In den Alpen sei nuir

noch jederfünfteBaum ganzohne

Krankheitszeicben-

Mittehueerkoiigreß

PahuaMallorca(AP)- Den Zu-

stand des Mittelmeeres diskutie-

ren fast 700 Wissenschaftleraus 50

Landern aufdem SÖ. Kongreß der
IhteFmtipnfllpn Kftmmiitswin für

die Wissenschaftliche Ausbeu-
tung des Mxttelmeeres aufMallor-
ca. Die Teilnehmer erörtern neue
Eikenntnisse über die Ver-

schmutzung des Meeres. Weiter-

hin werden Entdeckungen in den
Bereichen Biologie, Ozeanogra-
phie, Chemie und Physik vorge-

stellt. Thema ist auch der effekti-

vere Einsatz von meerespezifi-

schen Meßdaten, die über Satelli-

ten gesammelt werden.

Lesetip der Woche DIE ZEIT

Was will der
Kreml wirklich?
Ein ZEIT-Foram in Moskau

Drei Tage nach dem geschei-

terten Gipfel von Reykjavik stell-

ten sich die führenden West-

Experten des Kremls in Moskau
einem ZEIT-Forum: Valentin

Falin, ehemals sowjetischer Bot-

schafter in Bonn, heute Chefder
Nachrichtenagentur Novosti;

Nikolaj Tscherwow, Leiter der

Rechtsabteilung im Verteidi-

gungsministerium der UdSSR,
und Professor Geo^gij Arbatow,

Direktor des Amerika-Instituts

der Akademie der Wissenschaf-

ten. Mit ihnen diskutierten zwei
Tage lang Volker Rühe, stellver-

tretender Vorsitzender und
außenpolitischer Sprecher der

CDU/CSU-Bundestagsfraktion,

Lothar Rühl, Staatssekretär im
Bundesministerium der Verteidi-

gung, und Christoph Bertram,

Diplomatischer Korrespondent

der ZEIT
Das Ergebnis von acht Stun-

den intensiver Diskussion: Mos-

kau schlägt die Tür nicht zu, es

soll in allen Gremien und Foren
weiterverhandelt werden. „Lie-

ber siebenmal messen, ehe man
einmal abschneidet“

Reykjavik war eine „Zukunft-
sinvestition“ - aber solange der
amerikanische Präsident nicht

seine Pläne für eine Raketenab-

wehr • aus dem Weltraum
begrenzt, werden neue Abkom-
men nicht unterzeichnet Das
giltauch fürdenAbbau derame-
rikanischen und sowjetischen

Mittelstreckenwaffen in Europa.

„Unsere Reykjavik-Vorschläge

sind ein Paket, keine Speisekarte,

aus der man nach Belieben aus-

wählen kann“.

ZErr-Chefredaktenr Theo Sommer, leitete die
Diskussion in Moskau. Foto: Jürgens

Das stenographische Proto-

koll der Moskauer Diskussion
veröffentlicht die ZEIT näch-

ste Woche. In dieserWoche zieht

ZEIT-ChefredakteurTheo Som-
mer; der die Forumsgesprache

leitete, eine erste Bilanz.

Außerdem in dieser ZEIT
30 Jahre danach
Drei Ereignisse machten 1956 zu einem Jahn, in dem Wei-
chen gestellt wurden: I. Der 20. Parteitag der KPdSU, der
dem Kommunismus Fehlbarkeit offiziell a.ttestierte. 2.

Die Suez-Krise, die das Ende des Kolonialismus markier-
te. 3. Die Ereignisse in Ungarn, Vorboten der Breschnjew-
Doktrin. Eine StrukuirAnalvse der Weltpolitik von
Marion Gräfin Dönhoff

Wie hoch ist das Risiko beim Essen?
Ein halbes Jahr nach Tschernobyl ist die Bundesrepublik
die radioaktive Ust noch nicht los. Für den Herbst wer-
den höhere Cäsium-Werte in Milch und Reisch erwartet
Die Sorgen bleiben: Wie gefährlichkann die Niedrigstrah-
Jung sein? Ein ZEIT-Dossier

Was will Franz Steinkühler?
Die IG Metall wird sich von den Arbeitgebern nicht de-
in utigen lassen. Mit diesem Vorsatz trittderneueChefder
größten Emzelgewerkschaft der Welt an. Erika Martens
und Peter Christ führten das Gespräch.

Bitte nicht so viele Dollars
Vor einem. Jahr kannten sie nur Eingeweihte, nun ist sie
auCdem Weg zum Ruhm: Doris Dörrie, 31 Jahre, Filme-
machenn. Ihre kleine Komödie^Männer*1

haben bereits
6 Millionen Deutsche gesehen. Jetzt lockt Hollywood mit
großen Angeboten. Siegfried Schober berichtet :

Wer krank wai; war tot
Susanne Mayer: Ehemalige Zwangsarbeiterinnen fordern
Entschädigung von der Stadt-Bremea

Unter dem Roten Kreuz
Am Beispiel EI Salvador schildert Matthias Naß, was das
Internationale Komitee vom Roten Kreuz leistet- und
was nicht Diese Woche im ZET&nagazin. • •
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BHii&WailigSa
Drei ausgeschlossen

Indianapolis fsid) - Drei amerika-
nische Leichtathleten sind wegen Do-
pings aus dem amerikanischen Ver-
band ausgeschlossen worden. Bei
d®n Sportlern handelt es sich um den
41 Jahre alten Diskuswerfer Art
Swarts sowie dem Kugelstoßer Dar-
ren Crawford und dem Speerwerfer
Tom Jawdin.

Protest gegen Military
Amsterdam (sid) — In Holland ve-

stäxfct sich der Widerstand gegen das
Vielseitigkeits-Reiten, nachdem in
diesem Jahr bereits drei Pferde ein-
gingen. Aufgrund der Demonstratio-
nen wurde schon am Wochenende
der Kurs in Boekelo radikal ent-

schärft Ein weiterer tödlicher Unfall
hätte für Jahre ein Verbot von Mili-

tary-Veranstaltungen in Holland zur
Folge gehabt

Nykänen droht Anklage
Oberstdorf (sid) - Finnlands Welt-

meister und Olympiasieger Matty
Nykänen droht eine Anklage wegen
Räuberei und schwerer Sachbeschä-
digung. Der Skispringer soll im Som-
mer im Sportzentrum Vuokatti mit
zwei Kameraden im angetrunkenen
Zustand randaliert und dabei erhebli-

chen Schaden angerichtet haben.

Beckenbauer zieht Lose
Frankfurt (sid) - Teamchef Franz

Beckenbauer wird am Sonntag kurz
vor dem Abflug der Nationalmann-
schaft zum Länderspiel gegen Öster-

reich nach Wien im Frankfurter Wald-
stadion die Lose für die dritteRunde
im DFB-Vereinspokal ziehen. Die
Auslosung ist innerhflih der ARD-
Sportschau (ab 18.00 Uhr) zu sehen.

Schmlder bleibt Präsident
Karlsruhe (sid) - Roland Schud-

der, seit 1974 Präsident des Karlsru-

her SC, ist auf der Jahreshauptver-

sammlung des Fußball-Zweitliga-

klubs für drei weitere Jahre in seinem
Amt bestätigt worden. Die Bilanz des

Klubs weist Verbindlichkeiten in Ho-
he von rund 3,7 Millionen Mark aus.

Niederlage für Hübner
Tilburg (dpa) - Schach-Grofimei-

ster Robert Hübner (Köln/Porz) ver-

lor beim Turnier in Tilburg (Holland)

gegen Viktor Kortschnoi (Schweiz).

Hübner gelang zuvor ein überra-

schender Erfolg über Alexander Bel-

jawski (UdSSR).

ZAHLEN
TENNIS

Grand-Prix-Turnier in Tokio, 1.

Runde: Becker (Bundesrepublik
Deutschland) - Anger (USA) SJ, 6:4,

Lendl (CSSR) - Matsuoka (Japan) 6:1,
6:1. - Doppel, erste Runde: Becker/-
Jelen (Bundesrepublik Deutschland) -
Bates/Derlin {Großbritannien) 7:6, 6:1.
- Damen-Tunder in Brighton, l. Run-
de: Graf (Bundesrepublik Deutsch-
land) - Jolissaint (Schweiz) 6:0, 6:2,Su-
kova (CSSR)- Goles (Jugoslawien) 6:2,
6:1, Kohde (Bundesrepublik Deutsch-
land) - Thompson (Australien) 6:2, 6:2.
- Berreu-Tnmier in Wien. 1. Runde:
Osterthun (Bundesrepublik Deutscbr-
land) - Wilkisoa (USA) 7:5, 8:1 , Gilbert
(USA) - Kühnen (Bundesrepublik
Deutschland) 6:4, 6:0.

FUSSBAU
Länderspiel „U-17“-Junioren in

Brektenbach: Deutschland - Israel 0:0.

BINGEN
Weltmeisterschaften in Budapest,

Freistil, bis 62 kg: L Modoszjan
(UdSSR), 3. Nanev (Bulgarien), 3.

Lohnya (CSSR), 4. Trik (Bundesrepu-
blik Deutschland).

BASKETBALL
Bnndesllga, Damen, 3. Spieltag:

Düsseldorf - Oberbausen 87:52.

RAD
Berliner Sechstagerennen, End-

stand: 1. Clarke/Doyle (Austra-
fien/England) 386, eine Rd. zur.: 2.

Freulex/Pijnen (Schweiz/Holland) 422.

zwei Rd. zur.: 3. Tourne/de Wilde (Bel-
gien) 347, fünf Rd. zur.: 4.

Thurau/SchJaphoff (Bundesrepublik
Deutschland) 221, acht Rd. zur.: 5.

Diebl/Hertnann (Bundesrepublik
Deutschland/Liecbtenstein) 157.

mbäääsmkotäk

FUSSBALL / Bundesliga-Fan-Projekte in Gefahr

„Die Anhänger werden
kriminalisiert“, aber
der DFB hilft nicht

sid, Hannover/Düsseldorf
39 Tote im Brüsseler Heysel-Sta-

dion rüttelten die Verantwortlichen

wach, Politiker forderten in der Stun-

de der Katastrophe Projekte zur so-

zialpädagogischen Betreuung von
Fußball-Fans, Wissenschaftler stell-

ten Untersuchungen vor. Das war im
Mai 1985. Im Oktober 1986, keine zwei
Jahre nach der Tragödie von Brüssel,

scheint von den Plänen nicht mehr
viel übrig zu bleiben. Die Hüfe für die

Projekte bröckelt - Kassel und Biele-

feld mußten die Segel streichen, Ber-

lin und Frankfurt stehen im Frühjahr

1987 vor der Aufgabe.

Gunter A. Pilz, Wissenschaftlicher

Leiter des Fan-Projekts in Hannover,

hat außer verstärktem Polizei-Einsatz

in den Stadien keine Auswirkungen
von Brüssel festgestellt Das Landes-

kriminalamt Hannover warnt Eltern

in einer Informationsbroschüre vor

dem „Tatort Stadion“. Pilz: „Fans

werden kriminalisiert, der Fan gilt in

der Öffentlichkeit als Synonym für

Randale und Gewalttätigkeit Dabei
sind die potentiellen Gewalttäter nur
eine verschwindend kleine Gruppe.“
Der Hannoveraner Soziologe weiten

„Der verstärkte Ordnungsdienst zei-

tigt kurzfristig Erfolge, behebt aber

langfristig das Problem nicht Wir

brauchen Ifcn-Projekte.“

Nur in der Hansestadt Hamburg
kann Projektleiter Bernd Lange in

eine sichere Zukunft blicken. Eine

weitere Sozialpädagogenstelle ist ein-

gerichtet Lange: „Nur mit festem An-
sprechpartner sind die Fans zu errei-

chen, läßt sich Vertrauen aufbauen.

Das ist ein langer Prozeß.“ Langfri-

stigkeit aber hat ihren Preis.

Außer in Hamburg, das seinen Etat

durch den Hamburger Fußball-Ver-

band, die Deutsche Sportjugend

(DSJ) und aus öffentlichen Mitteln

finanziert, wird die sozialpädagogi-

sche Betreuung mit Arbeitsbeschaf-

fungs-Maßnahmen sichergestellt

Diese Anstellungen sind aufein Jahr
befristet können um ein Jahr verlän-

gert werden, dann fällt die Bezugs-
person für den Fan aber weg.

Manfred Ratzmann, einer von fünf
Sozialarbeitern in Hannover, hält die

Ständige Fluktuation für ein kaum zu

meisterndes Manko: „Es dauert min-
destens sechs bis acht Monate, bis

man von den Fans anerkannt wird.“

Das Vordringen zum harten Kern der

Fans, meist neonazistische Skin-

head-Gruppen, wird unmöglich.
Daß die Kontakt^ i(nähme zu den

gewalttätigen Skinheads scheiterte,

wird den Sozialarbeitern vorgewor-
fen. In Hannover suchen die Mitarbei-

ter den Kontakt nun über den Rechts-

beistand für in Haft geratene Fans.

Lange glaubt, das Problem im Griff

zu haben: „In unserem Betreuungs-
kreis sind auch Fans aus dem rechts-

radikalen Bereich.“

Die Fän-Projekte wollen nun für

pinp solidere Finanzierung in die Of-

fensive gehen und suchen den Weg in

die Öffentlichkeit Erste Erfolge gibt

es in Köln und in Karlsruhe, wo seit

kurzer Zeit Projekte arbeiten. Im De-
zember sollen in Paris in einem trila-

teralen Kongreß der Fan-Projekte aus
England (auf der Insel nahmen die

Gewaltakte in jüngster Zeit wieder

zu), Frankreich und Deutschland Er-

fahrungen ausgetauscht werden.

Vier Wochen vor Beginn der Euro-

pameisterschaft 1988 in Deutschland

soQ ein internationaler Kongreß im
Ruhrgebiet oder in Köln stattfinden.

Neben der Sportjugend, dem Bun-

desinstitut für Sportwissenschaft

(BISp) in Köln und den Fan-Projek-

ten sollen an diesem Kongreß auch
Vertreter des Deutschen Fußball-

Bundes (DFB) teflnehmen.

Der Sportausschuß des Deutschen

Bundestages fordert seit langem die

Beteiligung des DFB an der finanziel-

len Absicherung der Projekte. Ohne
Erfolg.

FUSSBALL / Österreicher will in die Bundesliga

Toni Polster: „FC Bayern
ist mein Wunschverein“

sid, München

Als einer der wenigen Österreichi-

schen Fußballspieler hatToni Polster

schon einmal das Gefühl eines Sieges

über den Erzrivalen Deutschland ge-

nießen dürfen - jedoch nur bei den
Junioren. Das waram 23.Mai 1982 bei

der Europameisterschaft in Finnland.

Damals steuerte er zwei Treffer zum
4:1 gegen die DFB-Auswahl bei

In Windeseile schaffte der Wiener

den Sprung in die erste Mannschaft

der Austria, debütierte als drittjüng-

ster Spider der Alpenrepublik in der
Vatinng?mann<y»haft und erzielte da-

bei gegen die Türkei prompt sein er-

stes Länderspieltor. Toni Polster, ge-

liebt und gehätschelt, genoß den
Ruhm der frühen Jahre. Er zog nach
Alt-Eriaa, einem Wiener Hochhaus-
viertel, und lebte fortan Tür an Tür
mit seinem großen Vorbild Hans
Krankl.

„Du bist mein Nachfolger. Alle, die

sagen, du mußt mehr laufen, sind

Trottel“, sagte Krankl, und Polster

beherzigte den Rat nur allzu getreu.

Bewegung verschaffte sich Polster

nicht aufdem grünen Rasen, sondern

auf den Tanzböden der Wiener Dis-

kotheken. Die Folge: keine Tore in

der Meisterschaft, keine Berufungen

mehr ins Nationalteam und erst recht

keine Auslandsangebote.

Ein Talent drohte zu versumpfen.

Die Wende vom Wiener Disco-King
zum österreichischen Torschützenkö-

nig wurde durch Herbert Prohaska

beeinflußt Der Italien-Rückkehrer

nahm sich des heruntergekommenen
Goalgetters an, entwickelte sich zum
schärfsten KritikerPolsters, war aber
immer fair und positiv. Just zu jener
Zeit lernte Polster auch seine heutige

Braut die blonde Lisi, kennen und
lieben. Bei einer Teenager-Wahl trö-

stete Polster das Mädchen. Seither ist

das Paar unzertrennlich.

Auf Vermittlung von Prohaska
kümmerte sichnunauch Skender Fa-

ni, der als Manager nicht nur maßgeb-
lich an „Schneckerls“ Auslandskar-

riere beteiligt war, sondern auch
Hans Krankl und Walter Schaehner
lukrative Verträge im Ausland ver-

schaffte, um Polster. Im Sommer wä-
re der luvte 22jährige fest in Italien

gelandet

Doch Polster, der in Wien bei der

Austria blieb, machte nie ein Geheim-
nis aus seiner stillen Liebe. „Bayern
München ist mein Traumverein“, ge-

stand der Torjäger, der vor einem
Jahr Bayern-Torwart Jean-Marie

Pfeff im Europacup-Duell gleich drei

Treffer verpaßte. Kurz vor derWM in

Mexiko wäre es fast soweit gewesen.

Bayern-Manager Uli Hoeneß streckte

seine Fühler aus. Doch die Wahl von
Trainer Udo Lattek fiel nicht auf Pol-

ster, die Bayern verpflichteten statt

dessen den Dänen Lars Lunde. „Das
war wie eine Watschn ins Gesicht“,

sagte Polster.

standmpunkt / Ein Fußball-Bund im Abseits

Es istnicht nur an die Katastrophe
vom Brüsseler Heysei-Stadion

beim Europapokal-finale im Mai
1985 zu erinnern, um festzustellen,

daß Fanatismus dem Fußballspart

Schaden zufügen kann. Brüssel mit
seinen 39 Toten war ein Extremfall.

Aber auch in den Bundesligastadien

hat es schon schlimme Gewalttätig-
keiten gegeben. So wurde in Ham-
burg ein Anhänger von Weder Bre-

men von HSV-Fanatikern mit Stein-

würfen erschlagen.

Niemand bestreitet, daß die Ge-
walttäter nur eine kleine Minderheit

darstellen. Aber es gibt sie halt, und
die Vereine tun sich schwer dabei,

sie in den Griff zu bekommen. Die
Polizei kann das Problem auch nicht

lösen. So wurden denn Fän-Prqjekt~

gruppen insLeben gerufen, die nach
dem Motto arbeiten: Hüfe durch
Selbsthilfe. Ideelle Unterstützung
wurde den Sozialpädagogen und
Wissenschaftlern, die versuchten, die

Probleme durch eine gezielte Betreu-
ung abzubauen, reichlich gewährt.

Finanzielle Unterstützung bliebje-

doch fast aus. Vor altem des: Deut-
sche flißbab-Bund steht im Abseits.

Sein Argument- Gewalttätigkeiten in

den Stadien ist in erster Linie ein
g*»apnsrha ft)fches und i«»in Fußball-

speadfisches Problem.

Dr. Günther A. Püz, Leiter eines

Fan-Projektes in Hannover, findet ei-

ne solche Argumentation „skanda-

lös“ und bezeichnet sie als „von Bor-

niertheit getragen“ . Gegenüber der
WELT hat der Wissenschaftler be-

gründet, warum er solch scharfes Ge-
schütz auffährt. Warum der DFB fi-

nanzielle Hülfe leisten müsse. Weil
zum einen der Sportausschuß des

Deutschen Bundestages klar festge-

stellt habe, daß es einen Zusammen-
hang zwischen dem Fußball und der
Gewalt gibt, und weil zum anderen

den meisten Fan-Prcjektgruppen,

die nachweislich Abhilfe geschafft

hätten, die Gelder aasgmgen. Viele

von ihnen seien so in. Not, daß sie

ihre Arbeit erstellen müßten.

Es ist unverständlich und depri-

mierend zugleich, daß nur zwei Pro-

fi-Klubs, Werder Bremen und der

HSV, die offizielle DFB-Haltung un-

terlaufen haben und die Fan-Betreu-

ung unterstützen. Mit gerade 20000
Mark pro Jahr. BERNDWEBER

SPORTPOLITIK

Ehrung
für Meyer

sid, Darnstedt

Mit dem Bundesverdienstkreuz Er-

ster Klasse wurde gestern der Leiten-

de Direktor des ftun<foqaii<srhnBspjf

Leistungssport (BA-L), Helmut Mey-
er, ausgezeichnet Der Abteilungslei-

ter Sport im Biind^nngnministeri-

uzn, Erich Schalble, überreichte die

Auszeichnung im Rahmen eines ge-

meinsamen Empfanges von Deut-

schem Sportbund (DSB), Nationalem
Olympischen Komitee (NOK) und der

Stiftung Deutsche Sporthilfe (DSH)
zu Meyers 60. Geburtstag:

Die Feierstunde wurde zu einer De-

monstration des .breiten Konsenses

aller Institutionen des Sports“ mit

dem Jubilar, so jedenfalls formulierte

es Roland Mader, der Vorsitzende der

Ständigen Konferenz der Deutschen

Spitzenverbände. In ihren Grußwor-

ten würdigten DSB-Präsident Hans
Hangen, NOK-Präsident Willi Daume
und Josef Neckermann, der Vorsit-

zende der Stiftung Deutsche Sport-

hilfe, das unermüdliche Engagement

des Jubilars für den Spitzensport

Für die Aktiven gratulierte Olympi-

asieger Uli Eicfce, der aufMeyers En-

gagement für die Athleten hinwies:

„Wer ihn richtig kennenleroen wüt
muß mit den Aktiven reden.“

SIXDAYS/Bertin

Mal wieder
mit Gewinn

sid, Botin

Das Berliner Sechstage-Rennen
kündigte für die zuletzt bedeckte

Großwetterlage auf den deutschen

Winterbahnen »in» fefcMa Klimaver-
besserung an. Von den (Bier-)seligen

Zeiten alter Sportpalast-Veranstal-

tungen war die 82. Auflage des Klas-

sikers zwar noch entfernt, doch die

Veranstalter konnten zum ersten Mal
seit zehn Jahren wieder einen Ge-

winn bilanzieren. Der Saisonauftakt

in der TVn itschlsndhalle soll für die

gesamte Szene die Wende signalisie-

ren.

„Das Image der Winterbahn-Veran-

staltungen bat sich geändert“, notier-

te der Bremer Hallenchef Hans See-

sing, Vorsitzender des Verbandes
Deutscher Radrenn-Veranstalter.

„Heutzutage mußman sichauchwie-
der im guten Anzug sehen lassen."

Seesing kennt dieSzene:NebenMün-
chen ist sein Spektakel in der Bremer
Stadthalle mit über 100 000 Rad-

sport-Fans Krösus in Deutschland

Berlins Regierender Bürgermeister

Eberhard Diepgen durfte sich vor Ort

aus dem Munde des Veranstalters,

der senatseigenen Messegesellschaft

AMK, von rund 100 000MarkGewinn
unterrichten lassen.

FALLANGERER

Proteste

gegen Sperre
sid, Oberstdorf

Der Doping-Fall Angerer ist noch
längst nicht vom Tisch. Das relativ

geringe Strafinaß für den Olympiasie-
ger Peter Angerer, der bei der WM
1986 in Oslo der Einnahme vonTesto-
steron überführt worden war, hat

jetzt zu Protesten beim Weltverband
UIPMB geführt Norwegen, Finn-

land, „DDR" und Österreich wollen

wissen, warum die Affäre erst mehre-
re Monate nach den Titelkämpfenam
Holmenkollen bekanntgeworden sei

und nach welchen Kriterien UIPMB-
Präsident Sven Thofelt (Schweden)

das Strafinaß festgesetzt hat Offen-

bar ist das Urteü gefalltworden, ohne
daß vorher in den Gremien des Welt-

verbandes die Doping-Affäre offenge-

legt worden ist

Angerer ist bis zum 3L Januar 1987

international gesperrt, kann aber an
der Biathlon-WM 1987 im Februar in

Lake Pladd teilnehmen. In der
UIPMB, in der auch die Modernen
Fünfkampfer organisiert sind, hat der

Fall Angerer für Wirbel gesorgt nach-
dem bei der WM im Modernen Fünf-

kampf Athleten des Dopings über-

führt worden sind und jetzt auf das

TENNIS

Becken Trotz
Verletzung
gewonnen

dpa, Tokio

Schrecksekunde für Boris Becker

Beim Grand-Prix-Turnier von Tokio

verletzte- sich der Wimbledonsieger

gestern in seinem Erstrundenspiel ge-

gen Matt Anger am KnÖcheL Trotz-

dem bezwang er den Amerikaner si-

cher mit 6:3, 6:4. Becker trifft heute

im Achtelfinale auf den Peruaner Jai-

me Yzaga. der an diesem Tag 19Jahre

alt wird.

Das Mißgeschick kam im siebten

Spiel des ersten Satzes: Plötzlich

humpelte Becker. Sein Knöchel muß-
te von Masseur Todd Snyder vereist

und verbunden werden. „Beim. Trai-

ning und beim Einspielen habe ich

keine Schmerzen gehabt“, berichtete

Becker nach dem Match, „erst im
siebten Spiel habe ich ihn plötzlich

gespürt. Wahrscheinlich bin ich

falsch aufgetreten.“ Der Leimener
versuchte anschließend mit halber

Kraft zu spielen; „aber das geht nicht

bei einem so gut besetzten Turnier“.

Dann habe er sich wieder zusammen-
gerissen und ;voll gespielt“.

Gegen den 61. der Weltrangliste

reichte es trotz der körperlichen Pro-

bleme zum Sieg. Der erste Satz ging

bereits nach 31 Minuten an den
lEjährigen. Im zweiten Durchgang
zog der fünfJahre ältere Amerikaner
allerdings auf 4:1 davon, wobei beide

Spieler in rascher Folge gleich mehr-

mals ihren Aufschlag verloren. Bek-

ker aber war „nicht besonders beun-

ruhigt^, dem „ich war mir sicher, daß
ich ihm den Aufschlag abnehmen
kann 11

. Genau das tat Becker dann
gegen den munter angreifenden An-
ger im siebten Spiel, wobei er erst-

mals auch mit. den vorher relativ

schwachen Rückhand-Passierschlä-

genzum Erfolg kam.NachdemerAn-
ger zum 5:4 nochmals das Service

abgenommen hatte, beendete Becker

das Match nach 1:11 Stunden stan-

desgemäß mit einem As.

Nach dem Match wurde er von ei-

nem japanischen Arzt mit Akupres-

sur behandelt, hätte aber keine Sor-

gen, bei diesem Turnier von der Ver-

letzung weiter behindert zu werden,
die sich als Knochenhautreizung her-

ausstellte.

geringe Strafinaß für Angerer verwei-

sen.

RINGEN / Ein vierter und ein fünfter Rang waren noch die besten Plätze bei derWM in Budapest

Trainieren die deutschen Ringer einfach zu wenig?
dpa, Budapest

Zum zweiten Mal innerhalb eines

Jahres trafen ach die weitbesten

Freistilringer in Budapest - und in

den vergangenen zwölf Monaten hat
sich im Prinzip fast nichts geändert
Die UdSSR wird mit neun Medaillen

so erfolgreich wie meist indenJahren
zuvor sein. Schärfste Verfolger blei-

ben Bulgarien und die USA sowie in

den unteren Gewichtsklassen die Ko-
reaner (meist aus dem Norden) und
Japaner. Außenseiten Kubaner, Mon-
golen und die übrigen Ostblockver-

bände: Der Deutsche Ringer-Bund
(DRB) ist dieser Spitze insgesamt

nicht nähergekommen - aber auch
nicht zurückge&üen.

Man kann sich aber auch irren:

„Wilfried ist für die Klasse bis 100 kg
zu leicht dort ist für Qm nie ein Blu-

mentopf zu gewinnen." So schrieb

vor einem Jahr der Vizepräsident des

Deutschen Ringer-Bundes, Hebnuth
Pauli (Tuttlingen), über Schwerge-

wichtler Wilfried CoÜing (Aldenho-

ven). In diesem Jahr wurde CoÜing
fünfter, nach Mittelgewichtler Rei-

ner Trik (Winzeln) zweitbester der

sechs Starter des DRB. Viert- oder

funftbester Athlet der Welt zu sein -

das ist für DRB-Starier im Ringen
allpmal ein Erfolg.

Nochmals Pauli 1985: „Die Domi-
nanz der Ostblockathleten, der Asi-

aten und der USA ist so groß, daß
eine Nation wie die Bundesrepublik
mit ihren bescheidenen Möglichkei-

ten im Trainingsbereich - Spitzenalh-

leten der obengenannten Nationen
trainieren um 1500 Stunden im Jahr,

wahrend unsere Athleten im Höchst-

fall 250 Stunden erreichen - Erfolge

auf breiter Front nicht mehr errei-

chen kann.“ Gemessen an dieser Aus-
sage ist das Abschneiden erfreulich.

Andererseits: 250 Stunden Trai-

ning im Jahr, das bedeutet bei zwei

Stunden Training täglich pmi einer

Fünf-Thge-Woche: Trainiert wird 25

Wochen im Jahr -- dam kommen
Wettkämpfe und Erholungszeiten. In
anderen Sportarten wird teilweise in

zwei Tagen soviel trainiert wie bei

den Ringern in einerWoche. Im Zuge
der angestrebten „Optimaiförde-

rung“ gibt es auch für Ringer Mög-
lichkeiten zu intensivem Training.

Bundestrainer Detlev Schmengler
(Krefeld), seit diesem Jahr für die

Freistilringer verantwortlich, hat

schon Fortschritte eizielt’ Er vermag
die Ringer gut aufihre Gegner einzu-

stellen, ihnen auch psychologisch zu
helfen. Daneben hat zum Beispiel

Reiner Trik gelernt, aueft höhere Wer-
tungen zu erzielen. Er hat seine Mög-
lichkeiten sowohl im Standkampf als

auch am Boden verbessert
Aussichtslose Lage: Reiner Trick hatte gagea knzeflobyiia (CSSR) beim
Kampf um Bronn kein« Chance. fotodpa

Bekenntnisse eines illegalen Hitler-Attentäter aus neuer sicht
DIE ERINNERUNGEN DES ÖSTERREICHISCHEN
DIPLOMATEN REINHARD SPITZY

Er gehört nicht zu denen, die nirgends

dabei waren und von nichts gewußt

haben. Im Gegenteil - er bekennt, ein

Anhänger Hitlers gewesen zu sein:

Reinhard Spitzy, Sproß einer großbürger-

lichen Wiener Familie, Zeuge und Mit-

gestalter deutscher Außenpolitik im persön-

lichen Stab Ribbentrops.

Wie es dazu kam, daß sich Reinhard Spitzy

schließlich dem Widerstand gegen Hider an-

schloß, schildert er in seinen Erinnerungen.

Reinhard Spitzy
So /uzben wir das Reich verspielt. Bekenntnisse eines Illegalen

512 Seiren, 23 Abbildungen, gebunden DM 44.—

** in lhm ßu“’,g
' Langen Müller

EINE POLITISCHE BIOGRAPHIE VON
GESAMTDEUTSCHER AKTUALITÄT

Zwanzig Jahre lang sammelte derjouma-
list und Historiker Wolfgang Venohr in

beiden deutschen Staaten Materialien und
Erkenntnisse über Claus von Stauffenberg,

jenen Mann, um den sich seit 1945 zahl-

lose Legenden - von »links« und »rechts« -

ranken. Es entstand ein neues, überraschen-

des Bild des Hider-Attentäters, ein poli-

tisches Bild, wie es so in beiden Teilen

Deutschlands noch nicht gesehen wurde,
;

Wolfgang Venohr
Stauffenberg - Symbol der deutschen Einheit

Eine politische Biographie

430 Seiten, 16 Seiten mit Abb.,

gebunden DM 38.-

Jet*t in Ihrer Buchhandlung.

Ullstein

Kr»
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Indien: Premier
Gandhi stärkt

sein Kabinett
Die. Neu-Delhi

Indiens Premierminister Gandhi
hat gestern, wie seit langem erwartet,

sein Kabinett [ungebildet. Besonders
bemerkenswert ist dabei die Entlas-

sung des Staatsministers im Innenmi-
nisterium, Arun Nehru. Nehru, ein

Vetter des Premierministers, war für

die innere Sicherheit zuständig und
damit in letzter Instanz auch mitver-
antwortlich für das Versagen der Si-

cherheitskräfte beim Mordanschlag
auf Rajhiv Gandhi.

Insgesamt hat der indische Pre-
mier fünf Minister ihrer Ämter entho-
ben. unter ihnen Außenminister Shiv

Anzeige

Jenninger fordert ein Gesetz

über die Untersuchungsausschüsse
Aktuelle Stunde zum Fall Lappas / Vogel: Eine Kampagne gegen die Gewerkschaften

Verdienen Sie
genug?
Interessante AuTsitegs-Chanccn bietet

Ihnen die BERUFS-WELT in der WELT -

mit dem großen überregionalen Stelien-

markr für Fach- und Führungskröfie. Und
mit vielen Informationen (ur mehr Erfolg

im Beruf". AufWunsch: Wochen kosten-

los Telefon 0130-6060 f zum OnsunH). gj

Oder Postkarte an: Die WELT, Postfach

305S .'0. 20ft) Hamburg 3o 5

DIE#WELT
MMimv.lu» r>i.i ./II 1 I M. tla IUI itianMi

Jeden Seinstag mit BERUFS-WELT

Shankar. der jetzt neuer Handelsmi- i

nister ist Neuer Außenminister wur- •

de der bisherige Industrieminister Ti- <

wari, ein Pragmatiker aber politisch •

bisher völlig unbekannt
i

Aijur. Singh. ein enger Vertrauter
j

Gandhis v/urde wie erwartet neuer
;

Minister für Kommunikation. Aufse-
j

hen hat dagegen die Ernennung des
j

früheren Chef-Ministers im Bundes-
Staat Haryana. Ehajan Lai. zum Um- i

weltminister hervorgerufen, denn der ;

Politiker war in der Vergangenheit .

durch zahlreiche Komiptionsaffaren ;

in die Schlagzeilen geraten. !

Es war die sechste Kabinettsumbil- ;

düng des indischen Premierministers :

seit seinem Amtsantrittam 1. Novem-
'

'oer 19S4. ;

DEETHART GOOS, Bonn

Gegenseitige Schuldzuweisungen

und heftige Rededuelle zwischen Ko-

alition und SPD-Opposition sowie

Ordnungsrufe des Präsidenten be-

stimmten gestern nachmittag die

fünfte Aktuelle Stunde des Bundesta-

ges zum Thema Neue Heimat Die

CDU/CSU hatte diese Debatte unter

dem Motto „Angriffe auf Bundestag

und Justiz im Zusammenhang mit

der Aussageverweigerung des

BGAG-Vorstandsvorsitzenden Al-

fons Lappas vor dem Untersuchungs-

ausschuß“ beantragt

Bundestagspräsident Philipp Jen-

ninger nutzte die Gelegenheit um
den Untersuchungsausschuß und sei-

ne Beschlüsse gegen massive Angrif-

fe der Gewerkschaften zu verteidi-

gen. „Als Präsident habe ich diese

Angriffe auf die Würde des Hauses

mit äußerster Entschiedenheit zu-

rückzuweisen.“ Zugleich forderte

Jenninger, möglichst umgehend ein

Gesetz über die Einsetzung und Ver-

fahrensweise von Untersuchungsaus-

schüssen zu verabschieden. An Koali-

tion und Oppositionrichtete der Bun-

destagspräsident die Aufforderung,

Oppositionelle in

Polen verwarnt
dpa. Warschau

Polnische Unterzeichner einer ge-

meinsamen ErklärungvonOppositio-
nellen aus mehreren osteuropäischen

Staaten zum 30. Jahrestagdes ungari-
schen Aufstandes von 1956 sind ge-

stern von örtlichen Polizeibehörden

verwarnt worden. Der Bürgerrechtler

Jacek Kuron teilte mit, ihm sei er-

klärt worden, er könne sich durch
seine politische Aktivität strafbar ma-

chen. Verwarnt wurden unter ande-

rem auch die Pazifisten Jacek Czapu-

towicz und Jacek Szymanderski. In

der Erklärung war für Demokratie

und die Überwindung der Teilung

Europas plädiert worden.

den demokratischen Grundkonsens

und die freiheitliche Verfassung nicht

zu gefährden.

Entschieden wandte sich der

CDU/CSU-Fraktionsvorsitzende

Dregger gegen das Verhalten des

DGB-Managers Lappas. „Von der

Aussagepflicht kann sich niemand

selber befreien. Was für den Bundes-

kanzler gilt gilt auch für Alfons Lap-

pas.“ Dieser sei nicht einem Kom-

plott zum Opfer gefallen, wie die Ge-

werkschaften behaupteten, sondern

seiner eigenen Selbstgefälligkeit und

Arroganz. Mit allem Nachdruck ver-

wahrte sich Dregger gegen Äußerun-

gen des Vorsitzenden der Gewerk-

schaft der Polizei, Schröder, der die

Verhaftung von Lappas mit NS-Me-

thoden in Zusammenhang brachte.

Dies sei eine skandalöse Beleidigung

des Bundestages, der Justiz und der

Polizei

Oppositionsführer Vogel warf der

Union Skrupellosigkeit bei der Lnan-

spruchnahme des juristischen Mittels

der Beugehaft vor. „Dies ist die Fort-

setzung Ihrer Kampagne gegen die

deutschen Gewerkschaften und eine

grobe Verletzung des Grundsatzes

Tass: US-Ageni
hingerichtet

AFP. Moskau

Ein sowjetischer Staatsbürger, der

vom sowjetischen Geheimdienst

KGB der Spionage für die Vereinig-

ten Staaten beschuldigt worden war.

ist nach einer Meldung der sowjeti-

schen Nachrichtenagentur Tass zum
Tode verurteilt und hingerichtet wor-

den. Die Agentur gab den Namen des

Sowjetbürgers mit A. D. Tolkatschow
an. Der Mann, der an einem wissen-

schaftlichen Forschungsinstitut in

Moskau gearbeitet habe, hätte nach

Überzeugung des Militärgerichts

beim Obersten Gerichtshof der So-

wjetunion „Landesverrat in Form
von Spionage“ begangen.

der Verhältnismäßigkeit“ Die Ver-
haftung von Lappas auf dezn IG Me-
tall Kongreß seine eine gewollte Pro-
vokation gewesen.

In direkter Erwiderung sagte der
FDP-Abgeordnete Detlef Kleinert,

für den früheren Justizmicister Vogel
wäre es eine gute Gelegenheit gewe-
sen, in dieser Debatte auf eine Fülle
schwierigster Rechtsfragen einzuge-
hen. Das habe er aber mit äußerster
Sorgfalt vermieden.

Der frühere Geschäftsführer der
Neuen Heimat, Harro Iden, verwei-

gerte gestern vor dem Untersu-
chungsausschuß wie Lappas jegliche
Aussage. Er berief sich dabei auf ein
von der Hamburger Staatsanwalt ge-

gen ihn eingeleitetes umfangreiches
Ermittlungsverfahren wegen Betrug-
verdachts und zahlreicher anderer
Wiitschaftsstraftatbestände. Der Aus-
schuß billigte ihm dieses Zeugnisver-

weigerungsrecht zu. Der CDU-Abge-
ordnete Johannes Gerster verwahrte
sich gegen Vorwürfe der DGB-Zei-
tung „Welt der Arbeit“ , er sei als

Aufachtsratsmitgiied einer Abschrei-
bungsgesellschaft seinen Kontroll-
pflichfen nicht nachgekommen.

„Von Anfang an
über SDI geredet“

DW. Moskau
Die SDI-Problematik stand beim

sowjetisch-amerikanischen Gipfel in

Reykjavik nach Angaben von Kreml-
Chef Gorbatschow von Beginn an zur
Debatte und war Gegenstand von
Meinungsverschiedenheiten gewe-
sen. Das erklärte der KPDSU-Gene-
raisekretär gegenüber dem däni-

schen Ministerpräsidenten Poul
Schlüter, der zur Zeit in der UdSSR
einen Staatsbesuch absolviert. Gor-

batschow fugte hinzu: „Das Thema
SDI ist nicht erst am Ende des Tref-

fens aufgetaucht, ule jetzt behauptet

wurde“. Die sowjetischen Vorschläge

seien kompromißfähig gewesen.

Schröder spricht ; Die schwere Krise im
jetzt von einem

Mißverständnis
dpa. Düsseldorf

Der Vorsitzende der Gewerkschaft

der Polizei (GdP). Günter Schräder,

hat seinen Hinweis auf die Nazi-Zeit

bei der Verhaftung des Gewerk-

schaftsmanagsrs Alfons Lappes am
Sonntag auf dem IG-Metall-Kongreß

bedauert In einer gestern veröffent-

lichten Erklärung nach einer „kriti-

schen Auseinandersetzung“ im §©
schäftsführenden Vorstand der Poli-

zeigewerkschaft sprach er von „Miß-

verständnissen“.

In der Erklärung stellt Schröder

fest daß „eine Festnahme im Jahre

1986 nicht zu vergleichen ist mit Fest-

nahmen im Jahre 1933“. Dies des-

halb, „weil eine demokratische

Rechtsordnung, starke Gewerkschaf-

ten und eine rechtsstastlich handeln-

de Polizei keine Vergleiche mit Vor-

gängen im damaligen totalitären Re-

gime zulassen". Dies gelte gleicher-

maßen für die Justiz. „Auch steht für

mich fest: Weder die Gewerkschaf,

ten, noch ihre Gewerkschaftstage

stellen einen rechtsfreien Raum im

juristischen Sinne dar.“

Seine Wortmeldung auf dem IG-

Metall-Kongreß sei nur der Versuch

gewesen, so Schräder, „die aufgeheiz-

te Stimmung, auch gegen die Polizei,

zu müdem“. Dies sei dort auch gelun-

gen. „Leider haben meine Bemerkun-

gen prapr Sturm der Entrüstung au-

ßerhalb des Kongresses hervorgeru-

fen.“ Der GcP-Chef bedauerte, daß
wno Ausführungen „verkürzt zitiert

und fälsch interpretiert“ worden sei-

en „und ich rüge hinzu: auch falsch

verstanden werden konnten“.

Gemeinsam mit den Landesvorsit-

zenden der Gd? hatte sich der Ge-

werkschaftsvorstand am Dienstag in

Hilden bei Düsseldorfmit de’ Verhaf-

tung ran Lappas und den Äußerun-

gen Schröders befaßt. Die „totale

Aussageverweigenmg^ des BGAG»
Vorsitzender. vor dem Untersu-

cirongsaussscbuE wurde von der

GdP „scharf verurteilt.“ Das „recht-

mäßige und besonnene Verhalten"

der bei der Verhaftung von Lappas

eingesetzten Polizisten wurde aus-

drücklich „gewürdigt
-

.

Kabinett von Frau Aquino;
Juan Enrfle fordert schärferes Vorgehen gegen Rebellen!

von der blend-a-med Forschung
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JOCHENHEHN, Manila

Der philippinische Verteidigungs-

minister Juan Ponce Enrile bleüat

weiter in Amt und Würden, nachdem

das Kabinett Aquino gestern eine

Diskussion um seine Person erst ein-

TTiai aufeinen späteren Zeitpunkt ver-

schoben hat Der Konflikt um Enrile

war ausgebrochöi, nachdem vier Mi-

nister izn Kabinett Aquino die Loyali-

tät des 62 Jahre alten Politikers offen

in Frage gestellt hatten und deshalb

wnm Rücktritt forderten. Mit der

Vertagung des Problems ist die Krise,

in der sich die philippinische Regie-

rung derzeit befindet, allerdings nicht

gelösL

Doch nicht nur vier Kabinettskol-

legen haben sich gegen Enrile ge-

stellt, sondern auch Staatspräsiden-

tin Corazon Aqui-

no selbst steht im
offenen Gegensatz

zu ihrem Verteidi-

gungsminister, der

ihr noch im Febru-
ar dieses Jahres

durch eine Revolte

gegen Marcos den

Weg in den Malac-

anang-Palast geeb-

net hatte.

Der Verteidi-

gungsminister

selbst lieferte den
Grund fiir die Kri-

tik an wnpr Per-

son, nachdem er

permanent in der

Öffentlichkeit die

offizielle Regie-

rungspolitik gegenüber den Rebellen

im Lande kritisiert hatte. Enrile ver-

wies in diesem Zusammenhang bei-

nahe täglich auf die Kampfhandlun-

gen zwischen Soldaten der philippini-

schen Armee und kommunistischen

Guerrillas. Trotz zahlreicher Appelle

von Corazon Aquino, alle Waffen nie-

derzulegen, haben die Kämpfe seit

Februar rund 2000 Tote gefordert

Angesichts dieser Lage fordert En-

rile eine militärische Lösung des Pro-

blems und bezeichnete in diesem Zu-

sammenhang die Verhandlungen der

Regierung mit den Kommunisten als

„selbstmörderisch“. „Wenn wir nicht

unverzüglich handeln, muß das phi-

lippinische Volk schon bald einen

blutigen Preis zahlen.“

Die neue Volksarmee, der militäri-

sche Arm der Kommunistischen Par-

tei, habe die Zeit der Verhandlungen
genutzt, um ihre kämpfenden Einhei-

ten neu zu gruppieren und dieAusrü-

stung zu verbessern. Mittlerweile

operierten die Guerrillas in 63 __

insgesamt 73 philippinischen Provin-

zen. Selbst in die Hauptstadtdes Lan-

des sei eine Rebelleneinheit e

schleust worden und warte nur

auf den richtigen Augenblick, um zu-

zuschlagen.

Enrile sieht sich in einer starken

'

Position. Tatsächlich scheint die

Mehrheit der Armee hinter ihm zu

stehen. Selbst GeneralstabschefRdel *
Ramps, der mit ihm die Revolte ge-

J
I

VertetdSguagsaiaistev Jüan En-
rile

gen Marcos izn Februar angeführt hat-

te, scheint die Kritik des Verteidi-

gungsministers in gewissen Punkten

zu teilen, wird aber zur Zeit noch zu>
den Gefolgsleuten der Staatspräsi-

dentin gezahlt

Ramos hatte in den vergangenen

Tagen zusammen mit Vizepräsident ' ~

Salvador Laurel

mehrmals zwi-

schen Enrile und

Frau Aquino ver-

,

sucht zu vermit-

teln. Laurel, der
’

auch Außenmini-
ster ist sagte des-

wegen kurzfristig

seine Teilnahme

an einem gemein- .

samen Minister

-

treffen der EG und

Asean in Jakarta

ab.

Salvador Laurel

hatte im Wahl-

kampf gegen Fer-

dinand Marcos sei-

foto: AP ng Ambitionen auf

.

1 ’

das Präsidenten- -

amt nur mit großer Überwindung zu-

gunsten Corazon Aquinos zurückge-

stellt und gilt seitdem nicht gerade als
-•

die zuverlässigste Stütze der Präsi-

dentin.

Sehr zum Ärger der übrigen Kabi- -

nettsmit^ieder streicht Verteidi-

gungsminister Enrile ständig seine ^
besondere Stellung in der Regierung

'

7

‘

heraus. „Mein einziger Arbeitgeber
:

ist das philippinische Volk.“ Hinwei- -
'

se, seine F.ntbssung stehe unmittd- -

bar bevor, konterte er mit der Bemer-

kung: J5iese Regierung ist eine Ko- .

ahtion“, ein „Triumvirat", bestehend

aus Fräu Aquino
,
GeneralRamos und •

ihm säbst Wenn einer dieser Partner

gehe oder gehen müsse, bedeute dies

das „Ende der Koalition.“

Verteidigungsminister Enröe gibt

auch zu verstehen, -wie er sich die.

politische Zukunft vorstelle. Das phi-

lippinisch^ Volk, so betonte er,erhoff ....

fe sich frühere ^Wahlen fürdasoberste

Regierungsamt als vorgesehen.

„Kronzeuge“ auf Zeit
Anti-Terror-Gesetze /FDPräumt Vermlttluiig^robleme ein cr

PETER PHILIPPS, Bonn
ln der von Kanzleramtschef Wolf-

gang Schäuble geleiteten Arbeits-

gruppe, die über Maßnahmen zur In-

tensivierung da1 Terrorismus-Be-

kämpfung beraten hat, hat sich die

Koalition erwartungsgemäß auf ein

Gesetzespaket geeinigt Die Novellen
sollen in dieser Woche eingebracht

und noch vor dem Jahresende in

Kraft gesetzt werden:

st • Analog zu den Regehingen
des Paragraphen 153e StPO wird ein

auf zwei Jahre begrenztes Kronzeu-

gen-Gesetz eingeführt. In Abstim-

mung mit dem Ermittlungsrichter

soll der Generalbundesanwalt Teno-
risten Straffreiheit oder Strafininde-

rung in Aussicht stellen können,
wenn sie geständig sind und als Zeu-
gen gegen Mittäter zur Verfügung ste-

hen.

• Der Paragraph 128a StGB (Krimi-

nelle Vereinigung) wird ergänzt um
Delikte gegen den Bahn-, See- und
Luftverkehr, zur Störung öffentlicher

Betriebe sowie um Brandanschläge.

• Der Generalbundesanwalt erhält

zusätzlich die Zuständigkeit für

grenzüberschreitende Delikte.

• Unter „Zähneknirschen“ der FDP
(Bundestagsabgeordneter Kleinert)

werden die Paragraphen 88a und 130a

als neuer Paragraph 130a (Anleitung
und Anstiftung zu bestimmten Straf-

taten) wieder eingeführt

Zwar haben die Freien Demokra-
ten alle diese Entscheidungen mitge-
tragen, doch befinden sie sich auf
dem Feld der inneren Sicherheit seit

Beginn dieser Koalition in einer

schwierigen Lage. Präsidiumsmii-
glied Otto Graf Lambsdorff kleidete
dies in den Satz: „Wir sind in dasBOd
gekommen, daß für uns die Verhinde-
rung von Gesetzen ein größeres Ge-
wicht als die konstruktive Mitarbeit
hat“ Er unterstrich zwar, daß er „in

der Sache" meistens einer Meinung
etwa mit seinem Fraktionskollegen
Hirsch sei doch: „Es ist uns bisher
kaum gelungen, unsere Haltung un-
seren Wählern deutlich zu machen."
Auch die FDP müsse die angesichts
der jüngsten Anschläge wachsende
Angst der Bürger auätehmen. In der
Fraktion wie in der Parteiführung zei-

ge sich, daß es eine deutliche Ten-
denz auch zu „inhaltlichen Verände-
rungen“ in der FDP gebe.

Pfarrer sollen weniger
Trübsinn verkündigen

DW. Bonn
Die Bundesrepublik ist nach An-

sicht eines führenden Vertreters der
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) wieder zum „Missions-
land" geworden. Der Präsident des
Kirchenamtes der EKD, Walter Ham-
mer, begründet diese Einschätzung
in einem Interview mit dem Informa-
tionsdienst der Evangelischen Allianz

(idea) mit der hohen Zahl der Kir-
chenaustritte und der fortschreiten-

den Säkularisierung.

Zu derin einer EKD-Studie voraus-
gesagten Entwicklung, wonach die
evangelische Kirche in 45 Jahren nur
noch ein Viertel der Bevölkerung in
der Bundesrepublik stellt, wird es
nach Hammers Überzeugung aller-

dings nicht kommen. Die Studie wol-
le nicht zur Resignation beitragen,
sondern vielmehr dazu aufrufen,
„sieh bewußt zu machen, was pas-
siert wenn sich nichts ändert“.

Als Gegenmaßnahme schlug Ham-
mer vor, das Evangelium „neu und
aggressiv zu verkündigen“. Unter an-
derem tritt er dafür ein, wieder mehr
Hausbesuche zu machen. Vor allem
aber müsse „mehr Freude verkündigt
werden und weniger Trübsinn“. Von

den Pfarrern wünsche er sich „mel
Barmherzigkeit in der Verkündigun
besonders gegenüber denen, die eil

andere politische Auffassung haben
Zu der Kritik an einseitigen polil

sehen Stellungnahmen der evange
sehen Kirche sagte der Präsident <k

Kirchenamtes: „Wir machen keil
Politik. Wir haben uns nur zu polil

sehen Sachverhalten möglichst abg
wogen geäußert.* Interessant sei, da
immer die Partei urä Ruhe bitte, d
ren Stellung gerade vorher kritisc

angesprochen worden sei

Den Pfarrern riet Hammpr steh j

ihrem Amt politisch so zurückzuhe
ten, daß sie für alle Geiaeindemitgfi
dp „gpprächsfahig“ blieben. Wer
ein Geistlicher beispielsweise in Al
zeigen ein politisches Bekenntnis äi

gebe, solle er dies als Privatmam
ohne seinen Titel, tun.

Den Gemeinden machte er d€
Vorwurf, an den Pfarrer heute zu vi
le Anforderungen zu stellen. In -de

Gemeindezentren könne man heul
Tischtennis spielen oder basteli

Gymnastik treiben oder ping Bea
messe hören. Dadurch komme di

„eigentliche theologische Arbeit de

Pastors nicht zum Zuge“.
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Im ersten Halbjahr 1986 sind die Verbraucherpreise für Nahrungs-
mittel in den meisten EG-Landern weniger gestiegen als im Vorjahr.
In den Niederlanden gingen sie sogar zurück. oueus: imu

FÜR DEN ANLEGER
American Eagle: Die neue Gold-
münze ist in den USA auf eine
unerwartet große in- und auslän-
dische Nachfrage gestoßen. Sie
kann in der Bundesrepublik dem-
nächst an den Bankschaltem der
Deutschen Bank, Dresdner Bank
und Commerzbank erworben wer-
den. (S. 14)

Zins: Die Kreditanstalt für Wie-
deraufbau erhöht für alle Eigen-
mittelkredite ihre Zinssätze um
0,25 Prozent.

Börse Tokio: Die Kurse sind ge-

stern den achten Tag hintereinan-

der deutlich gefallen. Der Nikkei-
Index gingum 386,22 auf 15 819,55
Punkte zurück. Damit wurden die
aufsehenerregenden Verluste des
Vortags von 317,60 Punkten noch
übertroffen.

Bundesbank: Im Auftrag des

den im Wege des Tenderverfah-
rens Kassenobligationen mit drei

(NominalVerzinsung 5,25 Pro-

zent), vier (5,50 Prozent) und fünf
Jahren Laufzeit (5,75 Prozent) an-

geboten. Die Gebote müssen bis

heute elfUhr eingegangen sein.

Frankreich: Die Saint-Gobain-

Gruppe soll als erstes zu verstaat-

lichendes Unternehmen vom 24.

November bis zum 15. Dezember
den Investoren angeboten wer-
den. ln Paris heißt es, die Deut-
sche Bank werde etwa sieben Pro-
zent des Kapitals am deutschen
Markt placieren.

WELT-Aktien-Indizes: Gesamt:
264,71 (266,15); Chemie: 15635

(156,99); Elektro: 333,38 (331,99)

Auto: 694,55 (700,88); Maschinen
bau: 145,32 (145,06); Versorgung
159,64 (16042); Banken: 385,53

(389,78); Warenhäuser: 178,55

(179,60); Bauwirtschaft: 54238
(540,59); Konsumguter 17437
(17333); Versicherung: 1315,87

(1329,13); Stahl: 145,92 (14436).

Kursgewinnen DM + %
minh-Vz. 48,00 9.09

Philips Komm. 1195.0 736
Mitsui Osk-Line 230 7,41

Binding Brauerei 380.00 437
Nichii Co. Ltd. 2130 435

Knrsvertierer DM -%
NIkko Sec. 15,70 4,85

Leifheit 505,00 434
Manspr 9030 434
Magd. Feuer 765,00 438
Mitsui & Covert 6,70 439
(Frankfurter Werte)

Nachbörse: Behauptet

MÄRKTE & POLITIK
Konjunktor: Die Aufwärtsten-

denz hält nach Auffassung des
Bundesverbandes der Deutschen
Industrie an, obwohl die Ausfuh-
ren in realer Rechnugn stagnier-

ten.

Bekleidung: Nach Ansicht des
Einzelhandels wären die deut-

schen Hersteller auch ohne das
Welt-Textüabkommen lebensfä-

hig. iS. 16)

Esch-Prozeß: Im Prozeß gegen
den Gründer des Mainzer Banma-
srhinpnlrflnTemg JBH wurden auf
Antrag der Staatsanwaltschaft
mehrere Anklngepiinktp(

darunter

die der Steuerhinterziehung und

Untreue, fallen gelassen. (S. 14)

Cognac: Der allgemeine Spiritu-

osenkonsum nimmt ab, doch
Nachfrage nach der französischöl

Edelspirituose steigUS. 15)

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
UntemefamensberatuBg: „In gu-

ten Zeiten sind die Finnen eher

bereit, in Management-Beratung
zu investieren.“ So begründet Ro-
land Berger den Boom, den die

Branche gegenwärtig erlebt

(S. 16)

Pirelli: Die Neuordnung derdeut-
schen Aktivitäten wird zum
1. Januar wirksam. Sie beinhaltet

unter anderem die Änderung des
Namens in „Pirelli Deutschland

AG” und eine Kapitalaufstockung

um 15 auf 51 Mül. DM.

Europäische Spotpreise für Mineralölprodnkte (fob ARA/Dollar/t)

Produkt 2L1Ö.8G 20.16.86 L7.86 L8L 85 1973

Superbeuzin

0,15 g Rteigehalt 165,00 165,00 165,00 286,00 97,00

Heizöl (schwer/33 % S) 66,00 65,75 51,00 139,00 29,00

Gasöi (Heizöl/Diesel)

0,3 %S 120,75 11930 10430 226,00 84,00

WELTWIRTSCHAFT
USA: Das Bruttosozialprodukt ist

im dritten Quartal 1986 nach vor-

läufigen Angaben um 2,4 Prozent

gestiegen; nach 33 Prozent im er-

sten und 0,6 Prozent im zweiten

Quartal, ln den ersten neun Mona-
ten ergab sich damit ein Plus von

23 Prozent

Südafrika: Im Gegensatzzurame-
rikanischen Konkurrenz denken
größere deutsche Unternehmen
nicht an einen Rückzug aus dem
Kap-Staat Rund 300 deutsche fir-

men haben eine Niederlassung in

Südafrika Sie beschäftigen insge-

samt 45 000 Arbeitnehmer. (S. 14)

Stahl: Die Unternehmensleitung

des größten amerikanischen

Stahlkonzerns, USX Corp., ver-

sucht durch noch in dieserWoche
vorgelegte Restrukturierungspla-

ne eine Übernahme durch den
Großindustriellen Carl Icahn ab-

zuwehren. (S. 15)

Italien: Der von dem Industriel-

len Carlo de Benedetti geführte

Mischkonzem und die Ferruzzi-

Gruppe in Ravenna weiden in

Zukunft eng Zusammenarbeiten.

Die neue Afiiaszwird voraussicht-

lich vor allem den Bereich der Er-

nährungsgüter betreffen. (S. 14)

NAMEN

OECD: Die wichtige Rolle der Or-

ganisation für wirtschaftliche Zu-

sammenarbeit und Entwicklung
bei der Koordination der interna-

tionalen Wirtschaftspolitik, hat

Staatssekretär Hans Tietmeyer

vom Bundesfinanzministerium

gestern zum 25. Jahrestag der Or-

ganisation in Paris unterstrichen.

Neue Aufgaben könnten vorallem
im Technologiebereich erwach-

sen, erklärte Tietmeyergegenüber

der WELT. (S. 14)

BMW: Der ehemalige Vorstands-

vorsitzende, Gerhard Wilcke, ist -

wie erst jetzt bekannt wurde-am
17. Oktober im Alter von 79 Jah-

ren gestorben. Wilcke wurde 1960

erstmals Mitglied im Aufsichtsrat

und war von 19fö bis 1969 Vor-

standschef.

WER SAGTS DENN?
Es gibt keinen vernünftigen

Grund für die Annahme, daß Ar-

beiten nnonffpnt»hm*r sein muß
als Nichtarbeiten.

Proi John Kenneth Galbraitb

Bundesbank soll das zu starke

Geldmengenwachstum drosseln
Sparerschätzer warnen vor einer trügerischen Ruhe an der Inflationsfront

CLAUSDERUNGER, Frankfurt

Die Bundesbankmuß das zu starke
GeldmengenWachstum wieder dros-
seln, damit die bisherigen Stabilisie-

rungserfolge nicht gefährdet werden,
fordert die Gemeinschaft zum Schutz
der Sparer. Ihr Vorsitzender Detlef
Bierbaum, hauptberuflich Vorstands-
mitglied der Norderstem Versiche-

rungs-Aktiengesellschaften, rat (an-

ders als dieser Tage die Konjunktur-
forschungsinstitute) der Bundes-
bank, den in diesem Jahr zugelasse-

nen „Geldüberhang“ bei der Festle-

gung des Geldmengenziels für 1987

wieder einzufangen.

Wenn die Frankfurter Währungs-
hüter bei einer unveränderten Zu-
wachsrate von drei bis fünf Prozent
bleiben, sollten sie dieses Ziel mit
dem Zusatz versehen, da6 sie die un-
tere Hälfte des Korridors ansteuern.

Für zu blauäugig halt Bierbaum die

von den Kopjunkturinstituten vorge-

schlagene Strategie, das monetäre In-

flationspotential durch eine zurück-

haltende I^hnpnlitik nicht virulent

werden zu lassen. Damit wäre die lä-

rifpolitik überfordeit

Die Sparerschützer sind sich dar-

über klar, daß eine Politik vorsichti-

gerer Geldversorgung kopjunkturpo-
1iti«a*h» Rpripnkpn, pinp verstärkte

Tendenz zur Mark-Aufweitung mit

Spannungen im Europäischen Wah-
rungssystem (EWS) und Kritik aus
dem Ausland Hervorrufen wird.

Doch das müsse in Kauf genom-
men werden, weil die FernWirkungen
einer unvermindert kräftigen Geld-
mengenexpansion weitaus gravieren-

der seien: Ein Wiederaufleben der In-

flation und Inflationserwartungen

mit Folgen für Lohne, Gewinne, Be-
schäftigung und dem Risiko einer-

nachfolgenden Stabüisieningskrise.
Eine Zerreißprobe für das EWS, so
Bierbaum, könnte durch eine recht-

zeitige Wechselkurskorrektur verhin-

dert werden.

Die derzeitige Ruhe an der Preis-

front könnte sich als trügerisch erwei-
sen, fürchten die Sparerschützer.

Denn gerade bei niedrigen Inflations-

erwartungen, wie sie jetzt in einem
Klima des Vertrauens zum Geldwert
bestehen, sei die „Inkubationszeit“

der Inflation länger als in Zeiten, in

denen das inflationäre Schwungrad
in voller Bewegung sei Bierbaum
warnte allerdings vor pinpr Beunruhig

gung, wenn bei Wegfall derSonderef-
fekte (Rückgang der Rohstoffpreise

und Mark-Aufwertung) im nächsten
Jahr die PrpjRstoigpmngsgte wieder
aufdie aktuelle „hausgemachte“ Rate
von etwa zwei Prozent anzieht Ge-

fahr sei allerdings im Verzug, wenn
1987 wieder so hohe Reallohnsteige-
rungen wie in diesem Jahrangestrebt
und Preissteigerungen zum Anlaß für

entsprechend höhere Tarifabschlüsse
genommen würden.

Lob zollen die Sparerschützer der
deutschen Wirtschaftspolitik, daß sie

denausländischen Forderungen nach
einer expansionistischen Geld-und
Fiskalpolitik widerstanden hat Die
Bundesbank sei bereits bis an die
Grenze des Vertretbaren gegangen.
Schließlich drohe nicht ein deflatio-

närer Crash, sondern eher die Gefahr,
daß eine neue Inflationsrunde provo-
ziert wird.

Zur Losung von Anpassungs- und
Wachstumsproblemen sei die Geld-
politik ungeeignet, betont die Sparer-
schutzgemeinschaft Eine weitere
Verbesserung der Wachstumsbedin-
gungen müsse von der Ordmmgs-
und Finanzpolitik ausgehen. In die-

sem Zusammenhang plädierte Bier-

baum für eine zügigere Beratung der
Steuerreform und ein Vorziehen der
zweiten Stute der Steuerentlastung.

Im Interesse einer weiteren Rückfüh-
rung der Staatsquote könne ein** vor-

übergehend Verlangsamung des
TempOS der HniighaltcIm^gfl)THiprnng
hingenommen werden.

2,2 Billionen Mark an Geldvermögen
Beim Kauf eines Autos werden im Schnitt 60 Prozent aus Ersparnissen finanziert

HARALDPOSNY, Düsseldorf

Trotz einer in diesem Jahr von 12,8

auf 13,1 Prozent steigenden Sparquo-
te und ein«’ privaten Gesamterspar-

nis von 164 (152,7) Milliarden DM fe-

stigt das private Sparen den wirt-

schaftlichen Aufschwung. Ende die-

ses Jahres dürfte das Geldvermögen
der privaten Haushalte rund 23 Bil-

lionen DM gleichen. Diese Entwick-
lung sieht dg Präsident des Deut-

schen Sparkassen- und Giroverbands
(DSGV), Helmut Geiger, untergegen-

wärtigen Konjunkturaspekten als

durchaus erwünscht und nicht etwa
als whädlirh an

Anläßlich des bevorstehenden
Weltspartags (31.10.) sagte Geiger,
Hafl ein Teil dg Erspamisbildung
stets in einer späteren Periode zur

Anschaffung langlebiger Gebrauchs-
güter führe. Eine vom DSGV in Auf-

trag gegebene Emnid-Umfrage habe
ergeben, daß über 80 Prozent der Au-
tokäu&r für den Pkw-Erwerb aufEr-
sparnisse zurückgegriffen haben und
ein Drittel dafür speziell gespart ha-

be. Vom durchschnittlichen Kauf-

EG setzt

Rahmen für

die Forschung
Ha. Brüssel

Gute Chancen für eine rechtzeitige

Verabschiedung des Rahmenpro-
gramms dg EG für Forschung
(1987-91) haben die Beratungen dg
wurfanriig^ Minister in Luxemburg
eröffnet Allerdings werden noch har-

te Verhandlungen notig sein, um die

unterschiedlichen Wünsche und In-

teressen aufeinenNenngzubringen.
Die großen EG-Landg, die über

eine bedeutende nationale For-

schungsinfrastruktur verfügen, wol-

len dg Gemeinschaft vorwiegend

Aufgaben im Bereich dg Spitzen-

technologie übertragen, während die

kleineren an eine Vielzahl unter-

schiedlicher Programme Hpnkwi, um
mit dg allgemeinen Foschung
Schritt halten zu können.

Entsprechend sind die kleineren

Staaten an einem möglichst großen
Budget interessiert. Sie setzenaufdie

durch Gemeinschaftsprogramme ge-

sicherte Übertragung dg For-

schungserkenntnisse und machen sie

zur Rpdingimg für die Öffnung ihrer

öffentlichen Beschaffungsmärkte.

Bonn tritt für ein Programm von
sechs bis rieben MrdL Mark ein (ver-

glichen mit Ansätzen der Kommis-
sion von übg 15 Mrd. Marie), will

jedoch bis zu drei Mrd. drauflegen.

preis eines Pkw wurden 60 Prozent

aus Ersparnissen finanziert. Bei dg
Finanzierung eines selbstgenutzten

Eigenheims wurden Ersparnisse von
15 bis 20 Prozent dg Gesamtkosten
eingesetzt

Geigg warnte bei der Wertungdg
Zahlen des privaten Geldvermögens
davor, auf den Reichtum des einzel-

nen Menschen zu schließen. Auch
wenn man zu einem Durschnittsver-

mögen dg Haushalte von 82 000 DM
oder auf ein Pro Kopf-Vermögen von
34000 DM kommt, „gibt es keinen
Anhaltspunkt dafür, ob die Mpnsrhpn
bei uns generell wohlhabend sind“.

Nach offiziellen statistischen Anga-
ben besitzen 13 Prozent allg Haus-

halte überhaupt kein Geldvennögen
oderhabenmehrKonsumentenkredi-
te als Geldvennögen.

Aus diesem Grund sei auch die

These nicht haltbar, daß wegen dg
hnhpn Ersparnisse die staatliche Ver-

mögensbildung nicht mehr so not-

wendig sei Sicher sei jedoch, daß die

vorgesehene Förderung dg Vermö-

gensbüdung in Produktivkapital für

diesen Spareikreis uninteressant ist

Gegenwärtig beträgt das nach dem
624/932 DM-Gesetz geförderte private

Gesamtvermögen um die 50 Mrd.
DM. Davon seien 20 Prozent bei Ver-
sicherungen, 30 Prozent bei Bauspar-
kassen und 50 Prozent bei Kreditin-

stituten angelegt Bei den Banken
entfielen 40 Prozent auf das Konten-
sparen und 10 Prozent aufWertpapie-
re alter Art

In denersten 9 Monaten diesesJah-

res betrug das MittelaiiflrftTninPn dg
Kunden bei den deutschen Sparkas-
sen 12,6 Mrd. DM und lag damit um
80 Prozent übg dem Vorjahr. Diese

Entwicklung wurde vor allem von
den Spareinlagen getragen, deren Zu-
wachs mit 43 (23) Mrd. DM auf fast

327 Mrd. DM wesentlich war. Auch
die gparknsspngigpnpn Papiere lagen
um 1 MrdLDM höher. Beim Kreditge-

schäft war die Hauptstütze die Woh-
mmgshaufinanzienmg

, die etwa 40
Prozent dg Kreditausweitung um
103 auf475 Mrd. DM ausmachte.

AUF EIN WORT

995? geht mir darum, auf
die alte Industriepolitik

möglichst zu verzichten

und die neue erst gar

nicht einzuführen. 77
Dr. Rudolf Scheid, Hauptgeschäfts-
führer des ZentrahrerbandesderElek-
trotechnischen Industrie (ZVEI),
Frankfurt. FOTO: MUCKE

Bauindustrie

spürt jetzt

den Aufschwung
dpa/VWD, Bram

Der Aufschwung in dg deutschen
Wirtschaft belebt auch die Bautätig-

keit Nach Angaben des Hauptver-
bandes dg Deutschen Bauindustrie,

Wiesbaden, stiegen die Aufträge an
das Bauhauptgewerbe in den ersten

sieben Monaten 1986 auf 13,9 Milliar-

den DM. Das waren preisbereinigt

123 Prozent mehr als ein Jahr zuvor.

Die Baufinnen erwarten, daß diese

positive Entwicklung zumindest bis

in das Jahr 1987 hinein anhält Wie
optimistisch sie sind, zeigt auch eine
Zunahme der Baumaschmenbestel-
lungen gegenübgdem Vorjahrum 35
Prozent

Im öffentlichen Bau und Verkehrs-
bau stiegen die Aufträge real um
durchschnittlich 83 Prozent Dabei
gab esjeodch für den Straßenbau nur
eine geringfügige Zunahme. Schluß,

licht blieb dg Wohnungbau, auf den
noch immer die Hälfte des gesamten
Bauvolumens entfällt Hier gingen
die Aufträge wegen eines Rückgangs
dg Baugenehmigungen für Mehrfa-
milienhäuser um 323 Prozent erneut
um 2,7 (Voijahr minus 223) Prozent
zurück. Für Ein- und Zweifamilien-
häuser wurden dagegen 33 Prozent
mehrGenehmigungen urteilt

China fehlen 1,2 Millionen Betriebswirte
JOACHIMWEBER, Berlin

„Werfen Sie ihr Herz doch rinmal

übg die Hürde“, förderte Heinrich

Weiss, Vorstandschef dg Schloe-

mann-SiemagAG, sehr bildhaft seine

Kollegen aufdem Betriebswirtschaft-

lertag in Berlin auf. Die Ermunterung
güt dem Engagement deutscher Fir-

men in Gemeinschaftsunternehmen
in der Volksrepublik China: „Die
Deutschen sind da zu vorsichtig-sie

legen allzu gerne deutsche Verzin-

sungsmaßstäbe an“.

Mit nur sechs Jointventures in

rhina liege die Bundesrepublik be-

reits deutlich hinter anderen Partner-

ländern dg Chinesen zurück. Weiss,

selbst im Anlagenexport nach China
aktiv, berichtet daß deutsche Unter-

nehmen auf Grund dieses Defizits

auch im Wandd zurückfallen kram-

ten. Derzeit rangiert die Bundesrepu-

blik unter Hau chinesischen Außen-

handrispartnem aufdem 3. Platzhin-

ter Japan und den USA.
Durch pinp allzu kurzfristige Be-

trachtungsweise, so fürchtet Weiss,

könnten sich seine deutschen Kolle-

gen ihre eigentlich sehr großen Chan-
cen im Reich derMitte langfristigver-

bauen. Gerade in den letzten Jahren
hatdg chinesische Markt im Gefolge
dg Privatisierung von Produktions-
mitteln deutlich an Dynamik gewon-
nen, wie ProfDr.Willy Kraus (Univer-

rität Bochum) in Berlin unterstrich.

Noch ist die Entwicklung zu mehr
Markt und Preis an Stelle zentralisti-

scher Lenkung, zur Neuordnung dg
Kompetenzen in Betrieb und Verwal-
tung, zur Rehabilitierung privaten

Unternehmertums und— nicht zuletzt
- zu stabilen Rechtsverhältnissen

längst nicht abgeschlossen - Nicht

nur, weil eine solche Kehrtwendung
ihre Akzeptanzprobleme in rieh birgt

Auch am Personal, das mit den neuen

Entscbeidungsfreiräumen fertig wer-
den konnte, mangpit es.

Zhang Wri, Professorandg Quing
Hua-Universität in Peking, illustriert

das am Beispiel dg Betriebswirte.
Für die Organisation dg Arbeit von
rund 120 Millionen Werktätigen, so
rechnet g, benötige das Land rund
13 Millionen Betriebswirte. Die Ka-
pazität dg chinesischen Universitä-
ten aber erlaubt alWtfallc die Ausbil-

dung von 10 000 Betriebswirten pro
Jahr.

Doch auch ohne wissenschaftliche

Unterstützung hat China schon deut-
liche Fortschrittegemacht So konnte
es Sein Natkmateinknmmgn in den
letzten sieben Jahren rundweg ver-

doppeln, sich vom Baumwollimpor-
teur zum Exporteur entwickeln und
auch schon Getreideüberschüsse er-

wirtschaften. Auch das Außenhan-
delsvolumen hat sich seit 1979 auf 60
Milliarden Dollar verdoppelt

Grünes Licht

für Ölpreis?
Bin. - Nach fast dreiwöchigem

Ringen einigte sich die Opec über
eine Förder- und Preispolitik für Öl
bis zum Jahresende. Wer erwartet
hatfa»

,
daß man Hpn internen Streit

um Förderquoten mit einer Herauf-
setzung dg Menge vom April (163
Millionen Faß pro Tag) aus derWelt
geschafft: hätte, dg wurde ent-

täuscht Die 13 Opec-Förderiänder
gingen diesen Weg nicht obwohlg
sich angesichts dg guten Wirt-

schaftsentwicklung in dg Welt an-
geboten hätte. Die Menge bleibt ge-

genübg dem September-Kompro-
miß mit rund 15 Millionen Faß -

ohne Produktion des Irak - nahezu
unverändert.

Die Addition aus steigender

Nachfrage und stagnierendem An-

gebot soll die Preise für Rohöl mög-
lichst schnell von zur Zeit 15 auf 18

Dollar je Faß bringen, denn die De-

fizite in den Handelsbilanzen der

Opec-Länder schreien nach Til-

gung. Die Opec-Oleinnahmen sind

von rund 300 Milliarden Dollar 1985

auf beute unter 100 Milliarden Dol-

lar gefallen.

Doch der Kompromiß von Genf
ist ein Vabanque-SpieL Die Opec
trägt nur noch mit 15 Millinnen Faß
aim Weltbedarf von 45 Millionen

Faß pro Tag bei Mit der Reduzie-

rung der Opec-Quote in dg Hoff-

nung auf steigende Preise werden
Nicht-Opec-Anbieter geradezu auf-

gefordert bei gegenwärtigen Prei-

sen in die Bresche zu springen -

was erst recht güt wenn die Preise

anziehen sollten. Geht dg Opec
aber aufdiese Weise weiterer Markt
verloren, dann sind in Genf nur die

Schwerter für den nächsten Preis-

krieg geschliffen worden.

Abgabe zur Unzeit
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE

Die US-Importabgabe,
obwohl nur 0,22 Prozent,

belastet die neue Liberali-

sierangsmnde für

den Welthandel, die
in dernächsten Woche
in Genfbeginnt Sie

schwächt die Vorrei-

terroUederUSA.

Diejenigen, die sich dg Idee des
liberalen Welthandels ver-

schrieben haben, müssen aufpas-

sen, daß sie nicht ihren Kredit ver-

spielen. Jedenfalls können sie die

jetzt in den USA beschlossene Im-
portabgabe von 032 Prozent nicht
einfach als Niedlichkeit abtun.

Sicher, eine solche Maßnahme
wird für sich allem kaum zu einer

Verzerrung dg Handdisströme füh-

ren. Immerhin hat sich dg Außen-
wert des Dollar gegenübg den
Währungen dg anderen Industrie-

staaten seit dem Frühjahr 1985 um
rund ein Drittel verringert. Aber die

Abgabe verstößt gegen die Prinzi-

pien des Allgemeinen Zoll- und
Handelsabkommens (Gatt).

Und, was in sei-

ner Wirkung viel

fataler ist, zu ihr

wurde wenige Ta-
ge vor dem Be-
ginn der Arbeiten

an einer neuen Li-

beralisierungs-

runde für den
Welthandel ge-

griffen. Denn am
Montag soll sich

in Genf der Ver-

handlungsaus-

schuß für die

neue Gatt-Runde
konstituieren.

Dort wird es zwar
zunächst vor allem um prazedurale

Fragen gehen. Aber wnp solche

Maßnahme, wie sie in den Vereinig-

ten Staaten eingeführt wird, wirkt

belastend, zumal da diese Runde in

einer Zeit beginnt, in dg sich der
Welthandel nicht gerade sehr dyna-
misch entwickelt

Er hatim ersten Halbjahrreal nur
um 33 Prozent zugelegt eine Rate,

die auch für das gesamte Jahr 1986

erwartet wird. Das ist zwar mehr,
als für den Anstieg des Sozialpro-

dukts in den westlichen Industrie-

staaten prognostiziert wird. Aber
die Diskrepanz von einem Prozent-

punkt ist geringer als das, was in

den funfeiger und sechziger Jahren
registriert wurde, als Weltwirt-

schaft, Welthandel und weltweiter

Wohlstand besonders florierten.

Auch für 1987 wird nur mit einer

Zunahme des Warenaustausches
um rund vier Prozent gerechnet.

Und das auch nur, weil Westeuropa
und Japan wegen dg Aufwertung
ihrer Währungen mehr importieren

werden. Dagegen dürften die Ein-

fuhren dg Vereinigten Staaten sin-

ken.

Die Handelspartngdg Vereinige
ten Staaten halten sich mit ihrer

Kritik zurück, weil sie im Vorfeld

dg Gatt-Runde das Klima nicht

noch weiter belasten wollen. So hat

beispielsweise die EG bei dg Ab-
sprache zwischen den USA und Ja-

pan über den Handel mit Halblei-

tern nur auf Konsultationen im
Rahmen des Gatt gedrungen, die

auch indg nächsten Woche in Genf
stattfinden sollen. Es wird auch das
Argument benutzt, die Abgabe sei

so niedrig, daß sie kaum der Rede
wert sei Das überzeugt am wenig-

sten. Zum einen können sich Unter-

nehmen gegen einen solchen Ein-

griff im Gegensatz zu Wechsel-

kursschwankungen nicht absi-

chern. Zum anderen bleibtdochdie
Frage, von welcherHohe an beginnt

dg Sündenfall Gewürdigt wird,

daß es angesichts dg protektioni-

stischen Drucks in den USA auch
noch hätte schlimmer kommen
können. Die Administration hat

sich unter dem
Strich nach dem
Urteil deutschg
Handelspolitiker

noch ganz wehr-

haft gezeigt

Wenn dem so

ist dann wirft das
aber ein gang an.

deres Problem
auf: In allen bis-

herigen sieben Li-

beralisierungs-

runden. selbst

wenn sie nicht

den Namen ame-
rikanischer Poli-

tiker trugen, ha-

ben die Vereinigten Staaten die

Voireiterrolle übernommen, sie ha-

ben die Vghandlungen vorange-

trieben, sie haben mitihren Konzes-
sionen wesentlich zum Gelingen

beigetragen. Und wer übernimmt
die Aufgabe in dg Uruguay-Runde,
die Mitte September in Punta del

Este eingeläutet wurde?

Von ihrem Gewicht für den Welt-

handelhg wäre dazu die Euro-

päische Gemeinschaft in dg Lage.

Sie kann es nicht weil sich die

zwölf Mitglieder untereinandg
kaum auf einen liberalen Kurs ver-

ständigen können. Überdies sitzt

die EG wegen ihrer Agrarpolitik,

dem Dollpunkt dg nächsten Run-
de, auf dg Anklagebank. Japan
taucht ohnehin weg, will bei sol-

chen Verhandlungsrunden mög-
(

liehst nicht anffallcn
,
damit nie-

|

mand auf den Gedanken kommt
;

etwas gegen einen dg Störenfriede i

des Welthandels zu unternehmen.

Bleiben also doch nur die Verei-

nigten Staaten. Sie haben die jetzt

beginnende Runde durchgesetzt
j

Und nun? Das, was sich seit dg
Gatt-Konferenz in Punta del Este <

abgespielt hat wirkt nicht gerade
;

überzeugend. Es ist Munition für ;•

die Protektionisten in anderen Län- i

dem. All das schürt nicht gerade die
[

Hoffnung jener Handelspolitiker, ;

die auf Fortschritte, auf mehr Libe- 1

ralitat gesetzt haben.

Anzeige

RICHTIG
GUTES
LEASING.
Es läßt sich nicht leugnen, im

Vergleich zu großen Leasingfir-

men sind wir eher klein. Trotz-

dem haben wir über 5.000 Lea-

sing-Fahrzeuge im Bestand, und

darauf sind wir stolz. Großzügig-

keit ist für uns selbstverständlich.

Zum Beispiel mit der Zeit, die wir

Ihnen widmen, damit Sie Ihren

optimalen Leasing-Vertag be-

kommen. Flexibel, kreativ, un-

bürokratisch. kurz - klein aber

fein ist unsere Erfolgsdevise. Den
vielen Firmen, die größer sind als

wir, scheint das zu gefallen.

Hätten wir sonst so viele Kunden

von Weltruf?

|||
Hansa Automobil

Leasing GmbH
Wir machen ihr Unternehmen

automobil.

HANSA AUTOMOBIL LEASING GMBH • BEERENWEG 5
2000 HAMBURG 50 -TEL. 040/8 53 06 02 - TELEX 02/12 138
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American Eagle auf Höhenflug
Die neuen Goldmünzen gehen weg wie warme Semmeln

SAD, New York

Oie in- und ausländische Nachfra-
ge nach den ersten amerikanischen
Goldmünzen seit 50 Jahren ist so un-
erwartet groß, daß die gesamte erste

Tranche von 800 000 Münzen im
Nennwert von 5 bis 50 Dollar binnen
zwei Tagen ausverkauft war. Wie
Donna Pope, Direktorin der Münz-
prägeanstalt in West Point bei New
York, mitteilte, mußte der Verkauf
der American Eagles eingestellt wer-
Aniqige

Jetzt gibfs die

BERUF5-WE1I für olle.

P.uf-.-n Si-; 'J130-WWJ an t zum Onsiarifi

und laibon Sic sich einige Wochen Luy
kostenlos die BERUFS-WELT schicken.

Dw BERUFS-WELT erscheint jeden
SamstLj: in der WELT - mit dem gro-

ßen überregionalen Sldlenmarkt für

E.ich- und Führungskrjfte und vielen

Tips für mehr Erfolg im Beruf. c

den. „weil keine mehr da sind, und

die Nachfrage unsere kühnsten Er-

wartungen übertroffen hat“. Die Prä-

geanstalt muß jetzt Sonderschichten

fahren, um bis Montag weitere

152 000 Unzen Gold zu Münzen zu

verarbeiten. Für die schnell ausver-

kaufte erste Tranche wurden 558 000

Unzen benötigt Der Feingehalt der

vier verschieden großen Münzen zu 5,

10, 25 und 50 Dollar betragt eine zehn-

tel, eine fünftel, eine halbe und eine

volle linze Gold. Bei Fortdauer der

großen Nachfragewürdenlaut Donna

Pope in einem Jahr fünf Millionen

Unzen Gold benötigt Bislang hatte

man erwartet, die Nachfrage des er-

sten Jahres mit 2.2 Millionen Unzen

befriedigen zu können. Anders als bei

Gedenkmünzen ist die Zahl der Gol-

den Eagles, die West Point prägen

darf, unbegrenzt. Die Prägeanstalt

tritt nicht selber als Endverkäufer

auf, sondern läßt die Goldmünzen
durch 25 Vertragshändler weltweit

vertreiben. Der Preis der Münzen
richtet sich nach dem jeweiligen

Goldpreis. In den USA lag der Preis

für das 50-DolIar-Stück an den beiden

Vortagen bei 450,50 Dollar.

Amerikanischer Rückzug aus Südafrika
Nach General Motors und IBM stellt jetzt auch HoneyweQ das Geschäft am Kap ein

M. GERMANI/DW. Johannesburg

Die Zahl insbesondere amerikani-

scher Unternehmen, die sichaus Süd-

afrika zurückziehen oder ihr dortiges

Engangement erheblich reduzieren,

nimmt in letzter Zeit auffallend zu.

Nachdem zu Beginn dieser Woche be-

reits der Automobükonzem General

Motors und der Computerriese IBM
mitteilten, ihre südafrikanischen

Tochter aufzugeben, hatnun auch die

US-Elektronik-Firma Honeywell ih-

ren Rückzug aus Südafrika beschlos-

sen. Die Niederlassung in Johannis-

burg wird verkauft.

Im abgelaufenen Jahr haben schon

28 in Südafrika vertretene US-Unter-

nehmen ihre Zelle in der Kap-Repu-

blik abgebrochen. Das sind mehr als

doppelt so viele wie in den beiden

vorangegangenen Jahren zusammen-
genommen. Die Gründe für den

Rückzug müssen allerdings nicht nur

in dem wachsenden Druck Apart-

heid-feindlicher Gruppen gesucht

werden, sondern ganz wesentlich

auch in der schwachen Konjunktur

Südafrikas und im teilweise erfolglo-

sen Abschneiden amerikanischer Un-

temehmenstöchter.

Auf dem weiten südafrikanischen

Automarkt dessen Angebots-Vielfalt

in keinem Verhältnis zur Zahl derer

steht die sich ein Auto leisten kann,

gehörte GM zu den großen Verlierern.

Der GM-Marktanteü war in den letz-

ten fünf Jahren allein von etwas über
zwölf auf knapp fünf Prozent gesun-

ken, seit 1981 wurden keine Gewinne
mehr erzielt Aufdem Markt für kom-
merzielle Fahrzeuge betrug die Ein-

buße im gleichen Zeitraum von 16 auf
weniger als zehn Prozent Dazu
kommt daß aufgrund der allgemei-

nen wirtschaftlichen Lage und dem
Verfall des Rand-Kurses, der sich auf
den Automarkt besonders negativ

ausgewirkt hat GM seine Verkaufs-

zahlen nur mit dem deutschen Mar-
kennamen Opel halten konnte. Hier
handelt es ach um einen Schrump-
fungsprozeß, der nur die Stärksten

auf dem angeschlagenen Markt über-

leben läßt Die Löwenanteile gehören
mit weitem Abstand den Japanern,

vor allem Toyota und Nissan, aber
auch den deutschen Erzeugern BMW,
Mercedes und Volkswagen. VW-Süd-
afrika-Direktor Peter Searle sagte in

diesem Zusammenhang: ,AufWeltni-

veau mngesetzt kann der südafrika-

nische Markt eigentlich nur einen

Hersteller tragen.
11

Die Ankündigung von IBM kam
nicht überraschend. Südafrika-Gene-

raldirektor Jack Clarke gab auf einer
Pw*«i3<]rnnfeTBn7 bekannt IBM werde
seine siiHafTilcanisphg Niederlassung

an eine neue Firma verkaufen, die

von den Mitarbeitern betrieben wird.

Der Plan soll ab 1. März kommenden
Jahres in Kraft treten. Offenbar wer-

den alle Anteile der IBM Südafrika in

einen Trust eingebracht und die rund

1400 Beschäftigten sollen die Profite

tpflen IBM will sein soziales Pro-

gramm weiteiführen. Im vergange-

nen Jahr hatte die Firma 37,5 Millio-

nen Rand für die Erziehung und Aus-

bildung von Schwarzen sowie zur

Förderung schwarzer Geschäftsleute

zur Verfügung gestellt Beobachter

weisen auf die Möglichkeit hin, daß

künftig US-Niederiassungen in süd-

afrikanisches Eigentum übergehen

werden, wie es bei Coca-Cola der Fall

ist Dieser Prozeß könne auch von

anderen Finnen angewandt werden,

die sich vom südafrikanischen Markt

zurückziehen.

DIE - Nr. 247 - Donnerstag. 23, Oktober 198t
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Wird der Großindustrielle nach Aktientausch Vizepräsident?

Fax Leben verbessert Überschuß
Schweizer Versicherer mit hohem Zuwachs im Neugeschäft

Py. Düsseldorf

Die deutsche Niederlassung der

?a:< Schweizerische Lebensversiche-

rung in. München erwartet nach dem
hohen .Neugeschäftszuwachs des letz-

ten Jahres auch für 1986 einen Zu-

gang. der deutlich über dem Vorjahr

liegt. Auch bei den Prämien sagt der

Hauplbevolimächtigte in der Bun-

desrepublik, Hermann Jauch, eine

Steigerung um gut 30 Prozent voraus.

1535 wurde ein Neugeschäft von
35*25» MilL DM erzielt wobei die Ein-

aelkapitalVersicherung einen Anteil

von 58 Prozent besitzt Stark erhöht

ha: sich auch der Neuzugang an selb-

ständiger. Berüfsunlahigkeits- Versi-

cherungen. Die durchschnittliche

Versicherungssumme liegt im Neu ge-

schäht mit 73 000 DM mehr als dop-

pelt sc hoch wie in der Branche. Der
Bestand erreichte 272 (252/ MilL DM
Versicherungssumme.

Die 1376 in Basti gegründete Ge-

sellschaft, die in der Bundesrepublik

ihre Angebote über Makler und Mehr-

fachagenten vertreibt, hat 1985 dank

der günstigen Ertrage aus Kapitalan-

lagen (Durchschnittsrendite 7,52 Pro-

zent/ den Gesamtüberschuß weiter

verbessert Insgesamt wurden 4,3<4)

MilL DM, das sind 36 Prozent der

Beiträge, für die Versicherten zurück-

gestellt Die Pax bietet in Deutsch-

land auch aufSchweizer Franken lau-

tende Kapital- und Rentenversiche-

rungen an.

Die Muttergesellschaft erzielte 1985

einen Neuzugang von 2,82(1.12) Mrd.

Franken. Mit einem Versicherungs-

bestand von 8,49 (7,52* Mrd. Franken

zählt die Pax zu den größeren Le-

bensversichertem in der Schweiz. Der

Überschuß stieg auf 40(371 MilL

Franken. Vom Gesaratprämienauf-

kommen von 289 (240) MilL Franken
stammen 4.2 Prozent aus dem deut-

schen Geschäft.

Internationale Finanzen
Bond Brewing: Eine US-Anleihe in

Hohe von 500 MilL Dollar will die

Bond Brewing Holdings Ltd. aufre-

gen. Geplant ist eine Laufzeit bis 1.

Dezember 2001. Die weiteren Kondi-

tionen sind noch nicht bekannt

Zürich: Mit einem Kupon von 5.25

Prozent ist die lOO-Mfll.-sfr-Anleihe

ausgestattet die die Chrysler Finan-

cial Corp. mit Laufzeit 26. November
1996 auflegt Der Ausgabekurs liegt

bei 100,625 Prozent.

Optionsanleihen: Mit einem Kupon
von 3,75 Prozent ist die Optionsan-

leihe über 50 MilL Dollar der Suzuki

Motor Co. Ltd. ausgestattet. Fällig-

keit ist der 12. November 1991. Der

Ausübungskurs beträgt 549 Yen. Der
Wechselkurs wurde auf 155,75

Yen/Dollar festgelegt Emissionster-

min ist deT 11 November 1986.

Die Optionsanleihe über 100 MilL

hfl und Fälligkeit 15. November 1991

wurde von der Suzuki Motor Co Ltd,

mit einem Kupon über 1,875 Prozent

ausgestattet. Der Optionskurs wurde
auf 549 Yen je Aktie festgesetzt Der
festgelegte Wechselkurs liegt bei

69,48 Yen/hü. Auch für diese Anleihe

ist der Augabetermin auf den 12. No-
vember terminiert.

Bando Chemical: Erstmalig geht die

Bando Chemical mit einer Anleihe

mit Warrants zumBezugvon Stamm-
aktien über 60 MilL DMan den inter-

nationalen Kapitalmarkt Die Teii-

schuldverschreibungen haben eine

Laufzeit von fünfJahren und werden
mit einem Kupon von etwa 2,25 Pro-

zent ausgestattet Jeder TeüschuM-
verschreibung im Nennbetrag von
5000 DM ist ein Optionsschein beige-

fügt Optionsscheminhaber sind be-

rechtigt zwischen 2. Februar 1937

und 31. Oktober 1991 Bando Chemi-

cal Stammaktien zu beziehen. Der
Optionspreis wird am 28. Oktober

festgeiegt

Eurobonds: 6^5prozentige Euro-

bonds über 300 MÜL sfr begibt die

Creditanstait-Bsrive rein. Jeder

10 003 sfr-Bond ist ausgestattet mit

einem siebenjährigen Warrant Zu ei-

nem Kurs von 2 060 sfrje Aktie (dies

entspricht einem Aufgeld von drei

Pozent gegenüber dem jetzigen Kurs)

berechtigt er zum Kauf von nicht

stimmberechtigten Aktien der Bank.

Die Optionsscheice sind Teil einer

Emission von 300 000 nicht stimmbe-

rechtigten Aktien der österreichi-

schen Bank im Wert von 45 Mifl sfr,

die für Schweizer Anleger vorgese-

hen ist Weitere 150 00G sind über eine

identische Bondsemission in Öster-

reich erhähfich.

Yen-Anleihe: Eine Anleihe über 40

Mrd. Yen mit Laufzeit 11. November
1991 legt Neuseeland auf Sie ist mit

einem Kuponvon 5.75 Prozent ausge-
startet der Ausgabekurs liegt bei

I0L5 Prozent

GÜNTHER DEPAS, Mailand

Die Ferruzzi-Gruppe in Ravenna

und der von dem Industriellen Carlo

De Benedetti geführte Mischkonzern

werden künftig eng Zusammenarbei-

ten. Die neue Allianz wurde durch

einen Aktientausch besiegelt mit

dem die De Benedetti Holding Sabau-

dia Finanziaria ihre 3,5-Prozent-Betei-

ligung an dem Chemiekonzern Mont-

edison an Ferruzzi abtrat während

Sabaudia dafür an den Ferruzzi Hol-

dings SDos und Agricola Finanziaria

eine Beteiligung von zehn bezie-

hungsweise fünf Prozent erhält In

beiden Fällen wird Carlo De Benedet-

ti nach der Familie Ferruzzi der zweit-

größte Gesellschafter und erhält da-

durch Einfluß auf die Geschäftsfüh-

rung. In Mailänder Finanzkreisen

wird erwartet daß im Fäll
'
Agricola

Finanziaria Carlo De Benedetti künf-

tig als Vizepräsident neben Ferruzzi-

Chef Raul Gardini fungieren wird.

Die neue Allianz wird Beobachtern

zufolge vor allem den Emähnmgsgü-
terbereich betreffen, in dem sowohl

die Ferruzzi-Gruppe als auch da De
Benetti-Konzem maßgeblich enga-

giert sind. Agricola Finanziaria ist die

Muttergesellschaft von Italiens größ-

tem Zuckerhersteller, Eridania in Ge-

nua. Über diese Holding steuert Fer-

ruzzi auch die Interessen in Frank-

reich (Beghin-Say) und Ekigland (Be-

risford-British Sugart Zu dem
Mischkonzern von Carlo De Benedet-

ti gehört dagegen eines der größten

italienischen Nahrungsmittelunter-

nehmen, die Firma Buitont Zwi-

schen beiden sind in Zukunft Berüh-

rungspunkte denkbar.

Was den Ghemiekonnern Mönterfi-

son Ln Mailand anbelangt, so ist durch

die Übernahme des von der De Bene-

detti-Gruppe unterhaltenen Anteils

die Kapitalquote von Ferruzzi jetzt'

auf rund 22 Prozent gestiegen. Zu-

sammen mit den Firmen Varasi(zehn

Prozent), Inghirami und Maltauro (je-

weils drei Prozent Kapitalanteil) ver-

fügen die vier neuen KontrolLaktiona-

re des Chemiekonzems über einen

Anteil von 38 Prozent, der sie vor

allen Überraschungen sichert Die

von den via: Kontroilaktionären ge-

haltene Kapitalquote wird in Zukunft

von einer Finanzholding verwaltet

werden, an der die Ferruzzi-Gnippe

über die Holding Silos mit 51 Prozent

beteiligt sein wird. Indirekt wird da-

mit Carlo De Benedetti, obwohl

selbst nicht mehr Montedison-AkSo-

när, einen gewissen Einfluß auf die

Geschehnisse des Chemiekonzems
ausüben können.

. Die .Verzahnung, der Ferruzzi-De

Benedetti-Interessen wird von Beob-

achten der italienischen Finanz- und

Industrieszene ausgesprochen positiv

bewertet Dabei wird darauf hinge:

wiesen, daß jetzt zwei Konzerne die

Basis zur Kooiperation gelegt hoben,

die nicht nur nach Größe, sondern

auch nach Dynamik, in letzter Zeit in

die Spitzengruppe der italienischen

Industrie vorgestoßen sind. So wird

die Benedetti-Gruppe dieses Jahr ei-

nen Umsatz von über 8000 Mrd. Lire

erreichen.

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN

Urteil gegen Esch

nächste Woche?
rtr.Koblem

Im Prozeß gegen den ehemaligen

IBH-Chef Horst-Dieter Esch hat die

Staatsanwaltschaft am Mittwoch der
Einstellung des Verfahrens in den
meisten der 22 Anklagepunkte zuge-

stimrat Nach Eschs Geständnis,

Scheich Saieh A Kamel bei dessen

Kapitalbeteiligungen inHohe von 190

Millionen DM an dem Baumaschi-

nenkonzem betrogen und den Kon-

kurs der IBHHoldingum dreieinhalb

Monate bis November 1983 verzögert

zu haben, sollen diese Woche die Plä-

doyers von Anklage und Verteidi-

gung gehalten werden Ein Urteil

werde für Mittwoch kommender Wo-
che erwartet, erklärte der Sprecher

des Koblenzer Landgerichts.

Die Anklage hat damit die Vorwür-

fe der Untreue, Steuerhinterziehung

und verschiedener Verstoße gegen
das Aktiengesetz fallengelassen. Die
Staatsanwälte führten dafür aus-

schließlich prozeßökonomische
Gründe an Bei einer möglichen Ver-

urteilung wegen Betruges „in einem
besonders schweren F^ll“ sei sehr

schnell die „Schallgrenze beim Straf-

maß“ erreicht Bei einer Verurteilung

müsse auch Eschs erste Freiheitsstra-

fe von dreieinhalb Jahren mindestens
zur Hälfte angerechnet werden.

24stundiger Äktienhandei
Tokio/New York (VWD) - Ein In-

formationsnetz, das die USA, Europa
und Japan miteinander verbindet,

viTil die Merrill Lynch, Pierce Femur
and Smith Inc. schaffen. Wie Nihon
Keizai berichtet, sollen über dieses

Netz Finanz-und Wirtschaftsmforma-

üonen im Hinblick auf einen 24stün-

digen Aktienhandel angeboten wer-

den. Merrill Lynch wird in der Zen-

trale in New York sowie in den Nie-

derlassungen in Tokio und London
• nost-Computer der International Bu-

_ siness Machines Corp. (IBM) sowie

Tandem-Nonstop-Computer installie-

/ ren.

;

400 Aufträge für A-320

|
Paris (AP)-Das europäische Zivil-

frugzeugunternehmen Airbus Indu-

i
stries rechnet mit400 Aufträgen oder
Optterren für das neue Kurz-und Mit-

telstreckenflugzeug A-320 noch vor
dessen Jungfernflug. Es liegen be-

reits jetzt 367 festeAufträge oder Op-
tionen vor. Der Jungferaflug wirdvor

dem 20. März kommenden Jahres

stattfinden.

Höhere Mindesüohne
Mexiko (VWD) - Zum dritten Mal

in diesem Jahr »höht Mexiko die

Mindestlöhne. Die Aufschläge betra-

gen rund 20 Prozent Der neue Min-
destsatz van 2065 Peso/täglich ist in

Mexiko-Stadt seit gestern wirksam.
Die neuen Mindesüohne gelten bis

zum Jahresende Im Januar waren sie

um 33 Prozent und im Juni um 25

Prozent erhöht worden. Die Gewerk-
schaften hatten Lohnsteigerungen
um 60 Prozent als nötig bezeichnet,

um die Inflation ausgleichen zu kön-

nen.

Kapitalertragsteuer 1987
Tokio (VWD) - Das japanische Fi-

nanzministerium will mit Beginn des
Fiskaljahres 1987 eine Steuer auf Ka-
pitalgewinne einführen, berichtet Vo-
rnhin. Nach den Vorstellungen des
Ministeriums sollen künftig auch alle

Transaktionen von mehr als 10 000

Aktien erfaßt werden. Auf den nach

Abzug der Kosten erzielten Gewinn
soll ein Steuersatz von einem Prozent

angewendet werden. Daraus erhoffe

sich das Finanzministerium zusätzli-

che Jahreseinnahmen von 120 Mrd.

Yen. Derzeit werden nur Transaktio-

nen von mehr als 200 000 Aktien be-

steuert

Bonn gibt Syrien Kredit

Benn/Damastos (dpa/VWD) - Die

Bundesregierung hat Syrien vordem
Hintergrund einer Verbesserung der

deutsch-syrischen Beziehungen, mit
:

einem möglichen Bonn-Besuch des

syrischen Außenministers Faruk

Sharaa, eilten Kredit inHöhevon 55,9

MilL DM zur Verfügung gestellt Ein

entsprechendes Abkommen wurde in

Damaskus unterzeichnet

Teheran kauft Supertanker
London (AFP) - Iran führt gegen-

:

wärtig auf dem Gebrauchtschiffs-

markt Verhandlungen überden Kauf
von zwei Supertankern für über 21

MDL Dollar. Dies meldete die

„Lloyd's List“. Teheran hatte bereits

vor sechs Wochen den 254 891-BRT-

Gebrauchttanker JBurmpac Baha-

mas“ für 9,5 MilL Dollar erworben
Bei den gegenwärtigen Verhandlun-
gen geht es um den Kauf des 1973

gebauten Supertankers „Mississippi“

(284 299 BRD, der 10,7 MilL Dollar

kosten soll und den fast gleich großen

Supertanker „Chase Venture“, für

den 11 MUL Dollar gefordert werden.

Joint-ventures mit Moskau
Berlin (VWD) - Bonn und Moskau

wollen bessere Voraussetzungen für

Joint-ventures in der UdSSR schaf-

fen. Bimdeswirtschaftsmimsier Mar-
tin Bangemann kündigte diese Ab-

sicht in einem Gespräch mit dem
Club Berliner Wirtschaftsjournalisten
unter Hinweis auf das zunehmende
Interesse der UdSSR und Chinas an
solchen Gemeinschaftsunternehmen
an.

Nicht alles über die Wechselkurse regeln
Tietmeyer in einem Gespräch mit der WELT anläßlich des 25jährigen OECD-Jubiläums
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Daß man sich auf TELEBOX. den neuen elektronischen

Kommunikationsdienst der Post, verlassen kann, ist

selbstverständlich. Das gilt insbesondere dann, wenn es

um Vertrauliches geht. Denn TELEBOX-Nachrichten kann nur der abrufen,

für den sie such bestimmt sind.

Dafür gibt es eine besondere Schutzeinrichtung. Sie können sich

das Ganze so vorstelien: TELEBOX bietet Ihnen eine Art „elektronisches

Postfach". Jeder.der will, kann Ihnen etwas hineinlegen, aber reinschauen

kann er nicht. Das können nur Sie mit Ihrem „Schlüssel" - dem persön-

lichen Paßwort. Und wenn mehrere Personen zugrrffsöerechtigt sind, kön-

nen Sie bei TELEBOX sogar einzelne Mitteilungen mit einem gesonderten

Paßwort schützen. Und weil das alles auf elektronischem Weg abläuft, muß

keiner laufen.

Ihr Mitarbeiter - um nur ein Beispiel zu nennen - schickt Ihnen jeden

Tao von der Dienstreise einen Statusbericht. Mit TELEBOX muß er ihn bloß

in einen kleinen tragbaren Computer eintippen, dann nach dem nächst-

besten Telefon greifen und den Bericht mit einem Akustikkoppler über-

mitteln. Einfach als elektronisches Signal perlelefonleitung. Siekönnenden

Bericht jederzeit zu sich ins Büro oder nach Hause holen. PerTelefon- oder

Datenleitung.

So können Sie unmittelbar auf die eingegangenen Mitteilungen ant-

worten oder die erforderlichen Anordnungen treffen. TELEBOX hilft Ihnen

auf vielfältige Weise. Das gilt für Deutschland wie für die Niederlande,

Schweiz, USA, Großbritannien, Dänemark, Israel, Hongkong, Singapur,

Australien oder Kanada.

Alles, was Sie sonst noch wissen wollen, erfahren Sie zum Ortstarif

unter derService-130-Rufnummer 01 30-0401, Oder bei derTechnischen

Vertnebsberatung ihres Fernmeldeamtes. Die Nummer finden Sie im

Telefonbuch unter „Post".

TELEBOX. Persönlich. Direkt Mobil SK Post

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

für eine verstärkte internationale

Wirtschaftszusammenarbeit haben
sich die führenden Vertreter der
westlichen Industriestaaten in Paris

.auf einem zweitägigen Symposium
aus Anlaß des 25jährigen Bestehens
der OECD ausgesprochen. Sie gingen
dabei übereinstimmend von der Fest-
stellung aus, daß die Interdependenz
zwischen den nationalen Volkswirt-
schaften immer größer wird. Das füh-
re zu einer „wachsenden Komplexi-
tät“ ihrer Beziehungen, die nicht oh-
ne Risiken sei. Aber allgemein zeigte

man sich eher optimistisch.
Die Frage, welche Rolle die OECD

in den nächsten 25 Jahren spielen

kann, wurde allerdings unterschied-
lich beantwortet Wie Staatssekretär

Tietmeyer (Bundesfinanzministeri-

um) am Rande der Veranstaltung ge-

genüber der WELT erklärte, hat steh

schon in den letzten Jahren eine ge-

wisse Verlagerung von OECD-Kom-
petenzen auf andere internationale

Institutionen, insbesondere den IWF
angebahnL In Wahrungsfragen wür-
den heute die wichtigsten Entschei-

dungen letztlich auf trüateraler Ebe-
ne (USA, Bundesrepublik undJapan)
faften

Andererseits sind die Zeiten der
amerikanischen Hegemonie beendet
In den letzten 25 Jahren ist der US-
Anteil am Bruttosozialprodukt der
OECD-Zone fast kontinuierlich zu-

rückgegangen, während der europäi-

sche, insbesondere deutsche, vor al-

lem aber der japanische Anteil stark

gewachsen ist Ob diese Entwicklung
mehr Chancen oder mehr Probleme
mit sich bringt wagt Tietmeyer nicht

zu beantworten. Die internationale

Kooperation dürfe jedenfalls nicht

zur Vernachlässigung der „wohlver-

standenen“ nationalen Interessen

führen.

Aus deutscher Sicht kommt es vor
altem auf die politische Harmonisie-

rung an. „Man kann nicht alles über
die Wechselkurse regeln“, sagte Tiet-

meyer. Deshalb ließe steh das Euro-
päische Wahrungssystem (EWS) auch
nicht internationalisieren (ein Har-

vard-Professor hatte sich auf dem
Symposium für eine gemeinsame
OECD-Wähfung ausgesprochen).

Denn in Europa funktioniere das
EWS vor allem deshalb weil es hier

wegen des sehr starken Außenhan-
dels für alle beteiligten Lander von
Vorteil ist -und weil es hier nur eine
Reservewährung (die D-Mark) gibt
Aber es gäbe keine ideale Welt, die

automatisch funktioniere und auch
keine Patentrezepte zur Verwirkli-

chung des OECD-Ziels, eines infla-

tionsfreien kontinuierlichen Wirt-
schaftswachstums, wurde von allen
Rednern eingeräumt Deshalb fcanv»

der OECD als ständiges Koordinie-
rungsgremium der 24 westlichen In-

dustriestaaten eine eher wachsende
Bedeutung zu. Neue Aufgaben konn-
ten der Organisation vor allem iin
Technologiebereich erwachsen.
Aber ihre vordringlichste Aufgabe,

so hieß es, besteht wohl darin, den
protektionistischen Tendenzen ener-

gischer entgegenzuwirken. Denn der
Anpassungsprozeß an die veränder-
ten weltwirtschaftlichen Verhältnisse
sei noch längst nicht beeidet und
verstärkt den Druck der davon be-

troffenen Unternehmen auf ihre Re-

gierungen. Andererseits muß steh der

Staat auch wegen der notwendigen
Sanierung seiner Finanzen weiter aus
der Wirtschaft zurückziehen.

Ein weiteres Problem, welches die

OECD noch auf Jahre Hinaus be-

schäftigen dürfte, ist die Arbeitslo-
sigkeit Sie ist zunehmend strukturell

bedingt Ob sie allem durch eine grö-

ßere Flexibilität der Arbeitszeit ge-

löst werden kann, wurde -auf dem
Symposium bezweifelt Hinzu kom-
men müßte eine flexiblere Sozialpoli-

tik mitdem Ziel, den Dialog zwischen
den Sozialpartnern zu fördern. Das
Verständnis.der Gewerkschaften für

die wirtschaftlichen Notwendigkei-
ten lasse aber immer noefrzu wün-
schen übrig.

Die zentrale Frage dieses Sympo-
siums, wie den künftigen' Herausfor-

derungen zu begegnen ist,blieballer-

dings weitgehend offen.Diediversen

volkswirtschaftlichen Modelle, die
von verschiedenen Rednern dargebo-
ten wurden, verblaßten letztlich vor

der Feststellung der-Praktiker, darun-
ter auch der frühere französischeFre.
miezminister Raymond Bane, daß
nur über eine offene Diskussen (im

Rahmen der OECD) und.mit gesun-

dem Menschenverstand die. Proble-

me gelöst werden könnten.
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Spaniens Euphorie verflogen
Einführung der Mehrwertsteuer nach EG-ßeitritt belastet
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ROLFGÖRTZ. Madrid
Die Euphorie des Fruhsommers,

die Hoffnung der Spanier, die Einfüh-
rung der Mehrwertsteuer beim EG-
Beitritt am L Januar 19B6 rasch und
ziemlich schmerzlos überwinden zu
können, entsprach nicht den Tatsa-
chen, wie sich jetzt im Herbst zeigt
Tatsächlich blieben die Preise im Ju-
ni hinterder Entwicklung des Vorjah-
res zunächstzurück. Dann aberzogen
sie vehement an. Und damit sank die
optimistische Einschätzung der Kon-
junktur trotz der erwarteten Steige-

rung des Bruttosozialproduktes.

Mindestens um 2,5 Prozentpunkte,
das ergaben jüngste Berechnungen,
schraubt die Mehrwertsteuer die In-

flation nach oben. Statt der erhofften
acht Prozent oder gar sechs Prozent
von denen die Regierung ursprüng-
lich ausging, muß Spanien jetzt mit
einer Inflationsrate von mindestens
neun, wahrscheilich aber zehn Pro-
zent rechnen. Das allgemeine Preisni-

veau stieg bereits jetzt um etwa neun
Prozent An diesem Bild dürfte die

zur Zeit diskutierte Senkung der Ben-
zin- und Dieselpreise um etwa 20 Pro-
zent wenig ändern.

Teure Bürokratie

Einen wesentlichen Anteil an dem
Preisanstieg trugen die Agrarpreise

die andererseits wiederum die Land-
wirtschaft die wie vor 20 Jahren wie-

der mit einer ausgeglichenen Agrarbi-
lanz aufwarten kann, stabilisierte. Die
Verringerung der Zahl der in der
Landwirtschaft Beschäftigten um
175 000 - das sind etwa zehn Prozent
- bedeutet zwar eine Steigerung der
Produktivität auf dem Lande, sorgt

andererseits aber wieder für eine Be-
lastung des Haushaltes bei der Be-
wältigung der Arbeitslosenprobleme.

Dabei muß der Staat in Zukunft
einen erheblich höheren Anteil an der
Sozialversicherung leisten als bisher.

Wie der Arbeitgeber-Dachverband

CEOE betont, erscheint der Arbeitge-

beranteil an der Sozialversicherung

in Höbe von 70 Prozent ganz oben auf
der Liste jener Belastungen, die den

Wettbewerb mit der europäischen
Konkurrenz erschweren.

Einer anderen Sorge der spani-

schen Unternehmer, die bürokrati-
sche und damit teure Führung der
staatlichen Wirtschaftguntemehmen
die unter anderem allein über 60 Pro-
zent der Schwerindustrie kontrollie-

ren, tritt die Wirtschaftspolitik der so-

zialistischen Regierung entschlossen
entgegen. Wie die staatlichen Auto-
mobilwerke Seat so sollen auch ande-
re Staatsbetriebe durch Aktienver-
kauf an der Börse dem Wettbewerb
angepaßt werden.

„Noch flexibler werden“
Zum drittenmal mahnte jetzt der

Initiator dieser für eine sozialistische
Regierung erstaunlich liberalen Wirt-

schaftspolitik. der frühere Wirt-

schafts- und Fmanzminister und jetzt

Präsident der halbstaatlichen Banco
Exterrior, Miguel Boyer, an diesem
Kurs festzuhalten. Gegenüber dem
Drängen des linken Regierungsflü-
gels beschwor er die Verantwortli-
chen; „Um der Krise zu entgehen,
muß die Wirtschaft noch flexibler ge-
führt werden - auch aufdem Arbeits-

markt“. In den Jahren zwischen 1974
und 1982 sei die Arbeitslosigkeit

mehr angestiegen als sonst in Europa.
Die Arbeitskosten für die Produk-
tionseinheit kletterten zwischen 1970
und 1982 um das Sechsfache von 100
auf 612 Punkte. Das ist mehr als das
Doppelte als in den sieben großen
Industrienationen.

Angesichts dieser negativen Ent-
wicklung muß die schweigende Dul-
dung der wachsenden Schattenwirt-
schaft als eine, wenn auch bedenkli-

che. Logik erscheinen. Wie der Fi-

nanz- und Wirtschaftsminister Carlos
Solchaga vor dem Parlament berich-

tete, beträgt die effektive Arbeitslo-

senquote nicht 2,9 Millionen - wie es
in den Statistiken nachzulesen ist -
sondern 700 000 weniger und damit
nur 15 Prozent Die Unternehmer se-

hen hierin die Bestätigung einer fehl-

gelenkten Entwicklung der Arbeits-

und Arbeitsnebenkosten. (SAD)

Was will Icahn mit dem USX-Konzern?
Der amerikanische Stahlriese ist gegen eine Übernahme - Restrukturierung geplant

Ältere Qualitäten bevorzugt
Cognac-Brenner sind mit dem deutschen Markt zufrieden

„DDR“ forciert Innovationen
Der internationale Wettbewerb zwingt zur Modernisierung

dpa/VWD, Berlin

In der „DDR“ roQt eine Modemi-
sierungswelle. Durch straffe Kontrol-

le und Gewährung finanzieller Spiel-

räume versucht die Wirtschaftsfüh-

rung der „DDR“ in den verschachtel-

ten Großkombinaten, das internatio-

nal diktierte Innovationstempo

durchzusetzen. In einer bemerkens-
wert Han»n Entscheidupg haben sich

die Planer zur Wirtschaftsphilosphie

„qualitativen Wachstums“ durchge-

rungen.

Ein heftiger Anstoß dazu kam aus

Moskau. Lange waren östliche Märk-
te praktisch unbegrenzt aufnahmebe-

reit Die „DDR“ konnte mit einer ge-

spaltenen Exportstruktur für Ostund
West operieren. Die UdSSR unter

KP-Generalsekretär Michail Gorba-

tschow schönt dieses Spiel nicht

mehr mitmachen zu wollen. Die

„DDR“ sieht sich aus einer Richtung

unter Mbdemisierungsdruck gesetzt

aus der sie ihn am wenigsten erwarte-

te. Moskau fordert unmißverständ-

lich hochwertige Güterund Dienstlei-

stungen für seine Rohstoffe

Für die „DDR“ ist die Aufgabe ge-

waltig. Seit Beginn der 80er Jahre

werden die Kapazitäten rigoros aus-

geschöpft Es fehlt an Geld und Er-

satzinvestitionen, viel bleibt betriebli-

cher Selbsthilfe überlassen. Scharfe

Qualitätskontrolle ist neuerdings an-

gesagt und automatische Uberwa-

chungssysteme sind entsprechend

gefragt Fachleute drangen unter Hin-

weis auf das hoch angesehene Japan

auf vorbeugende Instandhaltung, ex-

akte technische Diagnosen, „Antiha-

varietraming“ und bessere Ausbil-

dung.

Die Technokraten an der Spitze

fasziniert die Vorstellung, durch In-

stallierung eines Computernetzes.
das von der Plankommission über die
Branchenministerien in die Kombi-
nate reicht den Planvollzug im Alltag

beeinflussen zu können. Hier zeich-

net sich ein Führungsstil ab, der der
ebenfalls gewünschten Eigenmotivie-

rung der Betriebe durch wirksamere
finanzielle Anreize eigentlich zuwi-
derläuft

Propagierung und Honorierung
des individuellen Leistungsprinzips

haben in der „DDR“ ein noch vor
wenigen Jahren für gänzlich undenk-
bar gehaltenes Ausmaß erreicht Daß
für die eigene Währung im deutschen
Sozialismus vieles, was das Leben an-

genehmer macht nicht zu kaufen ist

stellt dabei wiederum ein beachtli-

ches Handikap dar. Höhere Service-

anforderungen stellen Bildschirmar-

beitsplätze, Steuerautomaten und
durch Chips geregelte Haushaltsgerä-
te. Wenn der Eindruck nicht täuscht
entsteht dadurch derzeit eine weitere

Nische für das private Handwerk. In

Ost-Berlin hat sich ein solcher Repa-

raturbetrieb einen so hervorragenden
Ruf geschaffen, daß ihm sogar War-

tungsverträge für exportierte Anla-

gen angeboten worden sind-

Da privat weit besser verdient wird

als im staatlichen Bereich und Geld-

Vermögen heranwachsen, wundert es

nicht daß diese Entwicklung von of-

fizieller Seite nicht ohne eine gewisse

Sorge verfolgt wird. Noch ermuntert
man Handwerker zum Sprung in die

Selbständigkeit Nahezu die gesamte
Wirtschaft beruhe immerhin auf „so-

zialistischem Eigentum“. Die für die

„DDR“ ideologisch brisanten Fragen,

die ein solcher florierender privater

Handwerkerstand aufwirft, werden
bisher nicht angesprochen.

G. BRUGGEMANN, Washington
Noch bis zum 8. Juli dieses Jahres

hieß Amerikas größtes Stahlunter-

nehmen US Steel Corporation. Aber
dann nahm es einen Namenswechsel
vor und nennt sich jetzt USX Corpo-
ration. Es will damit dokumentieren,
daß nach zwei Jahrzehnten des stän-
digen Niederganges Stahl nicht mehr
länger im Mittelpunkt des Unterneh-
mensgesebehens steht Zwar bleibt
auch die USX Corporation dergrößte
Stahlhersteller der Vereinigten Staa-
ten, aber mit einem Anteil von etwa
33 Prozent ist der Stahl an die zweite
Stelle hinter Ö] und Gas gerückt, die
runde 54 Prozent zum Umsatz beitra-

gen, der für 1985 auf 21 MrtL Dollar
geschätzt wird.

Die Diversifikation ins Ölgeschäft,
die erst in den letzten Jahren vorge-
nommen wurde, brachte der USX
Corporation freiüch nicht die erhoff-

ten Gewinne. Zwar steht das Unter-
nehmen seither auf einer breiteren
Basis, aber der weltweite Verfall der
Ölpreise verhinderte bisher eine

nachhaltige Gesundung. Für den Er-

werb der Marathon Oil Co. im Jahre
1982 mußte USX Corporation 6,5

Mrd. Dollar und für den Kauf der an
sich hoch profitablen Texas Oil und
Gas Corporation im vergangenen
Jahr weitere 4,3 Mrd. Dollar aufwen-
den, die sich erst noch amortisieren

müssen.

Die Sorgen allerdings, von denen
das USX-Management im amerikani-

schen Stahlzentrum Pittsburgh seit

einigen Wochen bedrängt wird, ha-

ben wenig mit den großen Akquisitio-

nen zu tun. Siekommen vielmehr von
außen. Bei dem einen handelt es sich

um einen Streik von 44 000 Stahlar-

beitern, die seit dem 1. August dieses

Jahres im Ausstand sind und dem
Unternehmen einen monatlichen
Umsatzausfall in der Größenordnung
von 100 bis 150 Mill Dollar zufügen.

Zwar wurden die Gespräche zwi-

schen Geschäftsleitung und Gewerk-
schaft in dieser Woche wieder aufge-

nommen, aber nicht, weil etwa die

Einsicht in die Unsinnigkeit des Un-

Frankreich: Neue
Entlassungsregeln

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Nachdem die französische Regie-

rung den behördlichen Genehmi-
gungszwang für Kollektiventlassun-

gen grundsätzlich aufgehoben hat,

will sie noch vor Jahresende neue
gesetzliche EntlassungsTPgpl™ festle-

gen. Das soll aufgrund der zwischen
den Sozialpartnern ausgehandelten
Abmachungen geschehen. Ein erstes

Abkommen dieser Art wurde zwi-

schen der CFDT, der zweitgrößten

Gewerkschaft des I^mdps
,
und dem

Untemehraerverband CNPF unter-

zeichnet

Es geht von dem Prinzip aus, daß
es nicht Aufgabe der Behörden sein

kann, aus eigenem Ermessen Entlas-

sungsanträge zu billigen oder abzu-

lehnen. Jedoch dürfen die Unterneh-

mer ihre neue Freiheit auch nicht

mißbrauchen. Bei Entlassungen bis

zu 10 Arbeitnehmern sollen sie die

vorzeitige Pensionierung oder die

Umschulunganbieten. Eine behördli-

che Kontrolle dazu wird aber nicht

verlangt

Fürdarüber hinansgeheode Entlas-

sungen müssen dem Abkommen zu-

folge innerbetriebliche Sozialverträ-

ge aufgestellt werden, die vom Be-

triebsrat zu genehmigen sind. Das da-

bei zu beachtende Verfahren wird
von den Behörden überprüft. Werden
Formfehler festgestellt dann können
die Entlassungen untersagt werden.

Man erwartet daß auch die dritt-

größte Gewerkschaft FO ein ähnli-

ches Abkommen unterzeichnet Die
kommunistische CGT als größte Ge-
werkschaft lehnt aber jede vertragli-

che Bindung ab. Dies würde die Re-

gierung allerdings nicht daran hin-

dern, die arbeitsrechtlichen Bestim-

mungen zu ändern.

AOK gegen Bundeszuschußfür Rentner

Für eine Anhebung des Kranken-

versicherungsbeitrages der

Rentner aufden durchschnittlichen

Beitragssatz der Aktiven haben sich

die Ortskrankenkassen ausgespro-

chen. Ab 1. Juli 1987 müssen die

Rentner einen zusätzlichen Kran-

kenversicherungsbeitrag von 0,7

Prozentpunkten und damit insge-

samt 5,9 Prozent ihrer Rente für die

Krankenversicherung zahlen. Zu-

sammen mit den Zahlungen der

Rentenversicherung in gleicher Hö-

he betragt derSatz der Krankenver-

sicherung für Rentner dann 11,8

Prozent Der durchschnittliche Satz

aller Krankenkassen liegt jedoch

heute schon bei 12,17 Prozent

Die Differenz macht nach Anga-

ben des stellvertretenden Vor-

standsvorsitzenden des AOK-Bun-
desverbandes, Detlef Balzer, jähr-

lich rund 700 Mifl. DM an zusätzli-

chen Einnahmen für die Gesetzli-

che Krankenversicherung aus. Die

darüber hinaus notwendigen Zah-

lungen der Aktiven für die Kran-

kenversicherung der Rentner

(KVdR) - im Jahr 1985 mußten die

Allgemeinversieherten bereits 56

Prozent der KVdR-Leistucgsausga-

frpn mitfinanzieren - will die AOK
nicht zur Diskussion stellen.

Die finanziellen Probleme der

Rentnerkrankenversicherung sind

laut AOK jedoch nicht durch einen

Bundeszuschuß - wie ihn die Kas-

senärztliche Bundesvereinigung
(KBV) gefordert hat - aus der Welt

zu schaffen. Dadurch wurde man
sich durch staatliche Subventionie-

rung dem Problem der Kosten-

Steuerung einfach entziehen. „Gera-

de die großen explodierenden Aus-
gabenbereiche der Krankenhaus-

pflege und der Arzneiversorgung

Sozialrecht

haben große Anteile in der Rent-

nerkrankenversicherung“ , erklärte

der stellvertretende Geschäftsfüh-

rer des Verbandes, Emst Picard, in

Bad Neuenahr.

Zudem fürchten die Ortskran-

lrfnkaggpn, daß ein Bundeszuschuß
mit Sicherheit auch eine entspre-

chende Einflußnahme der Bundes-
regierung auf die Ausgaben - und
damit auf die Freiheit der Vertrags-

gestaltung - zur Folge haben. Pi-

card: „Das kann von der KBV ei-

gentlich nicht gewollt sein.“

Ein Bundeszuschuß würde nach
Meinung derAOK das Beitagsprin-

zip aushöhlen. Wenn eine staatliche

Subventionierung erforderlich sei,

solle sie dorthin fließen, wo dieBei-

tragspflicht entstehe, wo die Pro-
bleme der finanripiion Sicherung
der Renter zu lösen seien und wo
Bundeszuschüsse in das Finanzie-

rungsystem passen: An die Renten-
versicherung.

Im Rahmen der Diskussion um
eine Strukturreform im Gesund-
heitswesen wenden sich die Orts-

krankenkassen entschieden gegen
die Entführung völliger Wahlfrei-

heit der Versicherten und die Vor-

stellung, mehrWettbewerb der Kas-
senarten könne zu sinkenden Bei-

trägen führen.

Kostendämpfung versprechen
sich die Ortskrankenkassen von der
jetzt verabschiedeten Preisver-

gleichsliste. Die angekündigten
zwei Klagen von Pharmaunterneh-
men könnten die Substanz der liste
nicht gefährden. Als begleitende
Maßnahme schlägt der AOK-Bun-
desverband vor, daß der Arzt auf
den Verordnungsschemen die Mög-
lichkeit erhalten soll, nur den für

die Therapie notwendigen Wirk-

stoff zu verschreiben. Dar Apothe-
ker soll dann das kostengünstigste

Medikament mit diesem Wirkstoff

auswählen. THOMAS LINKE

terfangens gewachsen wäre, sondern
weil dasUSX-Management seine gan-
ze Kraft benötigt, um ein Übernahme*
angebot abzuwehren, das sie mit
Schrecken erfüllt

Am 6. Oktober hatte Carl Icahn,
WaU-Sireet-Geschäftsmann und seit

Ende der 70er Jahre erfolgreicher

ubemahmestratege, erklärt, er besit-

ze 11,4 Prozent der USX-Aktien und
wolle das gesamte Unternehmen für
31 Dollar pro Aktie, die 26
Dollar pro Stück kosteten, überneh-
men. Da Icahn glaubhaft machen

Carl Icahn

konnte, daß er die fürdieTransaktion

erforderlichen 8 Mrd. Dollar zu finan-

zieren in der Lage sei, mußte USX
seine Ankündigung ernst nehmen.
Icahn ist in der amerikanischen Ge-

schäftwelt ein umstrittener Mann
Dem 50jährigen New Yorker wird
von seinen Kritikern vorgeworfen, es
gehe ihm nicht dämm, Unternehmen
zu übernehmen und

.
zu managen, er

wolle durch seine Übernahmeange-
bote nur schnell Geld machen. So
bestreitet Icahn nicht, daß ihm das
Geldverdienen Spaßmacht Sein Ver-

mögen wird auf 180 bis 200 Mill. Dol-

lar geschätzt Aber er will auch als

Unternehmer betrachtet werden und
verweist auf das Beispiel der ange-

schlagenen Fluggesellschaft TWA,

die er im vergangenen Jahr nach ei-

ner barten Übemahmeschlacht kauf-
te und durch eine drastische Kosten-
senkung in der Größenordnung von
600 Mül. Dollar aus der Verlustzone
führte.

Dennoch bleiben Zweifel, was
Icahn bei USX wirklich will Er könn-
te seine USX-Aktien, die er im Laufe
der letzten Monate für einen Durch-
schnittspreis von 21 Dollar pro Stück
erwarb, mit schönem Gewinn Weiter-
verkäufen. Aber er selbst erklärt, er
wolle das ganze Unternehmen ln ei-

nem Interview mit dem Nachrichten-
magazin „News Week“ sagte er, man
könne dann am besten kaufen wenn
die Dinge ganz besonders schlecht
stehen. Bei USX ständen sie beson-
ders schlecht „Um es höflich zu sa-

gen“, so Icahn, „sie haben eine Reihe
von Fehlem gemacht und gehören
sicher nicht zu den Besten.“ Das ist

ein Urteil, dem auch Kritiker von
Icahn zustimmen.

USX-Chairman David Broderick
ist denn bisher auch nichts Besseres
eingefallen, als einen Restrukturie-
rungsplan anzukündigen, der in die-

ser Woche bekanntgegeben werden
soll Möglichkeiten ergeben sich, in-

dem verschiedene Bereiche ausge-
gliedert oder verkauft werden. Schon
in der vergangenen Woche hat die
USX seine Chemieaktivitäten zu
Geld gemacht. Die Manövrierfähig-

keiten des USX-Managements zur
Abwehr von Icahns Angebot sind in-

des begrenzt. An der Stahlfront läßt
sich angesichts der schlechten Markt-
lage kaum etwas bewegen. Für die

Öbnteressen dürfte es zwar Käufer
geben, aber was dann von USX nach-
bliebe, erscheint wenig attraktiv.

Es schönt deswegen im Augen-
blick, als habe Icahn die besseren
Karten. Dann allerdings müßte er be-
weisen, daß er wirklich ein Unterneh-
men solcher Größenordnungaus sehr
schwieriger Lage herausführen kann
- es sei denn, er tätewas seine Gegner
ihm unterstellen, und zerschlüge das
Unternehmen, um es stückweise zu
verkaufen.

JAN BRECH, Hamburg
Cognac schwimmt auf dem deut-

schen Markt gegen den Strom. Wäh-
rend der allgemeine Spirituosenkon-
sum zurückgeht, ist die Nachfrage
nach der französischen Edelspiritu-
ose steigend. Wie Gerald Sturm vom
Bureau National Interprofessionnel

du Cognac inHamburg mitteilte, sind
die Exporte nach Deutschland indem
Geschäftsjahr 1985/86 um 5,2 Prozent
auf 11,36 Millionen Flaschen gestie-

gen. Moderate Preiserhöhungen von
durchschnittlich vier Prozent habe
der Markt akzeptiert

Besonders ermutigend finden die
französischen Brenner, daß der deut-

sche Markt überdurchschnittlich ho-
he Qualitäten nachfragt Die Dreister-

ne-Kategorie, die weltweit mein als

60 Prozent des Cognacs-Verbrauchs
ausmacht, verliert in der Bundesre-
publik kontinuierlich an Marktanteil,
während die VSOP- und noch ältere

Qualitäten an Boden gewinnen. Vom
gesamten deutschen Cognac-Ver-
brauch sind nur noch 53 Prozent
Dreisteroe-Qualitäten, 47 Prozent
entfallen auf höhere Qualitäten. Be-
sonders die jüngere Generation, so
meint Sturm, ließe sich mehr von
Qualität denn von Preisen beein-

drucken.

Eine dominierende Stellung haben
am deutschen Markt fünf große Mar-
ken, die knapp 70 Prozent halten. Mit
weniger als 20 Prozent ist der Anteil

von Handelsmarken dagegen gering.
Dieser Cognac wird überwiegend in

Fässern bezogen und in Deutschland
abgefüllt. Der Anteil von lose expor-

tiertem Cognac ist in den letzten zehn
Jahren stark zurückgegangen. Sturm
hält die heutigen 25 Prozent aller-

dings noch immer für zu hoch.

Das Cognac-Angebot in Deutsch-
land umfaßt rund 50 Marken, wäh-
rend die Franzosen unter 243 Marken
auswählen können. Die fünf großen,
den deutschen und auch den Welt-

markt beherrschenden Marken spie-

len im Mutterland des Cognacs denn
auch nicht die überragende Rolle. Ihr

Anteil erreicht lediglich 30 Prozent

Weltweit haben die französischen

Brenner im Geschäftsjahr 1985/86 ei-

nen Absatzrückgang um 3,7 Prozent

auf 130,4 Millionen Flaschen erlitten.

In den verschiedenen Regionen gibt

es Licht und Schatten. Beruhigt neh-

men die Winzer die Stabilisierung des
Absatzes in Frankreich zur Kenntnis.

Trotz hoher Steuerlast und rigoroser

Anti-Alkohol-Kampagnen ist der Ab-
satz unverändert geblieben. Auf dem
heimischen Markt ist es offen-

Anzejgg

Die STREIFAG informiert:

Häuserzum Anlassen
Niemand kauft gern die Katze im

Sack. Und auch beim Bauen erleich-

tern Angebote „zum Anfassen“ und
gelungene Beispiele dem Bauherrn
die Planung für „sein“ Haus.

Die STREIF AG gibt deshalb bun-
desweit in über 40 Musterhaus-Zen-
tren einen Überblick überihrum fang-

reiches Markenhaus-Programm. In
diesen Zentren werden rd. 120Häuser
präsentiert. Sokann sich derBauherr
selbst einen Eindruck von der archi-

tektonischen und baulichen Qualität

derSTREI F-Markenhäuserverschaf-
fen. STREIF errichtet immer wieder
neue Musterhäuser, um Bau-Interes-

senten möglichst viele attraktive

Haus-Angebote „hautnah“ vorstellen

zu können.

Haus-Angebote „zum Anfassen“
und Bauideen nach Maß - auch des-

halb ist die STREIF AG in Europa
einer der führenden Hersteller von
Ein- und Zweifamilienhäusern.

bar gelungen, das Image der Spiri-

tuose zu verjüngen und Cognac als

Bestandteil von Longdrinks zu eta-

blieren.

Insgesamt erlösten die Franzosen

mit dem Cognac 5,4 Mrd. Franc. Die
Erfolgsmeldungen des Jahres liefert

der Balkan. Die Türkei führte mit

143 000 Flaschen stolze 544 Prozent

mehr ein. Mühsam aber stetigkommt
Cognac auch in Albanien voran. Die
Skipetaren nahmen statt 36 nun
schon 46 Flaschen ab.

Aufdem Weg in die nächste Galaxis.

Raumschiffe haben wir erst morgen

im Programm. Flugzeuge, compu-

tergesteuerte Werkzeugmaschinen.

Ihren Veiwaltungsneubau oder kom-

plexe Daten- und Nachrichtentechnik

können Sie dagegen schon heute bei

uns leasen. Die Deutsche Leasing AG

bietet Ihnen alles, was Sie für Produk-

tion. Transport und Kommunikation

brauchen. Wirzeigen Ihnen: Mit uns

ist Leasing für jede Größenordnung

die geeignete Finanzierungsform.

Aber damit ist unser Angebot noch

lange nicht erschöpft. Die Deutsche

Leasing AG ist auch ihr Partner bei

der Absatzförderung. So haben Sie

als Hersteller die Möglichkeit, durch

die Kooperation mit der Deutschen

Leasing AG Ihren Kunden ein optima-

les Leasing-Angebot zu unterbreiten.

Es ist die Summe unserer Leistungen,

die uns auszeichnet und die garantiert,

daß wir auch Sie zufriedenstellen kön-

nen. Planen Sie mit der Deutschen

Leasing AG Ihren Erfolg. Rufen Sie

uns an.

Duale laug AG
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Fronttun ani Uhu
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Investmentfonds:

Mittelzufluß mit

Schönheitsfehlern

VWD, Frankfurt
Den im Bundesverband Deutscher

IcvestmenWJesellschaften (BVD zu-

sammengeschlossenen 142 Publi-

kumsfonds sind im dritten Quartal
19B6 - wie schon im Vorquartal -

rund 3,1 Mrd. DM an neuen Mitteln

zugeflossen. Nach BVI-Angaben hat
der Mittelzufluß mit netto 9,8 Mid.
DM in den ersten neun Monaten be-

reits das Gesamtergebnis des Jahres
1985 von 8,2 Mrd. DM deutlich über-

troffen.

Das gesamte Fondsvermögen ist

dabei innerhalb von Jahresfrist um
16,6 Prozent auf 67,9 Mrd. DM gestie-

gen. Dennoch ist die Fonds-Statistik

nach Darstellung des Verbands nicht

ohne Schönheitsfehler. Zwar habe
sich das Mittelaufkommen der Ren-
tenfonds und offenen Immobilien-
fonds auf hohem Niveau stabilisiert,

gegenüber den Aktienfonds seien die

Anleger aber weiter zurückhaltend.

Eindeutig auf der Gewinnerseite

sieht der BVI die 55 Rentenfonds, bei

denen die seit Mai herrschende Unsi-

cherheit über die Zinsentwicklung

das AnlegerverhaHen nicht negativ

beeinflußt habe. Per Saldo beliefen

sich die Mittelzuflüsse der Renten-

fonds in den ersten neun Monaten auf

9,14 Mrd. DM gegenüber 5,70 Mrd.
DM im Vorjahr. Die von den Renten-

fonds verwalteten Vermögen stiegen

in den letzten zwölf Monaten von343
auf443 Mrd. DM.
Dagegen haben bei den deutschen

Aktienfonds nach BVI-Angaben auch
die seit Jahren guten Wertsleigerun-

gen den Investmentsparer nicht zu
stärkeren Engagements veranlaßt.

Insgesamt verzeichneten die 57 Ak-
tienfonds Mittelrückflüsse von netto

652,1 MUL DM in den ersten neun
Monaten. Die verwalteten Fondsver-

mögen lagen Ende September mit

10,96 Mrd. DM aber ebenfalls über
dem Vorjahresstand (9,74 Mrd. DM).

ferflpsg sichert heimische Arbeitsplätze“
Bekleidungskosgraß dralle* LäeraHstesag der Märkte - Frage der Importe entzweit Hersteller und Handel

HARALDPOSNY, Düsseldorf

Die Hersteller von Bekleidung und

der Handel haben seiten größere Mei-

nungsunterschiede in der Diskussion

als in Fragen der Import?. Der Handel

möchte die Importe - fest ohne Rück-
sicht auf die Folgen für die Industrie

- ganz liberalisieren, die Produzenten

sehen in zügellosen Einfuhren aus

Bifligpreisländera eine latente Ge-

fahr fiir Unternehmen und Beschäf-

tigte. Auf dem Bekleidungs-Kongreß

1986 des Bundesverbands der Beklei-

dungsindustrie stießen die Meinun-

gen beider Seiten aufeinander.

Drei Streitpunkte werden immer
wieder diskutiert Die Frage des Pas-

siven Lohnveredelungsverkel'J-s

(PV-Verkehr), die Herkunftsbezeich-

nungen für diese in Drittländern pro-

duzierte Ware mit deutschen Zutaten

sowie der Schutzartikel 115 des EG-
Vertrags. Punkte, von denen die Pro-

duzenten behaupten, sie sicherten zu-

mindest in Grenzen ihr Überleben.

KONKURSE
I

Konkurs eröffnet: Aachen: Rudolf
J

Schmitz Hamburger Schlachterei
GmbH u. Co.; Duisburg: Video Promo- I

tion Propaganda- und Warocvertriebs
jGmbH L L-. Oberbausen: NachL d.
[

Paula Johanna Vieth geb. Peltzer: Es-
sen: Linda-Helene Meyer; Kleve: Wolf
Kleve Signal GmbH; Ingenwepelt-
Kunststoffeiemente GmbH, Straeien:
Kiel: NachL d. Bernd Burcbardt; Ham-
burg: Baugose Llschaft Thezs mbH; Pe-
tro Lloyd Reederei Akt ienges.; NachL
cL Geraot Voikmer Döring: Scbwelzn:
Otto Meyer GmbH & Co. KG. Präzi-
sionswerk, Ennepetal; Meyer-Clausius
GmbH, Ennepetal-Voerde; Tübingen:
Wolfgang Fritz, Kaufmann. Tübin-
gen-Buht Wölfenhüttei: Cornelia Ro-
nicke, Inh, v. „Conny’s Boutique"

,

Groß Wahlberg.

Vergleich beantragt: Bingen: Brctz
GmbH & Co. KG, Gensir.gen; Stadtha-
gen: Rode GmbH SiizmöbeL Hülsede
OT Schmarrie.

«ährend der Handel sie als Mittel

ansteht. de-
-
« Gedanken des liberalen

wViharde/s EL^ihebein.

in einer PodiumsDiskussion vertrat

Helmut Mopp, Außen virtschaftsspre-

chvi des Bundesverbandes. die Her-

stelle rcosiiion, Gerd C. tsücie, Presi-

dent der Außenhfusäelsvereinigung

des Deutschen Einzelhandels lAVS»,

die Hanielsinteressen. Auf sie kon-

zentrierte sich such -die Diskussion

aüi der, Tagungsteilnehmern. Wer

sich vorn stellvertretenden Generaldi-

rektor in der Direktion Auswärtige

Beziehungen der 3G-Kcmmission.

Psjd Luvten, und : cn Ministerialdj-

relrtor im bundesv.-insciiafiscuniste-

rium. Elmar Decker. Hinweise auf

mögliche Auswege erwartete, sah

sich enttäuscht.

Weder in Brüssel noch in Bonn ver-

steht man sc recht -den Gang der Be-

hlsicungshersteiter nach Nordafrika,

Südosiasier und Ln verschiedene Ost-

blockstaaten. DaL dieser Wea be-

schritten wurde, um über niedrigere

Lohnkosten dort, hierzulande überei-

ne Art Mischkalkulation die ohnehin

geschrumpfte Industrie aufrechtzuer-

halten, sieht man weniger als die Kri-

tik und den Neid der EG-Nachbarn.

Nach Brüsseler Meinung soll der

Nählohn das Kriterium fiir die Ur-

sprungsbestimmung sein, obwohl er

beim PV-Verkehr unter 20 Prozent

des Wertes liegt. Helmut Hopp kriti-

sierte das seiner Meinung nach wirk-

lichkeitsfremde EG-Kriterium.

Schließlich habe das Nähen wegen

der geringen Lohnkosten nur 15 Pro-

zent der gesamten Wertsdiöpfung.

Alles andere seien Kosten fiir die kre-

ative Leistung, fiir die Zutaten und
den Vertrieb. Für ihn ist klar, daß sich

die Kriterien für den Urspung an der

Wertschöpfung orientieren müssen

Ebenso gravierend für die Produ-

zenten sind die ..Nacht- und Nebelak-

tionen“ einzelner EG-Mitglieder, Wa-
ren aus dem PV-Verkehr nicht mehr

PERSONALIEN
Monika Sch’Tcrwnbeck. ge*

schaftsiuhrer/le Gesellschafterin der

Monika Schwarzenbach Bauträger

GmbH i Co. KG. Garst'Inn, ist in das

Amt des Vorsitzenden der Wirt-

schaftsjunioren Bayern gewählt wor-

den. Sie ist Nachfolgerin von Dr.

Christian Eeinrwh Sandle?.

Dr. Sobcri Ivoschzde, stellvertre-

tender Geschäftsführer der Druckfar-

benfabrik Geb:. Schmidt GmbH.
Frankfurt, wurde zurr, neuen erster.

Vorsitzender, des Verbandes der

Dmckferbenmcustrie, rrarutiurt, ge-

wählt.

V/chgang 2binger i4r« < wurde zum
neuer. Mark rtingleiter für Deutsch-

land und Österreich de: Concors: Sy-

stems GmbH - Co. cHG. Frankfurt

gewählt. Er war zwei Jahre lang bei

Wang für Kundenberatung in Baden-
Württemberg zuständig, davor be-

reits schon einmal bei Concora als

Gsschäftsstelienleiter in Stuttgart tä-

tig-

Wilfried Herkratä wurde mit Wir-

kung vom i. Oktober ISSS zum neuen
Vertriebsleiter der Vacuumschmelze
GmbH (VAC), Hanau, berufen. Er ge-

hört der VAC seit 30 Jahren an, seit

iPSLl als Prokurist, seit 1983 als stell-

vertretender Vertriebsleiter.

Dr. Hans-Joachim Riehen wurde
zum Landesobmann und Theodor
Groß zum sie ilvertretenden Landes-

obmann der badischen Sparkassen-

verbände bestellt.
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Wer in 10 Jahren 378 Millionen Mark investiert

ist sich seiner Zukunft sicher.

Zanders ist weitweit einer dergrößten Her-
steller von hochwertigen Feinpapieren.

Unsere Produkte werden dort angewandt,
wo es gilt, höchste ästhetische Ansprüche zu
erfüllen. Bei Büchern und Kalendern. Werbe-
prospekten und Geschäftsberichte:-

:. Sei Ver-
packungen und Etiketten für viele bekannte
Markenartikel. Bei FcniüJicren und Brief-

bögen.
Die führende Marktposition verdankt

Zanders vor allem der koi: sec j enter, ünter-
nehmenspolitik, die auf Kom’i'ultäc der Ent-
wicklung setzt.

So konnte in den Setzten 10 wahren der
Umsatz nahezu verdreifacht werden. 1985
betrug der Umsatz 910 AÜhior?ep DM. wobei
250.000 Tonnen Peinpapier abgesetzt wur-
den. Fast die Hälftedavon ging i n d er weitwei -

ten Export in über 100 Eänc-e»*.

ins Land zu lassen. Hier werden Lie-

feranten und Abnehmer in große

Schwierigkeiten gebracht.

Kade erinnerte daran
,
daß unge-

fähr 50 Prozent des Bekleidungsum-
satzes aus dem Import stammen. Der
deutsche Einzelhandel sei daran nur

mit 25 Prozent beteiligt, der Import-

und Großhandel mit um 50 Prozent,

die Industrie selbst mit 25 bis 30 Pro-

zent

Direkteinfuhren gingen im Ver-

hältnis zur Entwicklung des Beklei-

dur.gshandels zurück, was der Indu-

strie zugute komme- Kade: „Die Be-
kleidungshersteHer wären noch
erfolgreicher, wenn es das Welt-Tex-
tilabkommen nicht gäbe.“ Freilich,

auch er unterstützte die Forderung
nach dem Abbau von Hochschutzzol-

len der Exportland» und nach Öff-

nung der Märkte von Schwellen- und
Entwicklungsländern. Aber dieses

Problem solle nicht aufTextilien und
Bekleidung beschrankt werden.

Autounfall und
Werbungskosten

Kl Mjmrhgn

Führt der Unfall eines Arbeitneh-

mers auf der Fahrt zwischen Woh-
nung und Arbeitsstätte zu einer

Rückstufung in der Schadensfrei-

heitsklasse der Kfz-Versicherung, so

dürfen die Erhöhungsbetrage zur

Haftpflicht- und Kaskoversicherung

nicht zusätzlich zur Kilometerpau-

schale als Werbungskosten geltend

gemacht werden.

Der Bundesfinanzhof begründete

diese im Fall eines Hamburger Steu-

erzahlers ergangene Entscheidung
(Az.: VI R 39/83) mit dem aufVerwal-
tungsvereinfachung gerichteten

Zweck der Kilometerpauschale. Bei

Benutzung des eigenen Pkw fiirFahr-
_ ten zwischen Wohnung und Aröeits-

9 statte würden mit der Pauschale

sämtliche Kosten abge gölten, die mit

der laufenden Nutzung des Pkw typi-

scherweise Zusammenhängen. Hier-

bei wären auch die Beiträge zur Haft-

pflicht- und Kaskoversicherung be-

rücksichtigt

„Blue Nun“ auf
deutschem Markt

Nea. Hochbahn
Der deutsche Weinmarkt gerat im-

mer starker in Bewegung. Zum er-

sten Mal tritt die bisher mit mehr als

20 Min. Flaschen pro Jahr in 80 ver-

schiedenen Ländern aussy_hlieBliph

im Export vertretene deutsche Wein-
marke „Blue Nun“ der Kellerei H.
Sichel Söhne. Alzey, auch auf dem
Iniandsmarkt an. Den Vertrieb aus-

schließlich über den Fachgroßhandel
übernimmt die seit Ende 1985 zurUn-
ternehmensgruppe Staat!. Fachingen
gehörende Sektkellerei Carl Graeger,

Hochheim.

„Blue Nun“ - der weltweit einge-

führte englische Markenname wird
bewußt nicht eingedeutscht da man
sich Nachfrage gerade bei denjünge-
ren Jahrgängen erhofft - wird genau
wie im Ausland als Marken-QuaUtäts-
wein des Anbaugebiets Rheinpfalz
aus den Rebsorten Riesling, Silvaner,

Müller-Thurgau, teilweise auch Ker-
ner, mit JahrgangsbeZeichnung in der
Geschmacksrichtung zwischen
„halbtrocken" und „lieblich“ zu ei-

nem Endverbraucherpreis um 6 DM
angeboten.

Man will damit vor allem Wemkun-
den ansprechen, die sich im kompli-
zierten deutschen Weinrecht nicht
auskennen und eine gleichbleibende,
einwandfreie Qualität und Ge-
schmacksrichtung wünschen. Aufdie
Bezeichnung „Liebfraumilch*', unter
der „Blue Nun“ ira Export verkauft
wird, soll im Inland verzichtet wer-
den. da dieser Name einen zu schlech-

ten Ruf habe.

Comsat-Notierung aufgeschoben

US4Jnternehmen will Fusion

adh.Frankfiirt

Die Communications Satellite Co-

poration (Comsat), Washington, will

ihre Aktien nach wie vor an der

Frankfurter Wertpapierbörse notiert

wissen. Die für Mittwoch geplante er-

ste Notierung der Stammaktien in

Frankfurt wurde freilich erst einmal

aufgeschoben. Zunächst soll die vor

Jnuzem ^gekündigte Fusion mit der

Contel Corporation. Atlanta, vollzö-

gen weiden. An der New Yorker Bör-

se wurden die Papiere der beiden

Knmmiinikationsuntemehmen zu-

letzt mit 30 Dollar (Comsat) und 29 7/8

Dollar (Contel) notiert

Hintergrund für die geplante Fu-

sion, der erst noch die Aktionäre bei-

der Unternehmen und die amerikani-

sche Regierung zustimmen müssen,

ist eine angestrebte Neupositionie-

rung in sich änderndenMarkt,

wie ein Comsat-Sprecher vor Analy-

sten in Frankfurt betonte: Comsat,

bisher vor allem in staatlich regulier-

ten Bereichen der Sateüiten-Tele-

mit Cöntel abwarten

kommüzükation stark, möchte auch

in anderen Fddem kräftig wachsen.

Coritel dagegen, mit 23' Mrd. Dollar

Umsatz 0985)und lokalen Telefbhgtf-

sellschaften in 30 US-Staaten das

weitaus- größere der beiden Unter-

nehmen, will starkerlin den Satelli-

ten-Berekte Das • Zusammengehen

macht also durchaus Sinn,.

Comsat vertritt die Interessen der

USA bei Intelsat und hält in diesem

Zusammenschluß von 110 Landern

zur Nutzung der Satelliten-Kommu-

nikation mit knapp einem Viertel den
größten Anteil Das gilt mit knapp 29

Prozent Anteil auch für Inmarsat

(Verbindung via Satellit zu Schiffen).

Neben Dienstleistungen bei der

Nachrichtenübertragung über Satelli-

ten verkauft Comsat Ausrüstungen

für das Nachrichtenwesen.

Bei 459 MUL Dollar Umsatz uies

Comsat für 1985 einen Verlust von

41,5 AGIL Dollar aus; in den ersten

neun Monaten dieses Jahres wurden

37,8 MilL DM Nettogewinn erzielt.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
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Um diese Erfolge weiter suszu L'uuen. inve-

stiert Zanders in die Zukunfi. ’n cie szänciigc-

Weiterbildung der 4.000 Oirheiie:*. Jn 2C0
Ausbildungsplätze. In neue : ce-ruken und
Maschinen. In bestehende und ’-eue Märkte.
In neue Chancen und Möglichkeiten.

Dafür haben wir in den ietnten VZ iahren

37S Millionen DM investiere. A‘s invesi::inn

in dieZukunft werden es weiiere ICO .‘v.- i:-

lionen DM sein.

Noch keine Entscheidung

Berlin (dpa/vwd) - Die Entschei-

dung über die Aufstockung der Betei-

ligung der Vereinigte Elektrizitäts-

werke Westfeien AG (VEW), Dort-

mund, an der Ruhrkohle AG von

rund 22 auf etwa 30 Prozent ist ver-

tagt Der erste Kartellsenat des Berli-

ner Kammergerichtes hat am Mitt-

woch einm umfangreichenAuflagen-

beschhiß an beide Seiten - das Bun-

deskartellamt und die VEW- verkün-

det •

Sanierungs-Konzept
Berlin (tb.)-Die Geschäftsführung

der Berliner Efha-Werke Fleischwa-

renfabrik GmbH ist zuversichtlich,

daß der Sanierungsvergleich rei-

bungslos über die Bühne gehen wird.

Das Unternehmen hatteEnde August
Antrag auf Vergleich gestellt, dem
Anfang Oktober stattgegeben wurde.

Vergleichstermin ist der 3. Novem-
ber. Nach Angaben des neuen Ge-

schäftsführers Peter Gottberg sieht

das Samerungskonzept einen Perso-

nalabbau von 180 auf 100 Mitarbeiter

bis zum Frühjahr 1987 vor. Im übri-

gen seien Kunden und Lieferanten

„bei der Stange“ gehalten worden.

Für 1986 erwartet Gottberg 36 MilL

DM Umsatz nach 55 Mfll. DM in 1985.

MTU auf Wachstumsknrs
Friedrichshafen (VWD) - Die

Daimler-Benz-Tochter MTU Moto-

ren- und Turbinen-Union GmbH,
München/Friedrichshafen, erwartet

fiir 1986 ein weiteres Umsatzwachs-
tum. Wie Hans Dinger, Vorsitzender

der Geschäftsführung, in Friedrichs-

hafen sagte, werde der nichtkonsoli-

dierte Groppenumsatz in diesem Jahr
3,15 Mrd- DM erreichen. Dies ent-

spricht einer Steigerung von knapp 7

Prozent Die weiteren Geschäftsaus-

sichten von MTU für die nächsten
Jahre bezeichnet Dinger mit „auf

hohem Niveau stabil“

Draht Erlau: 7 Mark
Aalen (VWD) - Die Ausschüttung

einer unveränderten Dividende von
rieben DM je 50-DM-Aktie für das
Geschäftsjahr 1985/86 (30.4.) schlägt

die Verwaltung der Eisen-und Draht-
werk Erlau AG, Aalen, vor. Wie aus
der Tagesordnung zur Hauptver-
sammlung am 28. November hervor-

geht, steht dazu ein Bilanzgewinn von
wieder 0,45 MilL DM zur Verfügung.
Am unveränderten Aktienkapital von
3,125 MilL DM ist die Baden-Würt-
tembergische Bank AG, Stuttgart,

mit über 25 Prozent beteiligt

Lebhaftes Hypo-Geschäft
Frankfurt (cd.) - Die Rheinische

Hypothekenbank berichtet fiir die er-

sten neun Monate 1986 über eine Stei-

gerung der Zusagen im Hypotheken-

geschäft um 4,6 Prozent auf 1,8

MrdDM und um 15,8 Prozent auf 2,5

MrcLDM im Kommunaldarlehnsge-

schäfL Einschließlich Prolongatio-

nen summierte sich das Geschäft auf

53 (4,9) MrcLDM. Ausgezahlt wurden

4,2 (3,8) Mrd-DM, und zur Refinanzie-

rung wurden 5,0 (5,1) Mrd.DM aufge-

nommen. Der Gesamtzinsüberschuß

erhöhte sich gegenüber 3'4 des '85er

Ergebnisses um 8,7 Prozent auf 170

MalLDM.

Brinkmann übernimmt

Herford (hdt) - Die Bekleidungs-

gruppe Brinkmann, Herford, hat aus

der Konkursmasse der zusammenge-

brochenen Wappen-Kleidung GmbH.
Rheda-Wiedenbrück, deren Lagerbe-

stände, den Maschinenpark und na-

hezu die gesamte Belegschaft über-

nommen. Unter dem Dach einer neu-

en Tochtergesellschaft sollen die Blu-

sen und Hemden mitdem Markenzei-

chen „Wappen“ . weiter produziert

werden. Wappen, bis 1982 zum Oet-

ker-Konzern gehörend, war zusam-

men mit der Rawe-Rheda GmbH in

den Konkurs der Muttergesellschaft

R +A-Becker, Stuttgart, geraten. Ke
Brinkmann-Gruppe konnte 1985 ih-

ren.Umsatz um 123 Prozent auf 269

MilT DM erhöhen und erwartet auch

für das laufende Jahr ein reales

Wachstum. Beschäftigt werden,

knapp 2000 Mitarbeiter im Inland so-

wie etwa die gleiche Zahl in eigenen

Betrieben und in der Lohnfertigung

Mehr Zwiebeln angebaut -

Münster (hdt) - Der Zwiebelkcn-

sum in der Bundesrepublik hat sich

seit einigen Jahren auf rund 400 000

Tonnen eingependelt, und auch für

die nächste Zukunft werden keine

Zuwachsraten mehrerwartet, obwohl

der Pro-Kopf-Verbrauch mit 6,8 kg
unterdem ^-Durchschnittliegt Ge-
stiegen ist dagegen der Grad der Ei-

genversorung. . Dieser war bis Mitte

der siebziger Jahre auf nur noch drei

Prozent abgesunken. Inzwischen er-

reicht der Eigenanbau bereits wieder

ein Produktionsvolumen von 100 000

Tonnen und somit 25 Prozent des Ge-

samtbedarfs.

Franchise-Computer

Nürnberg (dpa/VWD) - Die PKI
Philips Kornmunikations Industrie

AG , Nürnberg, wird noch in diesem
Jahr fünf Fachgeschäfte unter dem
Namen ProBit - Professionelle Bün>
und Informationstechnik eröffnen
Nach dem Franchisekonzept werden
bisherige Philips-Vertriebspartner

bei der Einrichtung von Fachgeschäf-

ten unterstützt die Philips-Personal

Computer professionell vermarkten
sollen. Den ProBrt-Händiem werden
Preisvorteile eingeräumt

Hoher Beratungsbedarf im Mittelstand
Roland Berger: Firmen nehmen aufgeschobene Strukturveränderungen jetzt in Angri

DANKWARD SEITZ. MÜnrhen Hann nnnt. Mntn w i , . . ...
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Weltweit der Name tjj ?e;noacier

DANKWARD SEITZ, München
Einen regelrechten Boom hat die

gute Konjunktur bislang den Unter-

nehmensberatem in der Bundesrepu-
blik beschert Nachdem die Branche
bereits 1985 ein zweistelliges Wachs-

tum ihres Honorarumsatzes auf über
2,5 MrcL DM verzeichnen konnte,

wird zumindest 1986 noch einmal ein

Plus von etwa 20 Prozent auf rund 3
Mrd. DM bringen, bevor es dann 1937

zu einer leichten Abflachung kom-
men dürfte.

Getragen wird diese Entwicklung

nach Erkenntnissen der Münchner
Untemehmensberatungsgesellschaft
Roland Berger & Partner davon, daß
zum einen die Firmen in guten Zeiten

eher bereit sind, in Management-Be-
ratung zu investieren. Zum anderen

habe sich aber auch ein erheblicher

Strukturveränderungsbedarf im Hin-

blick auf Technologie. Produktivität,

Internationalisierung und moderner

Organisationsformen aufgestaut die

man jetzt mit hoher Investitions- und
Veränderungsbereitschaftangehe.

Zu einer überdurchschnittlich

starken Nachfrage hätten aber auch,

wie der geschäftsführende Gesell-

schafter Roland 3erger erläuterte,die

neuen Technologien im Bereich Da-
tenverarbeitung»- und Softwarebera-

_
^

tung geführt. Dieses Marktsegment ten mit Umsätzen zwischen 100 MüL Hita t * TT ^T0
““0*" r“

(1935: etwa 1 Mid. DM) dürfte selbst • bis.weit über 500 MilL Dollar deckten zehn
^ ”Um d

dann noch gute Wachstumschancen
haben, wenn ab 1988 die Konjunktur
nicht mehr so gut laufen sollte und
dann in der „klassischen“ Untemeh-
mensberatung (1985: 800 MilL DM),
der Personalberatung (160 MilL DM)
sowie in der Marktforschung (550
MUL DM) mit größeren Rückgängen
gerechnet werden müßte.

Gute Wachstumsmöglichkeiten
sieht Bergerzudem noch insbesonde-
re im Bereich größerer mittelstandi-
scher Unternehmen (100 bis 500 Mit-
arbeiter). Gemessen an ihrer Zahl
stellten sie heute erst einen relativ
kleinen Klientenkreis dar. Dabei
könnten ihnen sicherlich schon mit
relativ geringem Aufwand und einem
Honorar „von einigen 10 000 Marie“
erfolgreiche Konzepte und Strategien
erarbeitet werden.

Doch viel eherals von derkonjunk.
turellen Seite droht den deutschen
Untemehraensberatem nach Ansicht
von Berger eine andere Gefahr Nicht
ohne Rückwirkungen aufden heimi-
schen Markt dürften da die weltwei-
ten Konzentrationserscheinungen

in
der Branche bleiben. Die großen aus-
ländischen Untemehmensberater be-

hierzulande bereits ein Drittel

Marktes ab - unter den zehn größte
deutschen gar knapp 60 Prozent dt

Umsatzes.

Auch ihm seien, so Berger, in dt

Vergangenheit schon des öftere
Übernahmeofferten unterbreitet wo
den. Doch «auf absehbare Zeit“ hat
er nicht vor. den eigenen Weg aufe
geben. Vielmehr werde man sich bt
mühen, noch stärker als biäher ii

Ausland durch eigene Büros, Beteil
gungen oder Akquisitionen Fuß -z
fessen. In Brasilien, Italien und Sp«
nien ist Roland Berger nach eigene
Abgaben bereits Marktführer. Insgt
samt erzielte man im Ausland 1985«

2?:.*
i®?*01 Honorarubsatzvoh J2J

MilL DM (plus K8 Prozent). - -

Roland Berger & Partner bezeich
net sich selbst als „Nimmer eins ur
ter den unabhängigen deutsche)
Top-Managementberatem“.- Im Ge
schaftqahr 1985wuchs das-Untenieh
5™ 5“, 20.3 (10,1) Prozent auf 69;
-MuL DM Honorarumsatz eueut we
sentheh stärker als die RffawTig' Da:

1

IJJ™^scHäft steuerte dazu ‘56/

( -5,7) MflL DM — das ist ein Plus vor
*3^ (9,7) Prozent- bö..

, .
~—.-.v^wiaicroe-

ziehungsweise Beratungsabteflungen «feu.,,.-.'
von WirtschaftspriifungsgeseUschaf

a^leden«ußerte sich Ber?

«t Umsätzen zwiXn WOMm *e Ertegskge. Ke Umsatz!.
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Die erste Bosch-Zündung für Kraftfahrzeuge in einem de Dion-Bouton
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Vom Dreirad zum Drallrad.

Die Geschichte vom ersten Erfolg

ist oft typisch für die Erfolge,

die später kommen.
Unsere begannmit einem schwie-

rigen Auftrag imJahre 1897.

In den Motorwagen de Dion-
Bouton, ein Dreirad, sollte der

neueste Bosch-Niederspan-
nungs-Magnetzünder einge-

baut werden. Der Motor des

Dreirads schaffte jedoch 1800

Umdrehungen pro Minute.

SolchenDrehzahlenwar selbst

der gerade patentierte Bosch-

Zünder nicht gewachsen.

Doch Boschgab nicht auf.Wenige
Monate späterwar derZünder
noch weiter Verbessert, so

daß er in dem Dreirad funk-

tionierte. Seitdem gibt es

die Bosch-Zündung für das

Kraftfahrzeug.

Immer wieder hat sich in unserer

Geschichte gezeigt, daß nur

das ständige Streben nach
besseren Lösungen das Rad
der Technik weiterdreht

So war es auch 1927, als es gelang,

mit einer Bosch - Einspritz-

pumpe zum ersten Mal den
Dieselmotor schnell, klein und
leicht genug für das Automo-
bil zu machen. Heute ist der

Diesel gefragter denn je.

Ein anderes Beispiel ist

das Femsehen.

Bosch an der

Von diesen ersten

Versuchen profitiert

heute die gesamte
Kommunikations-
technik.

Ebenso selbstverständlich wie

Fernsehen ist heute das Auto-

radio. Gebaut wurde das

erste von Blaupunkt, seit 1933

ein Tochterunternehmen von
Bosch.

Auch die Telenorma, ein anderes

Bosch - Tochterunternehmen,

machtekürzlichimBereichder
Telekommunikation durch ein

programmierbares Terminal-

Telefon von sich reden.

Früh schon lernten auch die priva-

ten Haushalte Bosch schätzen.

1933 wurde der erste preiswerte

elektrische Kühlschrank vor-

gestellt. Das war der Anfang
moderner Küchengeräte.

Doch zurück zum Auto.

In den fünfzigerJahren entdeckte

Bosch die Möglichkeiten der

Elektronik für das Automobil.

Diesem Weitblick verdanken wir

heute viele Systeme, die das

Auto sparsamer; sauberer und
sicherer machen.

Zum Beispiel die Einspritz- und
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Vom DrallmH in Position gehalten:

der Nachrichtensatellit Intelsat V

Regelsysteme Jetronic und
Motronic, das Anti-Blockier-

System (ABS) und die Lambda-
Regelung.

In den sechzigerJahren dann ent-

wickeltenIngenieure beiTeldix,

heute eine Tochtergesellschaft

von Bosch, das Drallrad.

Drallrad ist die rechtlich ge-

schützte Bezeichnung für ein

Instrument, das Satelliten in

ihrer exakten Position hält. Ein

Drallrad ermöglicht kabellose

Telefonate rund um die Welt,

Satellitenübertragungen und
Wettermeldungen aus dem
Weltraum.

Und was wird es morgen geben?
Robert Bosch hatte einen Leit-

gedanken.

„Immer soll nach Verbesserung

des bestehenden Zustandes

gestrebt werden, keiner soll

mit dem Erreichten sich zu-

friedengeben, sondern stets

danach trachten, seine Sache

noch besser zu machen?

100 Jahre Bosch Ideen.
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Kennzeichnend für die steuern, wurden bei ihnen
gegenwärtig labile Börsen- die Käufe unterbrochen,
Verfassung sind vor allem ohne <üpB «w*h jedoch We-
die geringen Umsätze. Be- sentliches an deren Kurse
merkenswert ist dabei, riaB änderte. Großchemieak-
die Anlagebereitschaft bei tien gaben um ein bis zwei
rückläufigen Notierungen DM nach, Spezialwerte
wachst. Das Interesse, dieses Sektors lagen teü-
auch das der Ausländer an weise gut behauptet. Et-
deutschen Aktien Ist also was Nachfrage für Stahl-
keineswegs erloschen. Eis werte sorgte für Stabilität
konzentriert sich aber nur Das gilt übrigens auch für
auf wenige Papiere. Dabei Mannesmann. Konsumna-
steben immer wieder die be Werte lagen kaum ver-
Spesdalwerte des Elektro- ändert, im Versicherungs-
marktes, wie am Mittwoch markt konnten sich Aa-
PK3, im Vordergrund. Seit che n-Münchener Beteili-
Tagen besteht aber auch gung deutlich erholen,
eine gewisse Kaufbereit- Nachbar*: behauptet
schaft für AEG. Am Ban-
kenmarkt gab es Abschlä- DW-AltlacL: 244.71 (2*6.1 S)
ge, die teilweise über 10 DW'UnsJnd; 4059 (2114)
DM hinausgingen. Obwohl Adv^decIlBfi-ZoM: 90 (127)
die deutschen Autokonzer- 38-Tg-Unla: 27M7 (279*9)e einem Produktions- und 200*Tg-UnhK 279,5* (27*,14)
Absatzrekord entgegen-
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AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN
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Aktien unsicher

Weiterhin Mangel an Kaufaufträgen
Mlf.- Unter BerOckdchtiguitg der vorangegemge-

J®*. an der New Yorker und an der
Tokioter Bgree präsentierte sich der deutsche Ak-

am Mittwoch in guter Verfassung. Die-
voibärslich höher gesprochenen Notierungen
kaanten später nicht durchgesetzt werden.

Fortlaufende Nc and Umsätze
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H Ruberold 73
D ROtgers B3
S latamandorS

Luxerabui

22.10
AS8ED 22«
Arico 125
Aucfiohno 6000
Bgue. Gen. du Um. 1430D
Bque. kn. du lux 15100
Brrtgo Mnelra Sl 0,13
Cegedel 3330
KiodJeibank lux 18000
PAN Holding 11000
SaTedm. 630
SED >10

PaalE SpA
La RIrasenme
RAS
SA1 Rbp.
S1P
SniaBPD
STET

445G 445G
360T 3SST
538G 530G
1D2bG 102G
1340 1S30G
655 635G
205 290G
249 262
2133 215
209 210
550G SSO
3533bG 368
507 300
365 565
8*00 ß«#&
94QG 960G
600G 600G
405 4«
840B 840B
3807 385
34H5G 5423

8750 M00
16050 14300
5310 5100
1040 1073
65700 66600

F Varn 83
F V0O6
D VabalO
F Vehh-Plro«6
M V. Aa.-Bln.-18

M dgL NA *18

8 V. Atu. 9tr. *0

F VDM'6366
D V. Du Nickel *7

D VEW 6
S Vor. Hb -0

F VGTS
H V. Kammgarn 0
M V. Kumm. 5
D V. Saidanw. St 33
H V.WefioLO
H Varokis-WaMb. 12
M Vbt-Nömbg. 12 .

D VIAG 5

D WX loben ‘18

dgL 50% E. *9

F Vöörria 0

H Dekra 5 I49G
F Dl. Bataiflgung 171
H Deuncher Ring 14908
S Dlntotadkw 93 960G
D DoL-Bosall ‘10 600T

0 Dorn. Mosch. *0 4107
H Dräger». Vz. +1 5203

D AB. Br. Badem. 5 *02G
M AfpernnHcb 14% 400GM Alpenmilch 143
F Aflgussa *6

F Ab* Lsipz. D**‘

675
F AD* Usipz. B**42 »SOG
F dgL50% NA'3 C 11503
F dgLNA 3 79tffl

F dgL50% NAC}. 1000G

F Bert AG (nd‘4 400G
D Bert LebenW 565018

H Ericflng ob 29.10.

I
HnBnb. Br. 10+13
D Bien a. HDH *20

H BikraKD
Br Btfl. WertTO
8 EKhwait Barg ‘0

H Eura-Koä 33
F Gorny73
D GemnAG * Z36
M Gemn. BLW.'33«%
M dgl. Vt *334%
B Gruschwitz "4

B GAntter *0

Br KAGGF0
H Hooto-& TZ+f
H Hbg.Getr.3
H dgLVt 3+2

H Hapog-Uoyd 3
F Hartmarm P. 6
M Heg.tGkn.4
F HügenO
HnHolb. Wot *1*

M VogtLBwtp.B
O VWSLIO
D VW Vz.

I
M Mtanderor6r03

I D dgL 5» NA 43+134660
M Bemcsd "35
F BibL Institut 0
F BOfiL KrflnzLD
F Daara lenz *6

F Diskus». 1

F Dm. Honso 0
D Garbe, Lahm. 0
F GasKlcuL6
F Georg A. 0
F Garfing **8Q

F dgLNAS
F dgL Vz. 5
F dgl. NaVr *

D Girm-EpoO
D GtadbadLBk ‘ 12 515TG

I
F Grass nv. * 9

I
Cunlcs Wright
CSX

- 53JS
28,125 27375

3280 5325
5310 5310
5172 5170

77732

New York
OnssafelMOh

Madrid
22.10.

BancodeBRbao 1154

BoncoCenual 900
Banco Populär 1210
Boneo de Santander 859
Banco de Vlzcaya 1455
QttaBnEspana 640
Conn Aus. Ferm -
Cras 159
Cubienai 603
Ofogaao* 416
Dito Fcriquara 412
3 Agulla
Esp.del Zbik
fip. PeinWea» 5*«
Untan F6aix 1900
Feaa 803
HdroeMar. Esp. 115.75
Ibeiduero 1593
Motosa 128
Papokna 731
Bacta da Bareelotw -
SovlHonode a 1233
TotaMnlea 175
Untan Bectrlca 99.75
ExploilvosRT 211
Urals 415
VaBeharmoeo 307J5
tadw 19238

Adv. Micro Dev. 113s
Aetna Ufo 553
Aican AkimMuro 31325
Alcoa ä 15,25

ABed Signal = 4035

AMRCarp.
Amax
Ameroda Hess Corp.
Am. Brands
Am. Cort a
Am. CyonanSd
Am Express n
Am. Home ProcL
Am Maion
Am. Tel & Teiegr- e
Ametltach
Amoco Corp.
Anchor Hoddng
Armco Ine.

Asareo
Atlantic RkMWd
Avon Produdi
BoRy
Bk. ol Amarica
Bell Ariamk
BeU Hawaii
BelMehem Steel e
Block & Decker
Boeing
Borg-Womer

Delta AMnes 48375
Digital Equlpm. 95,75
Da» Chemical 61375
Du Port = 150,5

Easzorn Gas-Fuel 28,75
Eastman Kodak a 56375
Enron 40J7S
Exxon Corp. 8 66325
Ritt Chicago 29,125
Rrestona - 26325
Fluor Corp. U7S
Ford Mmot 543
Foster Wlrooior 113
Fruehaul 413
GAF Corp. 16,125
Genarai Dynranks 73325
Genoral Electric » 76
General Insavmeal 19,125
Gararal Motors n 67375
Odette 4ÖS
Global Not Res. *375
Gen.Ut 56325
Coodrfcft 47

Nmnnam
Owens lll o
PanAm Wofld
Pftwr
mip Morris s

iPotrakHim 103

r Computer
er «Gamble i

Goodyear Hie a 42325
Goufd
Giodo
Greyhound
Grumman
Halflbuaon
Heinz
Hercutes
llewleil Itackced
Homestate Mnkig
HannywaH
IBM a
Inoa LM. n
IHand Steel

Praaer « Gamble
Sevton
Reynolds kML
Roekwe# InL

Rorer Group
Solomon me.
Schhunbaraar
Searn. Roebuck n
Singer
Stand. OH Calf.
Stanaga Tedm.
Tandem
Tandy
Teledyne
TetexCorp
TOSOTO
Texaco *r

Text» Air

Texas Irmnrm
Tosen
Trans World Corp.
Transairariaa
TraveOnrs
Turner BraadcosL
UAL

Air Liquida
Atahom Attanl.
BMhlti-Say
BSN-Gerv.-Oanone
Carrefour
Camp, du MU
Club MAcSterrenta
CSF Thomson
EM-A4piitalne
France Petrol B
Hoctiette
Imetal
Lafarge
LafayWM
LocaJranco
LtJirial

Machines Buk
KCdroin
MaM-Heimamy
MouRnex
PnnanoyaPenanoya
Ttonad-fetabd
Penter (Source)

Rwgeot-atioen
Mmeaps
Radio Tedm.
Redoute 6 Roubaix
Schneider
Sommer AIR»n

Uwe! Corp.
Union Carbide i

Inap.Rosourcei Corp. 435
kn. Tel « TeL
Im. Pcper »
Jhn Waller
Kober AtonWum 17375

Mailand
Bristol.Myors
Brunswick
Burflngton Ind.

Bunaugta
Campbell Soup
Capn ai dies Cbtp.
Cotarpmar

22.ia 21.10.

Bostogl 742 746
Betintiori Group 15800 14001
Dofanine «35 *403
FormlroSa C. ErtMJ 12300 12400
Hot 15600 15330
Hot Vz. B9S0 8875
GetNna 3270 3770
GenetaE 155400 156400
IH Vz. 32300 32200
Rtaasmenti rarao TBOOO
Uoyd Aririanco 31450 32200
Mognatl Moroni 5079 5090
MsdotooncQ 272000 275000
Mondodon A. 11800 11420
Montadaon 2815 28H)
Mira lanra 39000 59400
Banco Ambrosiana 3780 3870

Cehsnse
Cermonla
Chase Monhanon
Chovron n
Chryilof
dtlcorp
OOnrx
Coca-Cola
Calgote
Commodara
Comwth. Edison
Cwnm. Saraftle
Control Data
CPCIrtL

Herr McGee
Lehmann
Linon teduffries

Lockheed Corp.
Loew*s Corp.
loneStar
Louisiana laad
LTV Corp.
McDermoh A
McOonaWs u

Union Corbido a
Union OB cri Cb«.
USGypsum
USXCmp. a
United Technolog, n
Wbh Disney
Warner Cornm.
WesringhoiiM a c
Wayertaeuser
Whmakor

Wrlgley 45
Xerox _ 53375
Zenith Radio 19,125

22.10.

Cyde + Car. 234
OridStorage 3,04

Dev. Bk. ol+ng. »3
Fraser* Neavo 9,1

KL Kta»og 236
Mal Banking 43«
NaL hon 436
OCBC 8.9
StaeDorby 1.9Kfi %

McDonneB Doug. 79
Merck« Ca a 106
Merrill Lynch *ai25
Meso Peuoleian 33
Mnrnsora M, e ?fe,I5
Mob* Oil 37.75
Monsanto 68,75
Morgan 3.P. 8235
NaL Dtotflkm 4235
Not Senfconductor 9,125
NaL Intorgiaup 15375
Navfstar Im Carp. a 43 432s

Beigen Bank
22-ia
irr

21 .ia
177

Ster. Monte Crad. 1453 166
104 108

KnxÄfcoae-Mi
Norsk D«ta 216 2153
Norsk Hydro 1423 142
OridaJBanegamd 380 3883
Slorabrand 2823 288
OHM. Indra 571.4«

22.10.

332
or. 2.»
Banking 434
°W"^2
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Aktien-Unsätze
POsvektarl Z2LUL
ABonz Verx 1857 1306
GLrtnaS 5ZS1 1980

Grrid. 287 180

Henkel 8356 5293

Hinsel 2047 1770

BCB 1621 917

Trinkaul 408 1018

Varia 2864 1720
Urilever 100 470
Zanderi 1311 2576

F Harri». Obere. *0

F dglVz.0
0 KM Van*. 53
D Koerig*B-6
D dgLNX.6
F Umgbeta+tann. 0

F Mosch. Friir ‘ 12

S MWbr.Qbert +2
HnNwrt Hefe *12

HnO»n. Blorb. ‘6+2

F Papbrr Webst)

O SSnL Voi*."24

D dpLVz.12
F RÄb-Mom **i,15

D SehoeRer-12
F Schwab +1 _
D Sport«. Betr. 0

F Varltos G 4

F Wettofr. WeL 0

Jnnotierte werte
1

°

F Gtabol Not **0 '

D H.O. RnandoTU
M Inv. Propst Rn*.

M Uac “fl

M RÜcUorrii St.

M ROckJorth Vl
M Spaten-Br.“ 22%
M Tewtaata

103
1135G TTJB6
22TG 72TG
ft4SbG DASbC
6bG 6bB
S3TO 35G
57SO 550G
4bG 4bG

F Deere Comp. <6

F DehO Air Lines 94 .

M Den Neuste Cwdö»3
F «am. atamrac* B3

Ksssssr &
sssrÄSsr
D Drewer • S&
M EMetontsin Cbn*. 303
D DuPom 16te -

H Duntop —
D Eostein Air Lines 18

F BetUaaa EodPb J10-
F SW» T38T
M Edto Boy Xhxi jß
F Elektrotax - 88

"

F Bf Aqtitnhw . 953

F Bkem -2W,
M OKVfcrMV. . 2?23
F EmhorT 63G
D Ertaaon 77
F SaeBe Bähtest, 59G
D Baron

.
iS*

'

Gemißscbeine

F DGBo5«B3ä

F LdwJtentenbb

F AßdephtTjnX 130G i»
F driäfsZs% «.
F BBC 113F BBC 1L2
H DiriserB+l
F SGZ-Bk.
M Triumph 3.71

9» 96
2S& 2S5G
223 227
106 106

5730 S73B

Ausland in DM
M Abbott lobor 863
M ABGOIT »
M Aboid W

„
F L'AIr Uguklo 221»
D Afcxo 128
F Ata» 623
F Alcoa 713
F AJg. Bk. NedkL 46*

F ftSröpponAIr 113G
F ANedCorp. 80
M ALPS a 25

F Amax 273
F Am CyanocJd J50G
F Amerkech 25SG
M AMR 1153
F American Brands SOG
O American Expr- 112G
D Am Motors 635
F Am. TA T *63
F Amro Bank 793
F Anglo Am. Corp. 273
M Anglo Am. Gold MJSbG
F Arbed 105

F AS1CO 245
D Armco 123bG
f Asahl Cham. 9JI

MASEA 973
F ASiCS 6
M AtL Bichßckl 1103
H Atlas Copco 61

M Avon 643
M tat-KZeabä.BkijB

D Bxker Int
F BaSCsmud»
F Banco de Bilbao
F Banco Central
F Banco »sp. Am
F Bane» de Saat
F Banco de Vizeaya

F Barle» Rand
F BAT Industries
M Baxter Trav. Lob.
M BBC
F Bett Atlantic
D BeüOmsda
F 3e0 South
D Bethlehem Steel
F Block « Decker
F Boeazg
M BouQcriiwflle C
F Bovraier
F Bowetartaa

BP
P British Teiecom
F Brafcea tC
M Broken O. ADR*
F BTR plc
F BuB

M CampbeB KLake 403
F Cda Padßc 223
F Canon 133
F Costa Comp. 173G
F Onerafllar 75
O Ch- Manhattan 70G
M China Liebt ÄweriJS
M Chrtafanta Bank 593
F Chrysler 723
M CXbe Ceigy *302
M dUcora. 953
F Coco-Cola 76
O Coigan 750
M Commodara tat 16
M Com. SarolEfo 583
F Com. GoKJ F. 18/5
F Control Data 483
F Capenhagan I

M Courtavw*
MCRA
M Cnosatr
M CSE

F Driei 143 15
M DahraSec. 1BJ 19
F Dort «Kraft 107 109
M De BeemCons. M3 1*3

Poseidon *35 «3
Thomas NaL Tr, 33S V
Mtabons Bond 032 017
WbsternMring *35 S
Woodtide 9»tr. 132 1JC
tarim 137140 137230

Aberaomlnv.
AE 6 CI LdL
BariowRand Werte
DeBean tagen
GoWFtoids bST
Wghvold Steel RedL-
«oof Gold Mn. ScMuB
Rembraadt rieht
Rustenbarg Ptadnum vor
Sasol
Vari Reefs

Stockholm

_ 22.10.

AGA AB 182
Alfa-üivot AB Ser. > 292
ASEAFirlo 3«S
Aztos Copco AB -
Bsctratax AB Ser. B 310
Ericsson Ser. B 255
Saab-Sazria AB 695
Sandvik AB 160
SKFB 341
Vdva B Fria 367
llPtelria 24863»

Tokio

Ban* ai Tokyo
Banyo Pharma
Brldgastone Dra
Canon
Dckkln Kogya
IWro Sec.
Dalwa Howse
BsoJ
Fug Bank
FuH Photo
B* - -»nnoai
Honda

BougrimMe Capper V
Bridge OO 032
Bfek.m.Prap. 83
Coies 53
CRA 7,9

CSU (Thoiss) XI
Metall ExpL 1.08

MM-Hoktbigi 233
North Braten WR 172
Oakbrldgr» 03S
Peko Wtmend 63

An Deutschlands Fach- und Führungskräfte

Hier gibt’s

seitenweise

Karrieren

Schlagen Sie für Ihre

Zukunft neue Seiten auf:

die BERUFS-WELT mit
dem großen überregionalen

Stellenmarkt für Fach- und
Führungskräfte. Nutzen Sie

die Berufs-Chancen, die

Ihnen hier geboten werden.

Der erste Schritt in Ihre

berufliche Zukunft istjetzt

einfacher dennje:

! M Fed.NoL Morig. 4M
D Rot St 223
D dgtVL 15

D Sans T13
M Fhwc 253
D Font

•• ib»3
F Fujhsv • 12
F Ceaml SSrxttie 1*93
F General MMng 25 .

0 General Mb+an tOG
D Gevaeri

.
285G

F Goodyear 823
GM Bracsdee 393
Groce 9B •

GW 7JG
Gakt Mba Katta 193
GuHGanodo Mfi-
HaORmiton 45,1G
HCABasptui

Heinz
.

Hewlett fodrard
Hghvekt Steel
mocM
fiMäffiXHSodze

HoOdoy Inns

Homestate
Hongkong Land

1 ^noogowni
Steifes Tool
HutcMson Wh.
IBM
IO
ImpmlM PiaL&M.
Imperial OR
bn
ImT&T
MRuto Fta. M.
Izumlya
Jopon Up*
kutflne Motiv K '

Jusco
Kawasaki Kisen
KomumM Steel
KloolGold Mn.
Kbmatsu
ELM
KoxDÖLBolf
lenSfd Mcftnr
KooUWfote Photo
Kuboto
lotcnge
Litton Ind.

loneStar
LTV
Mmnuueei
Morabeal
1 lies ssjl lll ChAflrnanKXki rooa
MatsueMto EL
McDonald's
MenH Lynch
atcDooocll D.
Medtronic

'

MeranyBet
srrsr bww
HI.X. ADB-s
Mnerals & Ras.
MtanasotaM.

_ MnoOo Camera
F MtsubisN Chem.
F MtsubMn H.
F MtsulBk.
F MRsuf « Co.
F Mitsui Erwin.

F MtsulO/S. K.

F Mitsumi a
H Mobil Corp.
~ MonsantoMmbuHhib

Murata
NoLNedert
KJR Nabisco
Not Semicoad.
Navistar Bjt.

NCR
Not Wenmipster
NEC Corp

NenMPan.
M NesbtU Thomson
M Ncwmoot Mtnüta
F F®ch5
D «HkoSac
F Nippon Koto
F MpponShinpan
M Mppon Steel
F Mppon Yusan
F Mss« Motor
F MuNn Steel
F Mssbo- Mal . .

D NUnduttries

M NomuraSac
M Ifatmi
F NcmkDala
F Norsk Data B
F Norak Hydra

303 523 -

353 B3
573 583
»3 8U
393 . S83M

NOdroSec.
Mppon OR
Mppon Sl
Nomina Suc
Pfaneer
RJcotr

Scmfeya
Sanyo Bectric
Sharp
Sony
SumiionioBgnk
Steritomo Marine
TotedaCham
Taißn
Tokio Marine
Tokyo B. Power
Toroy

3m Motor

Toronto
:1130b 22.10. 31.10L

AUMbl Woe
Atam Alu.

Bk.of Montraoi
Bk. ol Nova Seotlo
BeB Cda Enterprises
ttraskyOfl
BewVaBmrbid.
BrandoMroes
Brunswick M « Sm.
Cdn. Imperial Bk.
Cda Rxfflc
Coroinco
Cbsefca Res.
Denimnn Mnes
Doma Itauutaum
Datntar
Foteonbrldge Ud.
Graot UUoes Forwsi
Gull Conoda
GuHstream Ras.
Mram Walter Re*.
Hudson Boy Mng. 1

Husky OR
Imperial OR -A-
Inco
Hrtor aty Gas Ud.
taterprav. Rpeine •

Kerr Addkröfi
LOC Minaro?3

.

Moore Cora :

Norondo Mrns 1

Norcen Energy Res. 1

Northgate ExpL I

Northern Tatacam. *

Nova An Alberta 'A‘

Ne WsttGiMp C
OtStwood Petrol
Ptacer Devetapment 3
Provigo Ine. 1
RangerOB 5
Revenue Properties -

F Novo Md.
f Nfoex
H Qoc.Petrata»M»

F QcAv. AGrint.
M Cfczfflaw-Bdiirfc

F OOvwttiSL
F Oüvotti Vl
F CHttnpusOpti««
-H v.bmnie»".
F OmranTowto
F.ftcöSpIHaö
F Pakhoad
F Jtata
D Porter OHISng

F PzrtccrtÜtBußa
F Pv*o Weite*!MM
F BNWd
F Peugeot
F phüp Morris

H PWps „M Pioneer EL

F nie«
MPotortnd

282 .: 282

121G 1733
58 U
430G 440G
2000 1900

223 S .

%
293
18JG 1036
10136 1106
573 58

> £ i-
- v'r «-

- ;• «•; ;;
. - • L - . ,

'

11J 11.1

^ £
BJB 836-

flD 2H
552 325 5 --

•'

M WeieCPWWter
F Procwb 6.

iji.l 1403
543 543
Hfl.1 1426

D Ramoda Mm
M Rangor Ofl

F Reuter

T Beoh
F DO Tint« NA-SL
F Rio Un» Komm.
K Rpbecp
r RodOKKS
F RocfcweR .

H RoSnco
F Roranto

F Rodunam hn.

D RowenCei.
H RoyolDutdi
M Rnstenb. JPt H

. J

116. 113m . 193
.-191 . 19JST.

79 79
1209 121G :

"
• -

79G TBC
72 723
4*6 «4G
4,2ST . <3ST
83 836
1783 17U
201 213

F SaföSsn Corp.

M Saadaz Pari.

M Senta*
F SonyoBee.
F SonwaU.
M SASOL
F Schering Piongh
M SchlaUer Haid.
F SeWumtoerger
F Süi». Ahm
F Sch». BankgeeeB.

F sSw^Bonkveraäi
F Seit». Bottkv, PS
F Sch». KrerStansL
MSemgram
M Sears. Roebuck

ISST
3500
655m 7zog
7628bG 7120
267

—

F SeNu Stores
F SeiäsaiHeoM
F SetoaedRisk
F Shell Conoda
H SbeUTÄT
D Singar
F SrraBPO
D Solvay
D Sony Corp.
F South». BeB
F Squibb
F Standard OO
F Sionley Bec
F Steyr-Daimler -P.

M Stidwid
F Sumttomo

5*55 550
4426&G *500
118.1 119
845 >3
15G 13G
163 17
6B5G 685G
SS 3JG
26 26G
91G 956

«75 75
374G 372G
40.1 393
20836 210
200 200
-955 «G
93G 10G
225 22
9450

F Sumiiomo Heavy
D Sumttomo Meint

0 Sun
M SansMae iBnhtg
F Sumtar Hoirt

tß Svenake CetL
F Swtoalr
F-
F Tobel Kern.

112 103
2JG IAO

Im
iixdorf C<

793 813
1690 UH

M Tandy
F TovoYoden
F ToMMca
F Tenneco
D Texaco

’

F Texos Instrument«
Ibamson-CSF
.Thora Emi

F Tokyo a
D Tokyo Poe
F Tokyo Sanyo &

P

D Totäy
0 Toshiba
M Toyota Motor
D Trara World Airt

F TOOKenwaod
F TRW
F Tsumura Jutendo

D UAL
H Unüeuar
F llnlort Carbide
F Undad Tedm.
F USX Carp.
M DS West
M
M Voal Reefs ExpL
D Vbrf-Swifc
F VahroA
F dgLNomB
M Wbng lobor
F Warner Cbamun.
F Warner Lambert
M Waste tSansgom.
F Wed* Fargo
M Western Deep L
M Wtetera ränfatt

IMG IMG
415 418
443 435
*l5bG 14
52 55G
IHM 1073

M Western Minm*
M WesttaghouM &.
M Weyertweuser
M Winterthur Part
D XeraxCorp.
Wf Zürich Vera.Ce*.

•ice:<o3v
:

r-*A- Vesser Ui
*“ ”

TiC Vt)

•• SW«

:

-w
Jzs” ic

‘.fcTvis5K*,.er

v-?\srmielTri3

1 DOneldorf, I Frankfurt. H Ham-
burg, Ha *> Hannover, » BarSe, Br >
Bramen, M Manchen, 8 - Stungan.
Stacke In 10 DM. *aücte fat«IW
—abweichende StflcMung. Keahre
ttaSj- Frahraitehr. KurseflhneGewaix

.r
‘ r ’ '* ‘

She« Conoda 23325 225 •

BheiAt Gordon 435 ÄS
Staka--A- Z5Ji Z3.1H
TtansCdnl npeUran 16575 16,75
VarityCorp. 236 23
Westooost Tromm. 1535. 1335
terieraWilMi jSb,10 501650

Wtea

Cradhonst-Bkv.Vi.
GOsser+rauerel
Iflnderbonk Vt
Lenzina
UnzTmü
Cbtarr. Brau
Perimooser Zement
RaMnghaus
Bchwocfeoter Br.
4*wii neitloompom
Steyr-Uoimter-P.

Untversolo Hoch
Vaifsrhb, fibinn irll

ZDrick

dgLNA
Bar* [au
Brown Boveri
CRjo Gsrlgy kih.

boGeigy Patt
Georg Ftecher bth.

Mogz-Gtabcs Pari.R Lo Roche 1/10
Hokterbonk
fmln Tlirftm

Jacob« Suchard Ml
JeüneR
LondbGyr
MOrrarrafc* Inh

Nesttf Inh.

OarRkon-BOhrie
SandozNA
Sandoz Inh.

Sandoz tan.
Sou rar Nom.
An A. Sourar
Sch». Bardegas.
Sch». Bankvenaln
Sdtw. Cradft. A. bth.
Schw. Rtkkv. Ml
Schw.VMkxb. Inh.
Ska-B-
Gebr. SuizerfteL
SwiSiOkf

— -

Ria Algont

I

Royal Bk. ol Ccm.
Seogram

Mnwrthur Inh.

Winterthur Port
Zur. Vers. Irm.

* - ’

—

b’* J I je« / IVf'J

;."
;r

V - ’*Sf«5;

Nutzen Sie die BERUFS-WELT.
Jeden Samsag in derWELT.

Wichtiger denn je

DIE#WELT
unabulscice nuMEiTura rt» oiutscbusd

t^y Ifjyp
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OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN
TiHTTTTTTH

foMM 72. 10. 7986
t22s opüQnMi-u ise04 asm Akn«v
davon lUVkftmriiofMh»«n> 6900 AkttMi

»(BpWwi «B 1*280/506. 300/73: BW J; 340/7. JM/4G-
5BO/2G: 400nJSO: 4-SJU/JOG: 570/21; 340/12; 3M01. UO/AG-
r-HOMCi 32MW: 340/23, 380006: «Bf* 1-4W2JO-
ÜO0O&; «-4A0/15G; MIT I.MflnftG; 2nuy. 210/7. 300/4,5,
*-2*0/306. 200/13; JBW4. 3205; 7*230/230; 5000V; 320/12;
Mfw 1-230/710; 210/14; 300»; 3;DM; S2DM.4; S3S73A. «-

260M6 : 2S0rSiJh 300/20; SMnOQ; 34070. JMft, 7*780/408;

380/30, 3MV22B; S40/MB; BBC 1-J7O0OB; 4-1*00 ««B; fea,.

1 -«0/4/40; F-4W/3K; hM MWU.IG. 140/00.
• 4-140/14; 150/88; 7-150070; MW 1-500/100G.

5S0M06; 400030: *50088; 70001 B.4-5S0/7Ü; *00/40. 6HWS8.
700/706; T-iSOUOB; Boy. »whiihfc. 1-55CLM13G. 400/1 DO;
ffBWiltlB 1-280/30G; 300/24; 320/12, MtW; 33O/S0-

300/2.40; 4-500/27; 378/24; 340717; 3M7M»; 580/108. 400/8
7-320/340; MO/7». 5M/18B. Garn! 1-300/306; 52Q/20B:
340/1 ZB; 3407106; 38000; *-760/5»; 100/4*0. 370/306-

3407226; 3407706: 380/88; 7-32OM0CV; 3407558, Mahr I-
110071996; 1700/69; 1M0/31; 1400715; 1500/9»; *-11000600.
1100/970; 1300742; 14(001; 1500/18: UUV15,- 7-120071500
1300771; T4OO08&: 1500M5O; MIm cm 0* 1*130071000
14B5JSO/21^0; 15007150, 1585.50/00; BL Bataeack Ei I-
200/1 1B; 270/40; 8*2007160; 220/10; 7-200070; BL Bobcoct
Vl 1SKM/7B; *-2007138; (MOi Bk. 1*75004; 80009.
8507128; 900/5»; «00750; 850723J7; 1007158; 150710. 7-

9gOt28».bra»«fe»r 8h. 1*400718; 4700: 440776. 480«, *-

580/476; 40001; 42002J: 440714»; 5000.4; *440088. 7*

400/406; 420/50B; 440/340; OHHSL f-2«OnOB;4-7aO/10B. 6HM
Vl 1*700/30; *-200/220. IMfui 1-300000, 340/78. 7-

3307306; MncM 1-250008; 740713B; 77M; 280/4.1
.
7W3^9;

500086; 520713: «-240718; 180/11»; 300/8; 320/5»; 7
76008,60. 30071«; Ha—dl 1-130070; 14006. 150/4».
I40/3O; 170/2»; 18006; 190/1». 4-1307188. 140/148,
150/1,68; IMMG; 170MB; 180/58; 190/4»; 250/46; 7*13003.
140/196, 1507158, 1407108; 1700; Kon—dt 1*440/306; 480/70.

5007156; «807*26: 500725; Baaftu l 1*55000. 5009/358. *-

55005; KH0 1-220776; 240/58; «*71001»; 24S714B. 7-700/306,

2207726; RtBckaa* 1-7077B; 75M5C. 80/7»; OS/2». 930».
95/1JB; 4-7O0G; 750.1G; 8U5/0. 05/48; 90/38; 1OQ0AC.
7-45006; 707156; 807108; 90/88, UMmm St 1-1707706.
1807100; 200746; 4-20071 1; 220728; MBO0OG;hHam vt |.

140710. 4-140719; 700778; 7-14O04G; 170/140: 1B0/14G.
19071 0G; Uada 7-4007966; Mi iridn 1-1 100/400; 1700/256-
*1300/79.5; 7-120QM5G; 1300/400: 84na—— 1*1 40/1 SB.
170710; 180MB; 190MB: 20077B; 220/2»; 4-14002. 170/1 TB;

180/1SB; 1907106; 2000; 220MB; 7-1807200, 190086, 20003;
Mladert 1-7407226; 7507158; «-7O0M5C, 750/456; 8007300.
En—ag 1*1907306; 200088; 220AB; 24008. *-190/360;
200040: 2200«G; 2400 2J9B; 7-240096. »0/7.50; 6Mi St
1-200/35; 27000.1; 7*OOA; 24074^8,-4-200000; Z2O08.- 240710;

240/4,9; 7-22009; 240/12A BMI Vl 1-200050: 720». *-

20(7248; 220058; 34OM0; 7-200730B; BcMag 1-600/15*0:
*-400/350; Ult M 1-290/20.60. 4-34074.4; 04—

m

1*

4000 70B; 20004; 75000; 800MB; 65O0.1G: 4-4OQ03OB;
450/600; 700747; 75007; 800050; BS0/9.4, 7-4000900,
700/450; 750/SS; 800056: Hpua I-13O05G, 140/1 TG,

150008, 14075kl; 170/3. 180/2»; 1W0.5. 2OIJ/0J0G; 4-15007,
1400 TG; 1 70006; 170/9A 188/5.96; 190/48; 7-1500?; 148098
170038; 18008; Vota 1-5407288; Veda 1-240/35B. 270010;
280010; 290006; 30078;320/30: 3*0/2». «-26CM3G; SW/MB-
30009; 3700ZB; 540746: 2*507306, 370048: 5*00 1JB KW
1*140/4; 1207»; *-140/96; 7-140058; VW 1-440/609; «OMI
*00/25: 50008,2. 51901; 52900; 550/BA 579/54»; 400/40: «-

440740; 480/42. 50000. 52W25G. 55009. 40003; 4S0/7- 7-

440/806; 480/650; 509/55; 550/41; 4007206; JUccn 1-6Ö/S3G
65/3»; 70776; 70/3AD; 7-40/116. 65/M. 70/5»;
TVpLi 1-750,48; HAB; «0/5.48, 7-80/48; ES 1*10009
*-1 OOflO.BnawlKam» 1*150/46; T6D/3B;* W0/1 JB . lUSB
7-140/88;WM1*248098; 740000; 20077(1, 3000»**ZfiO073
2000 1B, S00MB; 7-240724, 50000», Hank Hydra 1-3577B
4072.958; 4500; imjm; *-3508; 407*70; *572,50; S0.1.6G
7-55/9G; 40/570. 4575»; 50/2». M8pi 1-40/4» 45/z.
500. ZB; 5S0G; *-*0/60. 450.98; 500C. SS0» 7-40/0,5
45/5G; 50/3,28, SS0»; MM Dm* 1*18006^0. 190026,
20074.26; *-100/188; 19004.156; 200008; Xmh 4-120/48, 7-

110098.-120006,

TaAniitiiiialiiaa.i MO 1-28075.4; 300/60. 320770: *-750/70
3OO05JG. 320/240; 7-500/210; BMF1-74JJ0; 2SO/3G. 7A3/SG-
280070. 790/256. *-740/670; 2MM.1G; 700080. 30Q/J7B 7-
300/40; Boyw 1-1*0/38; 28077B; 290/106. 300/140; 310/24».
*760/6»; 7OO05G. 3OO09G; 7-2800 TB; BW 1-M0/AG: Boy.
Hypo 1-550096; «-550725C; BMW 1-550/8»;; 400/ZSG. *
5500 70; 400727G. 7-40001 .00:CwuMl 1 -280/56. 3MJB0
312056; 320/2 ZB; 332/30B; 340740.96. 4-3000 5, 570730» 7-

3007310; Coad 1-280/48; 32O06.1C; 4-50007.70; Daimler 1-

1100058; 1200/46; 13000000; 4-12OOMO0; 7-1200050. OL
fenpcfc St 4-170/06; OaaWrtia Bk. 1-700»; 750/75B 800/436-

«-750/34B. 800056. 7-800050. Dogma 7-450050. DmUa.
Bk. 1-400/25B; 4-340000, 58005; 4000», **<VS5.7SB. Hoactat
1-240/4; 24O02B; *-240/6.156; 26007; 7-24000; 2MJ.H6G. Ha-
aacfa 1-120/2 B, 13076B; 1*00OB. 15O04B. 160/77. SH, *-130/50.
1*0030; 150/108; Bentadt «OO0OG. «0/2SB. Koaflbal «-
*80050: KHD *-200/298; HBckaar 1-7IV2JG. 75/50; 80-7»;
900 BB. 95/75», *-70/4.5; 75796; 9009». 95/25B, laMraau
St 1-180'40: 190000; 4-18000; UfttSKma Vl 4-180/30G. Ua-
da I-75O0OO, 4-800/40G; 7-BOO74O0; Manada» 1-1030/78:
IT DO/3SG. 1200/100G;Maaaawa 1-1 50G. 140ßG; 120000:
18004; 190/74;*- 150/4»». 14086. 1 7004»; 1B0770G; Mbdort
«50770; 700/200, 7-7OO01O; Peocfce 1-900^3». 1D00G1C;
«-65O06G: 900740C; Ikaaaaag 1-740/3SB. *-1 VO0 2»». BWE SL
1-70/5; 270/1 SB; «- 130MB; 200/7»; 7-23C09B. RWt Vl 1-

200/7». 4-180/4B, Icftaifag 1-400/7130; 4-550000. 7
550/70G; BoB * Sota 1-2*075,20, 780MO. 4-240/4.00. 300.-220.

«anaa» 1-550/2,40. tOMJ: 45006; 700/418; «-500/2G:
40002; 7-400030; Thynao 1-140M»; 150/45G: 160070-
170/206, 100/308; 4-150/5S; 1 SO/1 OG; M4D/3.15G. 15O07.7G-
140/208; VMM 1-24072»; 250/46. 270/50; 290/10, *-25000.756:
790/140. TCW 4-150/70, 1400025; VW T -440/60, 440/70;

430730G; SC0/45B: 4-431750: 4*0/170, 4607218; *79/7«G.
430/338; 500/51.10; 579*190; 7-4 70/50; 440/7BG. 460/250
500/55. Man 1-65MB; 7571». 4-65/70. 7-65/7.96; Chryiier

1-7073»; 75/SG; 80/100, *50 SB; «*75^»; 800 TB; 7-70/7B;
7501B; Bf 1-1OO03B; Oaaand Moton 1-150720G, 170/383.

4-140090. IBM 1-740/7,ZG; 26009.98: 3007408. 4-/6&7<B, Ut-

•BB 1-14O0>». Hanfe Hydra 1-40/2»; «0/3.SG 45/6JB,
PUBp. 1-40/2»; 45/4B. «-4073G; SO/8 96. 7-457S./B. 500 lB.

8aay 4-40.7»;8an» 1 -1 100 f&

Rentenoptionen
FtoakiBir TT io. 19BA
Koirtapdanai i. 7 SM Baad >2 «Kt APUMOO.'SG OKTB7-
106/3»; 108/70. 1 1/2 Band 83 Bl (71t BMB7-106/75G:
lOBflUBG. 1 100 B; OKT87- 1 06/3,70, 1080 7G; 3 119 Bad 82
(Kt AFB87-110MG. IIZn^G. OKTU-llZ-IJO. 11400 8 3Ä
Baad 82 (92t ÄHB7-1 1 VUX>: 114/0,700, OC797-1 i;/JJG,
1140^0. 1 172 Baad 61 I (98t AM6M06/3.ZO W0J0-
OKI87-104/4JG, 10W2JG, 11071». I Baad M (95t AK87-
108/3,70, 1100 JG: OKTV7* 103/4»». nOOG, H70JG. « i

»

tat IS V (V3t jm87-11D/3,7G. 11211 JG. Omni 0/4 TG 7
172 Baad Bt/Mi APB67-10673JO. 1080». Otcm.1O6M.70
108/7.7G- 1100»». 7 Baad SS I (95t JUW-!D4,7j5G
105.D.50G; OKTB7- 104/3»?: 10677G; 7 IM Baad 85 U [95t
AK87-104,33G. 1060.70, 1OBM.5aG.OCTO7-lO4/4».lO60B;
1080,70. * 3M Baad 65 (*St *«87-1052.70. 104^*00-
OdT67-l0273*G. 104/2», 1D6/1JG. 6 112 Baad 85 IMJ;
««87-1000», 107/1,28; (WI17- 100/4». 1D2/7.7B 104/1».
71/6Bafea6S(f6t*«87-l02/2G; 104n.7B;10Ani.30G: OKTB7-
102/4»; 104/36. 1040»; 7 «** 85 (97t *«87-10?/?».
104/0,800, OK3V7-102/46; l0*/7»; 106/1».

Vadeoohwprianaa: 7 V* Baad 12 I (96t ««87-108/1.50;
110/7,50. OKTS7-108/78G; 110/3.50. 7-1/2 Baad 83 Ri (91t
AKB7-1 DB/20: 1 10/3C. €>««7-108/30; 1 1 0/4^0. 8 171 Baad (2
(93t *«67-1170,70. 114/3G;(>«V7-i1Z/33G. 114/4.SO IM
Baad 83 (»3t *«67-11400; 116/380, OKT37114/4G:
11AS.70. 7 173 Baad 83 I (96t *«87-109/1.80. 110/7.50.
OCm-lOa/30. HOMJO; t Baad 83 (93t *«87-117080
114/480; OK1B7-11073JG; 117/48G; 114/60, t/4 Baad SS V
(fit «KU-1120J0: 114/380; OKTV7.no/JO, 117/380;
11475G; 7 in Baad BUM: ««87-108/3». 110/30. OKTS7-
106/780; 1 DB/380. 1I0M8G; 7 Baad B I («t AH87-
104080, 104/78C, 106/480. 01(187-104/3. TG; 104/4G.
108/580. 7 IM Baad 8E II (95t *«87-106080: 103GG.
OKTS7- 104/580, 106/3.70; 103/4,70: 6 SM Baad 35 (95t
«M67-104/2C; 1 06/3,5G; OKTB7-102/3G. 1D4/4G. 104/50.6 112
Baad 83 (9ft ANB7-10*n8G; 104/480; OKTB7-107/3G;
104740. 1 DA/580: 7 1J> Bahn K (96t *«67-10*0.50
1067280. OKTV7- 1 D4/3.7G; 106/4G; 7 Pott CS (97t ««87-
102/180: 1D472G: 106G.5G. OK1V7-1D2/380. 104/40;
104/5JC.

E>evisenmärkte
Der trcwndScfwGriindicn für dan Dollar Slifeb am 71 Okroooi

BTtoüBn und eliohha ouch auf di» anderen Wahrungen aut

Dm Leitwährung eiretetife lad die Marke ran 2.00. fiel aber

tpoier bis 1,9910 iurück. Ke Bundetbant wurde woder im

FroivaAehr roch mr Noni von 1.9935 gesehen Fm o* B«le-

vtgung wurde leOwam güruiige Prognoic tür dm US-

BruTinocialprDdulii >m denen Quartal angalüfm Auch die

geinigen PöhJ-ÄuBerungen zu* Sluoton wurden roch ge-

nannt Das Bnlrsche Ptund pronuerra oudh von etwas anste-

henden Rohölpreisen und kam m;! 2859 zw Noic. Unter den
Fraivarlehrvw&hfungen wurden dar AiwrcSsche Dollar, der

Hongkong-Dollar und dar Bond taranswn. US-DoHar In Am-

neaiam 2J530; Brüttel 41 405; Paus 6.5315. Mailand 1379.75.

Wan 14.017; Zürich 1»34. Ir. P/und/DM :,727. Piund/Doflor

1.4342. Ptund/DM 2.85«

Devisen und Sorten

Junge Aktien
Batflo: Hann« 8100. VA6 78908. OBwaldort: BMW 565.
Goldschm 231. laimkanng 7100, O * K 1Z9.5. THOgn 4500.
rmaktme BMW 565, Ftonkona Vl 640. Fucni Sl 1690. Ftrcns

Vl 160faG. GeMKian. 7258bG. Magdeburger Feuer NA 490.
Mogdoburgar Fauar 1150T, MoinLrtrtl 5*0. Morcode* 1070.
Thürgas <4flG. Ymo* Vl 1 72. Hnraharg; MUnthan: Marcodei
1040. Stumpf 125G, VAB 2600&G.

fTanignartea: BBraaldaifc FAG 1$ frogUm MAV63. Ofivai-

22.1B.19U

DUl- FrortL

MB GoU

Dank. 6/ocfcvSorton'

Ank.-
Brtrrt Kon1 Aafcaal Votfeorrt

NawYdrfc1 X."77T 19857 1 9784 1.93 7 DJ
London- Hfl 7.BS4 7.B5: 7.805 2.78 7.95
Pubflri7 145 1.72? 1756 7»5 2M 2.79

Monneoi’ S» 1 -tZT 1.*^ 1.4135 1J7 1.47

Anttiert). 4.50 ESJoS 33.555 38.775 37» 39,25
Zürich *.oa 121.78 121.98 171.9« 120» 123.75
BriVcsa/ 4.00 4305 4.375 4.731 4» 4.87
Pofh. 9» 30.45 30.ii 1 30.715 79» 31»
Kopenh. 7.00 7A» 26.62 76.7A 25» 27.25
Oslo 9» I7Ö8S !7JD5 23.49 2fr» 28.00
Stockix ?.50 28.94 29. ID 28.735 28.00 29.75
MoilonO3'- 12.0 1.44 1.45 1.4215 1.40 1.48

Wkjn 4.00 14 197 14.757 K171 14.11 14J2
Madrid B.oa 1.497 1.507 1.471 1.44 1.5*
Lmobon*' 14 l 1.3*5 1.335 1.319 1.00 1.55
Tokio 3J5C 1.275 1.27B 1.2 78 U4 1»

8^0 40,74 40.94 40.13 39.75 41.75
Belgrad' - - - - - tua 0»
Budap.* •• - - _ _ 2» 4.10
Athen" 1443 i»; - 035 1»
Ankara* - - _ _ 0.1« OSS
Sydney' - 7.2535 1.7775 - 1.70 1»
Jahtmnbg.' ias 0.845 L 0 6-795 - 0.A7 0.92
Hongkong - 75J5 25.53 - 23» 30.00

AJIat In Hunden. ’1 Dodbr; S
1 Pi und; 31D00 Lra.*Kurta für

Tranen 40 bn 70 Tage, nicht cmtlich noilen; -- Einfuhr
begrenr gmanet
Mhgorellr van der Dresdnor Bank AG. Esten

Nixdorf Computer Aktiengesellschaft Paderborn
- Wertpapier-Kenn-Nummem 775610 und 775613 -

Bezugsangebot

Aufgrund der in der ordentlichen Haupt-
versammlung unserer Gesellschaft vom
12. Juni 1986 erteilten Ermächtigung haben
wir mit Zustimmung des Aufsichtsrats

beschlossen, das Grundkapital von

480.000.

000 DM um 80.000.000 DM auf

560.000.

000 DM zu erhöhen. Es sollen

40.000.

000 DM
auf den Inhaber lautende Stammaktien
im Nennbetrag von je 50 DM
sowie
40.000.000 DM
aufden Inhaber lautende

Vorzugsaktien ohne Stimmrecht
im Nennbetrag von je 50 DM
ausgegeben werden.

Die neuen Aktien sind mit Gewinnanteil-

berechtigung erstmals für das Geschäfts-

jahr 1986 -fürdieses Geschäftsjahr zu 1/4-
ausgestattet; . . ..

Die Deutsche BankAktiengesellschaft hat
die neuen Stamm- und Vorzugsaktien, letz-

tere für Rechnung eines Bankenkonsor-

tiums unter ihrer Führung, mit der Verpflich-

tung übernommen, dienom.40.000.000DM
Stammaktien den Stammaktionären und
die nom. 40.000.000 DM Vorzugsaktien

ohne Stimmrecht den Vorzugsaktionären

unserer Gesellschaft im Verhältnis 6:1 zum
Preis von 400 DM je Aktie im Nennbetrag

von 50 DM anzubieten. Das Bezugsrecht

der Inhaber von Aktien einer Gattung auf

Aktien der anderen Gattung besteht Inso-

fern nicht (Bezugsrechtsausschluß).

Nachdem die Durchführung der Kapital-

erhöhung in das Handelsregister beim

Amtsgericht Paderborn eingetragen worden

ist, bitten wir hiermit unsere Aktionäre, ihr

Bezugsrecht zurVsrmeidung des Aus-

schlusses in der Zeit

vom 29. Oktober 1986 bis

11. November 1986 einschließlich

gegen Einreichung des Gewinnanteil-

scheins Nr. 4 auszuüben.

Den Vorzugsaktionären stehen die nach-

folgend genannten Banken während der

üblichen Schaiterstunden als Bezugsstellen

zur Verfügung:

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bank für GemeinwirtschaftAG
Bank für Handel und Industrie AG
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-

Bank AG
Bayerische Landesbank Girozentrale

Bayerische Vereinsbank AG
Berliner BankAG
Berliner Commerzbank AG

CommerzbankAG
Deutsche Genossenschaftsbank
Dresdner Bank AG
Hessische Landesbank - Girozentrale -

Landesbank Rheinland-Pfalz Girozentrale

Norddeutsche Landesbank Girozentrale

Sai. Oppenheim jr. &Cie.

Trinkaus& Burkhardt KGaA
Vereins- und WestbankAG
Westdeutsche Landesbank Girozentrale

Westfalenbank AG
Es können börsenumsatzsteuerfrei bezo-

gen werden:

a) auf je sechs Inhaberstammaktien

im Nennbetrag von je 50 DM
eine neue Inhaberstammaktie
im Nennbetrag von 50 DM

b) auf je sechs Inhabervorzugsaktien

im Nennbetrag von je 50 DM
eine neue Inhabervorzugsaktie

im Nennbetrag von 50 DM
Das Bezugsrecht auf die neuen Vorzugs-

aktien wird vom 29. Oktober 1986 bis

7. November 1986 einschließlich an allen

deutschen Wertpapierbörsen gehandelt

und amtlich notiert. Die Bezugsstellen sind

bereit, denAn-undVerkaufvon Bezugsrech-
ten nach Möglichkeit zu vermitteln.

Der Bezugspreis ist bei derAusübung des

Bezugsrechts, spätestens jedoch am
11. November 1986 zu zahlen. Fürden
Bezug wird die übliche Provision berechnet;

er ist provisionsfrei, sofern er unter Ein-

reichung des Gewinnanteilscheins Nr. 4

durch den Bezieher während der üblichen

Geschäftsstunden an den Schaltern einer

Bezugsstelle vorgenoftimen wird und
weiterer Schriftwechsel damit nicht verbun-

den ist.

Die neuen Vorzugsaktien sind zum Handel

und zur amtlichen Notierung an allen deut-

schen Wertpapierbörsen zugelassen. Der

Handel und die amtliche Notierung der

neuen Vorzugsaktien wird voraussichtlich

am 14. November 1986 aufgenommen,
und zwar bis zur Dividendenangleichung

getrennt von den alten Vorzugsaktien unter

der Wertpapier-Kenn-Nummer 775 61 4.

Neue Inhabervorzugsaktien, denen die

Gewinnanteilscheine Nr. 5 bis 20 und ein

Emeuerungsschein beigegeben sind, liegen

zur Auslieferung bereit. Der Gewinnan-
teilschein Nr. 5 ist mit dem Aufdruck “1/4“

versehen.

Bogenerneuerung
Für nachstehend autgeführta Schuldverschreibungen werden ab sofort

neue Zinsscheinbogen ausgegeben;

7% Kypothekenpfandbriefe Reihe 71 A/0 - 237 066 -

7% Hypothekenpfandbriafe Reihe 72 A/O - 237 067 -

Die Bogenemeuerung wird gegen Einreichung der Erneuernngsscheine

mit StGcknummemvemichnis in doppelter Ausfertigung und arithmeti-

scher Reihenfolge durchgeführt. Einreichungen können bei unserer Ge-

sellschaft in Hamburg bzw. Berlin sowie bei allen Banken im Bundesgebiet
und West-Berlin vorgenommen werden.

Hamburg-Berlin, im Oktober 1986

Dsuhcha
Gooouonsctrjils-
Hypothefcenbcrfc

Hyporolenoor*
Ofer VPW&onkon

lTx3 PcrfVW4mb3n4.cn

YX I

Unser Schutz, Ihre Sicherheit
Wir bieten Ihnen ab 1. 11. 1986 pers. u. geschäftL

Personenschutz
diskret u. zuverlässig.

Unsere Mitarbeiter verfügen- über eine perfekte Ausbildung im
Nah- u. Selbstverteidigungskampf sowie Polizeiausbildung.

Ang. unter N 6094 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen.

Junge Münchner Werbeagentur, vorhandener Startumsatz DM 2
Mio., sucht zur Finanzierung bestehender Aufträge TDM 100
KAPFTALEINSCHUSS, COOPERATION oder evtl, stille o. tätige

Teilhaber.

Zuschr. erb. u. W 6101 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen

Chem. Ttitowierentfemungsmittel (Paste)
Optimale Entfernung. Verkauft wird das Mischverfahren und das
Know-how (Verkauf). Dieses Angebot stößt in eine Marktlücke.
Zlehen’Sie den Nutzen, und schaffen Sie sich ein sicheres Standbein.

Mischverfahren + Know-how DM 1200/-.

Zuschr. unter Z 5928 an WELT-Verlag. Postfach 100864, 4300 Essen.

USA-Telex: Investoren Achtung!!
Super-Gelegenheiten in Texas wegen z. Z. depressiver Ölindustrie. Aus
Zwangsversteigerungen, Bankenliquidationen und Notverkäufen: Land,
Rauches, Gebäude, Häuser, Ölquellen. Wir Bind am Ort und suchen

Partner für lukrative Geschäfte.

Angebote u. ü BOÖfl an WELT-Verlag, Postf. 1008 64. 4300 Essen.

Wahrsagerin Vircltow
TeL 0 6202/1 04 £4

M -
.

l ! •

:
' * 1 IliL'il'

bildet Personenschutz und Si
cherheitspersonal aus. Zuschrif
ten unter B 6150 an WELT-Ver-
lag, Postfach 10 08 84, 4300 Essen.

European Manufacturing Base

A substantial UK Company involved in manufacturing
precision engineering products has spare capacity/
space in its Operation located in Belgium.

The facilities available inciude: modern Office accomo-
dation, up to date communication Systems and staff

fully conversant in import/export procedures; factory
with machining, assembly and test facilities, together
with spacious Stores and warehousing. There is easy
and immediate access on to the autoroutes into

France/Germa ny/Holland.

We would consider manufacturing a product under
licence, a joint venture, or providing warehousing and
distribution facilities.

Any Company interested in the above possibilities

should contact us under V 6100 WELT-Verlag, Postfach
10 08 64, 4300 Essen.

Ehemaliger Wirtschaftsmanager
(selbst. Unternehmer und Geschäftsführer im Vorruhestand) auf
allen Gebieten versiert und belastbar, hat

mit jüngerem Kompagnon
noch Kapazitäten frei Repräsentanz für ganz Bayern möglich. Gut
eingerichtetes Büro und gegebenenfalls Telex vorhanden.

Zuschr. erb. u. X 6102 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen

CAD-Zeichnen mit dem Computer
Wir sind eine erfolgreiche Computer-Vertnebsfirma
(PC) und haben für unsere äußerst preiswerte CAD-
Komptetttösung mit 2 der besten CAD-Programme

[
für Teile Deutschlands und benachbartes

k Ausland auf exclusiver Basis

Vertretungen zu vergeben.

DR. MEB8NERVEKIHEBMIBH
Albert-Schweitzer-Ring 20 D-2000 Hamburg 70
Telefon (040) 66 0051 • Tele* 2 165523 drme-d

Vertretung mit
VercHenstgarantie

für den Vertrieb eines neuen Produkts
auf Franchise-Basis zu vergeben.

Bei einem Kapitaleinsatz von
.
DM

25000,- können ca. 8000,- DM monatL
verdient werden. TOt DM 4000,- über-

nehmen wir die Garantie.

Der Mindestkapitaleinsatz beträgt je-
doch DM 5000,-.

Telefon • 64 03 / 7 26 26
Fk Lande

6306 Gteflen. PortL XI OB 49

SIE GEWINNEN
AB 10. NOVEMBER IN DER

123. ÖSTERREICHISCHEN KLASSENLOTTERIE

Warum
gilt unter Leuten, die bei

minimalem Risiko gerne hoch
gewinnen, das Spiel mit

österreichischen Klassenlosen
als heißer Geheimtip?euer iioiuoi uciiciiiiii)/; ra ciiaini, uau cric

2 ^ oW2 >
8
.

Darum:
Nur 100.000 Lose!

56.105 Treffer!

Steuerfreie Barauszahlung in DM!
Strengste Diskretion! Niemand

erfahrt, daß Sie gewonnen haben!

Paderborn, im Oktober 1986

Der Vorstand

Musikproduzent
sucht Medien-Promotor auf Ver-
trauenfibasi.5 gegen Erfolgsbetei-

ligung.
Zuschr. erb. u. T 6230 an WELT-
Verlag, Postfach 1008 64, 4300

Essen.

UqddttBfspraMeae???
Suche für finanzstarkes hoQ. Unter-
nehmen Autohaus (Neuwagenver-
tretung) sofortige diskrete Barab-
wtckhmg jeder Größenordnung.
Angebote u. K 6091 an WELT-Ver-

lag Postf. 1008 64. 4300 Essen.

NIXDORF
COMPUTER

2 x DM 714-250,-— 2 x 571.400,— 3 x 428.550,—
10 x DM 285.700,— 36x142.850,— 35 x 71.425,—
und noch weitere 56.015 Gewinne bis zu DM 42.855,

—

STAATLICH GARANTIERT!
Auf je 2.000 Lose ein Spitzentreffer von 142.850 DM!

Gewinnauszahlung in DM! Jeden Montag:
Ohne jedes Wechselkursrisiko Das große Los der Woche in

für Sie! 6 Haupt- und 5 Zwischenklassen!X BESTELL-COUPON

PRO KO PP DAS INTERNAT GHOSSTc GLUCKSINST.T..T
^ DhHüSTFRR K. ASSENLO I I FRlE

Mariahilfer Str. 29, A-1061 Wien
Senden Sie mir zur 1. Klasse ausführliche Information und nachstehende Originallose:

Bereich Computer p
Verdienst 7000,- b. 15000,- DM m

monatlieh. Z
Information: T©L 06 21/ 4fl 75 71 •

D F IR flfcWFIT begeht ihre Informationen und Berichte von mehreren in- und ausländischen Nach-

StfaScSr'TAlSüT«« richtenagenturen sowie vor allem von eigenen Mitarbeitern überall in der Welt.

.

Senden Sie mir für die 1. Klasse

10. 11.—1.12.86

Stück 1/4 Lose
zu DM 50,—

Stück 1/2 Lose
zu DM 100,—

Stück 1/1 Lose
zu DM 200,—

* DU2.—pro Klau« 16t Porto urdZretxuvgsi&len

hif
•—|

und bezahle neute

j |

tür alle 6 Klassen

lürd« 1. Klasse (weitere
ZaWungen klauerMrstse)

S Anschrift

5. EINSCHREIBEN! Scheck liegt bei

'

Barbetrag liegt bei

Senden Sie mir für alle6 Klassen

10.11.86—9.4. 87

Stück 1/4 Lose
zu DM300,—
Stück 1/2 Lose
zuDM 600,—

Stück 1/1 Lose
zu DM1200,—

DM il- Pauschale uidZ«»min95l«ieo

Postleitzahl

>ei Postanweisung folg

Postscheck Köm soosoo-soo HEUTE BESTELLEN • MORGEN GEWINNEN • HEUTE BESTELLEN
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F MdgtB2
F Mdgl 82
F ThdgtU
t M0tf.83
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1Z.W 111,25
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im 1174
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vn M7.9G
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S 8h ft-WüniO 92
S AhdgLBS 93
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Mn.0gL82 92
MTVidaLU 93
M 8tM 8« 94
M 7h dgt 15 95
M5ftdgLU W

iitfsr.'&iff'*

Filialunternehmen
mit 2,5 Mio. Jahresumsatz sucht priv. Kapital in Höhe von 30 000 DM zur

Errichtung neuer Filialen.
Wir bieten 20% Zinsen p. a. bei monatlicher Auszahlung. Sicherheiten

vorhanden.
Angebote u. H 6151 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen.

Undichte Hallendächer?
Solide, dauerhafte Abdichtung mit Langznhgarantle.

Tuschewitzid, Ind-Vertretungen, 4724 Wadersloh, TeL 0 25 20 / 5 81

BauhefreamodoUgeschacSg«?
Wir helfen Omen unbürokratisch.

BSI. TeL M ZI 7 23 91 31

Roulette
Lizenzvergabe für System mit
nachweisbar 500% Rendite p. a.

möglich. Notariell abgesichertes
Kapital DM20000,-.

Zuschriften unter X 6256 an
WELT-Verlag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

Handetewevtr.
mit Außendienst gesucht Geeignet für
Werbe-, Textil- und Ktz-ZnbeMr.

Postleitz.-Gebiete frei.

Zbnbo HV. TeL OBSa 77674 74

Handelsvertreter
mit eigenem Büro sucht für Post-
leitgeb. 2, Schwerpunkt Groflra
Hamburg, Handelsvertretung, vor-
zugsweise Inrcstttlonsznterbe-
reich, langj. Erfahrung vorhanden.
Angeb. erb. u. P 6227 an WELT-Ver-
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

- Ihren täglichen Infonnationsvorsprung

An. DIE WELT. Vertrieb. Postfach .«058 30, 2000 Hamburg 36

Biuc liefern Sie mir vom nächsterreichbaren Termin an bis auf
weiter« DIE WELTzum monatlichen Bezugspreis von DM 27,10
(Ausland 37,10, Luftpost aufAnfrage), anteilige Versand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen

Vomame/Name:

Straße/Nr.:

pmnkndwimi

7W dgLM/M WUST raaiSTM (WoflUkAnJa/n WOSO lOftSG
'

.
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;
:
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCH!.

S - SttrtdwicMfawig. «mm oHm Gm

F-HxwMurt. H - Ho - HMt
M-MEachMVS-9tagm v!

12-

SBEBE1

Vi'«

%

m
f

m
323

?T^
3Q:

mR
mm

mm

SE

££1
CSidher Batüng (Lottert, Hrttr Heck

fch PWto. ia Ommkh 0«3MB*f
"i A Ob., Wim. ln 1

iah Luftpost-Abo87 Jüi>

m

PLZ/On:
»Ai;- ms

Vorw./Tel: _

D3ium: — —

Ich habe das Recht, d iese Bestellung innerhalb von 7 Tagen
(rechtzeitige Absendung genügt) schriftlich zu widerrufen bei:

DIE WELT Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36

Unterschrift:.

Lesenswerterdenn je

l'RAIItf«CI(.C T*r.t!>ZCiTI<*G m* fflE.I'TMCMUKO

Sic haben das Recht, eine
Abonncmentshcstellung inner-
halb von 7 lägen (rechtzeitige
Atacndung gcnOgi ) schriftlich Zu
widemirenbd:
DIE WELT Vertrieb.
Postfach 30 5S 30.

3000 Hamburg 36.

W

:

Alles in Funk Uhr. Von A bis Z

323

T*t
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j, Warenpreise - Termine
^ nPP boNiwplot schlossen am Dienstag die baumwoufkmto*[c«>i

>ld> und Kupfemotierungen an der New Yorker

BÖRSEN UND MÄRKTE

’ !v imex. Etwas schwächer gingen Silber und Ka-
5 tv o aus dem Markt, überwiegend fester notierte f?
>? rfioe- Sl

Dflfc

4TJ&4

W

48.KM8J5
40,90-«?,»

9/0
5CJ0- 50.60

51#

(DM je 100 kg)-™ tun «.«,
a£tmtOlYTtUPfBi Klr Lottzwed»

«Mff KUtt.’ 26M8Z70» m 12-272.13

«M84VS —
KU« EIEI m Kabeln

5888513«
sijo-swo

HM»
treide/Getreidepradskte [Öte, fette, Trerpr&dtffcte KAUTSCHUK PMw Yert {c/fc}

Höodteipiob loco RSS-1
«375

ALUMINIUM IDi Letovocku (VAW)
fiwdt» 455ÄMS8n «syrwsan
Votzxfi 4MJXH4430 46430-464.50

4687 ‘ Auf Grundtaoo d« Mnttungon Ihr«
n« und ftathtgnefl Koutpreke durch 1

Londoner MofiBllfaofse

ALUMINIUM [cTb]

22,W- 21.10.
j

nm.KoH« fli?n-5iän mumiudI
3 Man. K9.58M03D 3M.51M27.00
am(u\)
mBt. Kasse 50530-30600 106.00307.00
3 Moa JosÄwmoa «».oo-sm»
KUPFER grade A (£/t)

nht Kaue 92*30-92430 92430-92430
3 Monato 94BJB.94980 «4030-9*830
ab. Kasse - 9Z7389233Q
5 Monate - 95130-95230
KUPFER-Standard
aftt KotM 90530-98*30 907.00-90830
5 Monato 92930-93Q3D 93130-95130

^Li^w
<gU

^3aSli30 41730-41330
5 Monate 607.50-40830 4083840930

MAISÖL Hm> York (c/tbj

IS-MrfMwesuKaien (ob Wort
2030

(Pfleg) Könnt*.

22.W.
outg
ousg

8293M30.00 8243OB2730

50530-306.00 506.00-507.00
50530-30400 58530-50400

Unnau
Tendenz luftig

BAUMWOILSAATÖlHm Y«fc feJtta>

Mtehäppi-lai tob Wert.

1430

SOQ4AIZ Chicago jcJttal

loco lose 1730
Chaise wtiite hag 4 fc.F.

1035-1130 10,:

TAU5 New Tort (c/lb)

lOpwMto 12.00
toney 1130
btetttf. 11.25

yetewmax. lOHifrF

BoSaittel

SCHWEINE

52^5
J
1S W3842.CS KAUTSCHUK bmtealpfltgj

Febr. 49.7S-49.15 50,13-5035 ^CttL^ «4.684470 - ip« 6735-7035

SCHWBNSJÄUCHC Chicago (cito) Ulfe?' 66304730
Fete. 6!J7-61,J7 693549,70 RSSSNov. 64DB-453B

sr ss?

HAUTECMeoge (c/lb}
KAUTSCHUK Hafapfa gaUrtg)

ÄML No». 25238-23430 E— .. Ochsen ema schwere River Northern Dez 25500-25530 25

1955-1965 ^ . . _ - 66.00 Nr. 2 Nov 23100-212.00 23

1995-1998
Küt» anh «üvueiä itwoi Nont»m Nr. 3 Nov. 2273822&3D 72

2030-2035

BO (c/lb)

5235-52,15

49JS-4J,15
«4.684430

_ (DM/100 kg)

Leg. 225
^

Leg 226
Leg. 231

Leg 233

22.18. 21.18.

255-258 255-258

257-260 257-260

298292 298292
302-5)5 302-305

92730-92330
9513895238

Dovisenterminmarkt
ln einem insgesamt ruhigen Markt gabesam 27 Oktober nur

briKht»Ege VefdndeniKj*"

1 Monat 3 Monere 6 Mcnaio
Dotter.'DM 039 0.19 088030 1.48-1.78

Nund/DoUcr 067-030 138-183 3.583.45

Plund/DM 230-0.90 5.30-3,90 9.588.10
rFi'DM 17-1 39-73 68-52

Geldmarktsätze
GelUmuitnflun im Kandel unter Banken am 22 10 Togos-
qeid *35-4,50 Prozent. Mnnotsg8id4.50-t.6fl Pro.'tKTi. Drouno-
ruiuitld *.50-* .65 Prorwit FIBOB S Men «AS Prozent, t Mon
*.6S broteni

WvaldMWelrttee am 2210' 10 tut 29 läge 305 G-2,9C3
Promt!; uns 50 !M 90 Tage 3.05 6-7.909 Proreni PhknetintT
Oer Bundesbank am 2710. 3.5 Prozent Lombordsalz U
Wazem

Euro-Geldmarktsätze
NuKtrlgsi- und MöcnsikoiM hn Handel uniez Banken am 72.10

;
Roth>tion*schtafi 14J0 Uhr

US-S DM sfr

1 Maral S
<4>d,

'i «>•4^ j’ri',
3 Monate 5\-6’i 4>t-4«a s->-*'

«Monaie 5'c-ä’V 4',-xk. S'.-*-.

17 Monate -V-’i 4-4'«

Preise fSi Abnahme van 1 bb 5 1 hei Wert [3 Monaie
QUECKSIIBaiSJn)

Edelmetalle

•j AO New Taik (5/t)

21 .10.

,t JW9-I9S3

. i 1982-1983

2015-7018

20.10.
6735-7035

WOLFRAM- ERZ (S/T-EMl)

2UNL
njS8]

Energie-Terainkontiokte

Migoreni won Deoisctw Bank Compagnie Hrunaere Luxem-
bourg. Luxemburg

Ortetarldcun am 77.14 (ie WO Mort Ost) - Berlin Ankauf
1AU. Verkauf 1800 DM West: FronUun. Ankauf :s.25. Ver-
mut 18.75 DM Warn.

Edelmetallmünzen
ln Essrm wurden cm 22 18 foigendo Edetmoielmünscireise

genannt fm DM]

Felegew. Ankauf Verkauf Preis Je

HEIZÖL Nr. 2- New York [cTGaüone]
2111.

Nov. 42364735 42,

DBi 44.004435 43,

tav «5384535 «*.

Fote. «5,60-45,90 *5.

6W66730 SLBaj fDMjekgFetettber) 2S'
äÄs-aajm (Boss Londoner Fbdng) Ton.

ssss so? »s st
verarbeit« »7308 »7308 A«B

KAUTSCHUK Maiapfa (mal eftg] ™!

Nov. 23730-S5 BAO-Zm!»
*lrtWBq^OII<^Cl ^j6j

MC*0**e

,^2 Nov MlJSiaS ÜlSSsO WLDfUS-Jffetajnze)

1 Nr. 3 Nov. 2233&-22830 7273822830 StS;

"‘S^rvhig
223^-00 22MWW*S° SS SS S5länaeecnmg

ZBridrmfl. «263542635 42i.«M2730

»"tM)
21.10.

1263812635

TO&tkfmar*
4235-42.70 20 tfr Napoleon
438044 10 70 sir VrnncB

«.954535 Saveroipn lErn

453846 00
1 Eovmwgn Neu.SA»-w.uu
, sovo«^,, AB
IQQ krönen Oster
20 Kronen Osler

10 Kranen Osler

Buadefsdntzteiefe (Zinsiauf vom 1 Auguet 1986 an. Zins-
stallet in Prorem jorübch. hi Uonanom Twrichenrenüiien in

Prazeni für die jeweilige BesitzdoueO Ausgabe 1986/7 ‘.Typ

AI 130 [3.501 -430 (3.W1 -530 1431)- 630 [4.70)- 730 [5.I2J-

8.00 (5.53) Ausgabe 1986/8 (Typ Bl 330 [3.501 - 4.50 [4.00) -

3.00 (4,33) - 630 [«.73} - 730 (5.19) - 030 1546) - 0 00 (5,9«)

gütigen in Prorcntl Zins 5.75 . Kurs 9830 . Pendle 5 60

Nullkupon-Anleihen (DM)

Deutsche ROdaaMeag bin Rüidha

BW-Bcnk E69 10030 1.7 95 57563 6.60

CocnmerzbarA 10030 225 95 57,75 6.71

CcvTvnerrbank >0030 4 £ 00 50 75 7.17

Deutsche Bk. S 707.00 25.195 139 00 9.20

DSL-Bant R.264 137.01 17.90 117,40 5JO
SL-Bank R_2i5 100.00 7.7 90 a:,D4 550
DSL- Bank R266 100.00 18. 95 56.59 6.10

Hbg Ldfak. AI 10030 179« 50,95 7J1
Heu. Ldbk ?4S 10030 1.695 54.13 6.50

Heu Ldbk.246 10030 14.00 3730 700
Hess. Ldbt 2«7 10030 1895 57.67 4.60

Heu. Ldbk. 148 toooa 17.05 27.74 7.10

Hess Ldbk. 251 10030 ;i1 05 27.60 7.00

Hess. Ldbk. 755 10030 4.«36 76.13 7.12

Hau Ldbk. 25« 10030 6*16 14.01 6.90

SGJ.Sank 60 100.00 17«95 5?J0 iM
IrYeslLB 600 10030 15.95 5735 6.70

WeiiLB öQi 100.00 1 601 34.95 736
WoslLf- 60s 1003a 1.0 04 2560 714

WesiLS WO 124.86 16.239 114J5 *j0
WetlLB 501 15731 16790 115.B5 5.70

WeviLBSfl* 14135 1 10 91 100.60 5.56

WeslLB 505 14334 1 992 103.40 5.73

Eaftteatea (DM) Amdaed
üslencicti 20030 74 5 95 115.75 4.7?

ÖUerreich 294.12 24530 llem 7.04

A!L Richliold i 100 4?« l’/JO 0.5*

Campbell Soup 5 100 21 4 92 177.75 9.17

Prud ReaBy s 100 15.1.99 6730 0.15

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

lavfieh kunim»'OMmnww"M HpmlxBU im iiii w»
Mn catMVaitag) 5% «k J% «% n 1B%

4.70 (4.70)

AUS (5.10)

5,40 (5.40)

53! [5.75)

5.99 {6.00)

4.13 «.301

6.43 «381
6 77 I6.B01

6.95 (6.9B)

6.98 [7.01)

735 17.25)

1003 101.2

99,90 101 6

9836 101«

97,15 1010

95.40 100.1

9J75 99.10

9135 '».85

8830 9*.8D

86,65 93,15

85.45 97.45

7905 87.95

104.0 105.0

>07.7 WO
1093 112.2

111.1 114 4

112.5 116.5

1UJ 113.J
tli.J 118 7

112.8 118.8

112.7 ns;
11 J 5 170.5
114 7 125.6

•Die Cond.ro wud aul der B«i5 cWucHer Kupon« berechne

i

'Aufgrund der Markl'endie erreehnere Prelle die von den
armLen naiionen Kursen veigteichL-arer Papiere obweictien

können

Comorzbcuk BoatoaiBdok: 1 12.102 [112.8151

PoftoTrtB»Bü-RoaleräMOB 247.829 (747.n61)

Mltgoreili von der COMMfPZBANK

New Yorker Finanzmärkte
20 Oki. 5.819-5.075

1263812635 125.25 «olteon Ouo,
15035-13130 128,58129.00 1 Dukaten Osler.

134.75 131.58131,75 10 Rubel licherw.
1563813630 13335-13430 Krugerrand 1 Ui
1 30.08 TS438 129.00 Krugemand 1 Uj

- 124,00-126,00 2 Rand Sudal nka

11500 12*38177 75 ’ Südafrika

1530 1538 30m 50 C S fctapj LI UiISAM IISAW'AVA» 5C5MdplinOU:

Tendenz ruhig

JUTE LaadM (£/lgt)—
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Erschütterndes Protokoll über Danzigs Zerstörung

An einem Frühlingstag
D er Untergang des deutschen

Ostens 1945 ist in den letztenxJ Ostens 1945 ist in den letzten

Jahren aus dem Bewußtsein der Bun-
desrepublik scheinbar verschwun-

den. Es galt nicht mehr als „zeitge-

mäß", sich mit dem Schicksal der

Vertriebenen, mit der Vernichtung

von Städten und Landschaften-und
von unzähligen Menschen - durch die
Rote Armee in den Gebieten östlich

von Oder und Neiße zu befassen. Die-

se Verdrängung einer unbequemen
Vergangenheit scheint allerdings in

letzter Zeit einem neuen geschichtli-

chen Bewußtsein zu weichen. Des-
halb erscheint der von Peter PoraUa
herausgegebene Band über die Ge-
schehnisse in Danzig zur rechten
Zeit

Die im Auftrag des „Bundes der
Danziger“ zusammengestellte Do-
kumentation gibt einen erschüttern-

den Überblick über die Geschichte

der alten Hansestadt, die schon Ei-

chendorff besungen hat: Über die

Zeit, in der sie zwischen den Weltkrie-

gen als Folge des Versailler Vertrags

(trotz einer zu 96 Prozent deutschen

Bevölkerung) ein vom Deutschen
Reich getrennter „Freistaat“ war, in

dem Polen - das damals einen Zu-
gang zum Meer erhielt - über beson-

dere Privilegien und sogar über eine

eigene Garnison verfügte. Der Band
erinnert daran, daß Polen vor 1939 zu

über einem Drittel (3* Prozent) nicht-

polnische Einwohner hatte: darunter

4,5 Millionen Ukrainer, 1,7 Millionen

Weißrussen sowie zwei Millionen

Deutsche. Die unweit von Danzig ge-

legene westpreußische Stadt Brom-
berg (heute Bydgoszcz), die bereits

1919 an Polen abgetreten werden
mußte, wird als Beispiel einer rigoro-

sen Polonisierungspolitik bereits lan-

ge vor dem Zweiten Weltkrieg ange-

führt: 1920 habe es in der Stadt 20

Prozent Polen und 80 Prozent Deut-

sche gegeben - 18 Jahre später hätte

sich das Verhältnis umgekehrt.

Mit dem Aufstieg des NS-Regimes
geriet das unabhängige, aber immer
wieder unter dem Druck der damali-

Da schreibt eine damals 18jährige:

„ln aller Frühe des 27. Marz 1945 - es

war ein schöner warmer Frühlingstag

- setzte plötzlich eine unheimliche

Stüle ein. Da sahen wirvon der Oliva-

er-Tor-Brücke russische Soldaten,

Gewehrim Anschlag, die Treppe hin-

unterschleichen. Und dann in deut-

scher Sprache: »Achtung, deutsche

Zivilbevölkerung, ergebt Euch!

Hängt weiße Tücher raus!* Mein Va-

ter nahm meine Hand »nd sagte: Jetzt

sind sie da, Gott erbarme sich unser!“

Es folgten Raub, Plünderung, Ver-

gewaltigungen - und Massenmord an
unschuldigen Zivilisten. Im Troß der

sowjetischen Armee kamen dann pol-

nische Zivilisten, welche die überle-

benden und nicht geflüchteten Deut-

schen aus ihren Wohnungen auf die

Straße warfen. Wer nicht geflüchtet

war, wurde vertrieben. Damit wurde
aus Danzig das heute polnische
Gdansk, Man kann natürlich zu Recht

davon sprechen, daß Hitler an allem

schuld hatte, weil er den Krieg gegen

Polen und die Sowjetunion begann.

Ob dies allein als Rechtfertigung für

die Massenmorde und Unmensch-
lichkeiten der anderen Seite aus-

reicht, bleibt zu bezweifeln. Dies ist

jedenfalls ein Buch, das jeden Leser

zutiefst nachdenklich machen muß.

CARLGUSTAFSTRÖHM
Peter PoraUa (Hrsg.k „Unvergänglicher
Schmerz. Ein Protokoll der Geschichte.
Danzigs Schicksalsjahr 1945.“ Verlag
Hogast Freiburg. 400 Seiten. Preis: 38
Mark

Packende Dokumentation über Ungarn-Aufstand

Opfer auf Barrikaden

für das Leben heute
Einem Mann mit dem Namen Ro-

driguez sollte der Zuschauer heu-J_/ driguez sollte der Zuschauer heu-
te abend einen stillen Dank zukom-
men lassen, ist es doch auch sein Ver-

dienst, ri?B das ZDF eine der pak-

kendsten zeitgeschichtlichen Do-
kumentationen zeigen kann, die wohl
je zu sehen war. Rodriguez war 1956

Leiter der ungarischen Spielfilmpro-

duktion, und als der Aufstand los-

brach. schickte er alle Kameraleute
auf die Straße.

Wie die verhaßten kommunisti-
schen Symbole aus der Nationalflag-

ge geschnitten werden, wie die Mas-
sen demonstrieren, wie die Panzer
rollen und die Toten auf der Straße

liegen, wie Sanitäter beschossen wer-

den - das alles sehen wir, weil Rodri-

guez’ Leute als Kriegsberichterstatter

in Budapest waren.

Und weil mit Guido Knopp (ZDF-
Redaktion Zeitgeschichte) und dem
1956 emigirierten Andre Libik (inzwi-

schen deutscher Staatsbürger) zwei
Fernseh-Profis sich des Themas ange-
nommen haben. Anders als am Mon-
tag die ARD - Peter Miroschnikoffs

Bericht beschränkte sich auf drei

Männer, die ihren Frieden mit dem
jetzigen System gemacht haben und

Zwölf Tage zwischen Angst und
Hoffnung-ZDF.22J5 Uhr

die für die ARD „offiziell ausge-

wählt“ wurden - zeigt der ZDF-Füm
auch Deutungen und Tränen von
Emigranten, suchte sich dieses Team
seine Gesprächspartner selbst „Wir

wurden keinerlei Beschränkungen
unterworfen“, erzählen Knopp und
Libik. Nurdie Kaserne, in derMaleter
verhandelte, durften sie nicht filmen,

weil sie heute noch russische Kaserne

ist Warum unterwirft sich dann die

ARD einer „offiziellen“ Zuteilung?

Diese Möglichkeit des ZDF, sich

frei in Ungarn zu bewegen, mag auch

zu Knopps Einschätzung am Ende
geführt haben, der Aufstand von 1956

sei „keine Niederlage“ gewesen. Sei-

ne Hinweise auf den heutigen Gu-
laschkommunismus und auf heutige

für den Ostblock große Freizügigkeit

- all dies wäre ohne den Aufstand

kaum denkbar - machen diese These

verständlich, aber ein bißchen über-

raschend kommt sie doch.

Denn die Forderungen der Auf-

ständischen werden zuvor aufge-

zählt: Neutralität, freie Wahlen und

freie Presse, Abzug der russischen

Besatzung. Gemessen daran, keine

Niederlage? Aber auch derehemalige

Polizeipräsident von Budapest, San-

dor Kopacsi, der auf die Seite des

Aufstandes wechselte und heute in

Toronto lebt, sagt im Film: „Es war
wie ein Wunder. Daß heute dasLeben
besser geworden ist in Ungarn, ver-

danken wir in erster Linie dieser Re-
volution, den jungen und älteren

Menschen, die aufden Barrikaden ihr

Leben geopfert haben."

Peinlich wirkt die Aussage des
Sowjet-Propagandisten Falin, der die

offizielle Sprachregelung des Ostens
wiedegibt, Kadar habe Ungarn in

den Tagen des Aufstandes nicht ver-

lassen. Knopp belegt: Es war anders.

Aber Falin ist nur einer von vielen,

die zu Wort kommen: weit wichtiger

sind die Augenzeugen und Entscbei-

dungsträger von damals, Leute, die

des Aufstandes wegen zum Tode ver-

urteilt (und späterbegnadigt) wurden
Und mit ihren heutigen Bnahlnnyn
vor der westlichen Kamera den Spiel-

raum zeigen, den Ungarn jetzt bietet;

aber auch Ex-Offiziere, die gegen den
Aufstand kämpften. Dicht gedrängt
sind sie hintereinander geschnitten.
Und immer wieder bewegende Bilder
von der aufständischen Masse, die

nach der Terror-Diktatur die Mög-
lichkeit wittert, ein freies sozialisti-

sches Paradies sofort erlangen zu
können - die Wiedereinsetzung der
enteigneten Kapitalisten in ihr Eigen-

tum gehörte nie zu den Forderungen,
betont Libik.

Bei aller Sympathie, die diesen

Ausländischen gebührt, zeigt das

ZDF auch die Exzesse, die Gelynch-
ten an denBäumen. Eine Stunde dau-
ert der Füm. Er gibt ein Drama wie-

der mit den besten Möglichkeiten des
Fernsehens. Eben weil er sie be-

herrscht, kennt Knopp auch die

Grenzen: „Wir können nicht so aus-

führlich sein wie Bücher, wir haben
uns auf die zwölfentscheidenden Ta-
ge beschränkt; wir können nur
Schlaglichter liefern.“

DETLEVAHLERS
3|(

Die ARD strahlt am Montag (23

Uhr) das in Österreich umstrittene

Fernsehspiel „Der Aufstand“ aus, ei-

ne deutsch-österreichische Gemein-
schaftproduktion über eine Falsch-

meldung in der österreichischen KP-
Zeitung „Volksstimme“. Während
des Ungarn-Aufstandes meldete die-

se Zeitung, die Aufständischen wür-

den von der CIA von Österreich aus
mit Waffen versorgt, was die sowjeti-

sche „Prawda“ am selbenThg zitierte.

Kritiker sind der Ansicht, daß in dem
Füm zu wenig klar wird, wie gefähr-

lich diese Meldung für Österreich

hätte werden können - waren doch
die Sowjets erst ein Jahr zuvor abge-
zogen und Österreich zur Neutralität

verpflichtet (dpa)

KULTUR / FERNSEHEN

gen polnischen Regierung stehende

„freie“ Danzig in den Sog des Hitler-

Reiches. Beim AngriffaufPolen wur-

de die Stadt wieder einverleibt Das

Ende dieser folgenschweren Episode

und damit auch das Ende der jahr-

hundertealten deutschen Geschichte

dieser Hansestadt, die einst als „Ve-

nedig des Nordens“ gerühmt wurde,

kam mit dem Durchbruch der So-

wjets durch die deutschen Verteidi-

gungslinien im Januar 1945. Danzig

wurde eingekesselt, deutsche Trup-

pen reichten bei weitem nicht aus,

um eine wirksame Verteidigung auf-

zubauen. Zn zahlreichen Augenzeu-

genberichten werden im Buch die

furchtbaren Ereignisse beim Ein1

marsch der Roten Armee wieder le-

bendig: Das Flammeninfemo, in dem
die alte Stadt mitsamt ihren histori-

schen Bauten unterging (die Polen

haben nachdem Krieg eine allerdings

nur äußerliche Restauration vorge-

nommen), und das Schicksal ihrer

Bewohner.

Dm Karner zu einem admeratbeMedertea Madel Mensch gemocht: Der Schauspieler Peter Radtke ie der

MBedteerlaszeiiieruag foto:thomaskohhü

Münchner Kammerspiele: Kroetz inszeniert Kafkas „Bericht für eine Akademie
1

Anpassung ist der einzige Ausweg
E s wird sinh bald nicht mehr um-

geben lassen, für das Phänomen
des Autors und Schauspielers Dr. Pe-

ter aufder Bühne den Begriff

des Star-Behinderten in die deutsche

Theatergeschichte einzuführen. Die

Glasknochenkrankheit hat seinen

Körper zu einem schwerstbehinder-

ten Bündel Mensch gemacht, der sich

gleichwohl im Rollstuhl mit Eleganz

bewegt und ohne ihn mit einer be-

wundernswert entwickelten Kriech-

technik Stühle erklimmt, Treppen

überwindet und jedenfalls das Er-

reichbare erreicht

stückfernes (oder doch ein -nahes?)

Interesse: Wie schafft er das? Wo all-

ein die Fortbewegung zum spannen-

den Ereignis wird, achtet man auf

Stemm- und Schleppbein, auf Stütz-

und Schwunghand, aufdie Kunstdes
raupenhaften sich Hocharbeitens . .

.

Im Werkraum der MünchnerKam-
merspiele hat der Regisseur George

Tabori den Schauspieler schon zwei-

mal vorgeführt, als eine faszinierende

Methapher für antike und moderne
Zerstörung: In „M“ (nach „Medea“

von Euripides) und als Willie in Bek-

ketts „Glückliche Tage“. Radtke be-

wältigt diese Sollen mit einer er-

staunlichen D6sinvolture. Indes dem
Publikum eine augenscheinliche Be-

klemmung bleibt, aber auch ein

So wird natürlichjedeTheaterfigur

erst einmal zum Sinnbild komplizier-

ter Gebrochenheit, und davon abse-

hen ließe sich auch dann nicht, wenn
der Text das Gegenteil behauptet Al-

lerdings dürfte es dank der uner-

schrockenen Psycho-Arbeit heutiger

Regisseure nur noch wenige Bühnen-
gestalten geben, aus denen nichts De-

formiertes, gleichsam Rollstuhlbe-

dürftiges, herauszuholen wäre.

Hilfreich gelenkt von dem ein-

schlägig versierten Franz Xaver

Kroetz, der bekanntlich alles andere

ist als der Baby Schimmerlos in „Kir

Royal“, spielt Peter Radtke neuer-

dings den Afien-Menschen in Franz
Kafkas „Bericht für eine Akademie“.

In einer tierisch durch eine affenähn-

liche Maske aus dem Rachen hervor-

U ngam im Herbst 1956. Der Volksaufstand ist gescheitert. Dini (Istvan

Znamenak, rechts) verläßt sein Heimatland. Der ungarische SpielfilmZnamenak, rechts) verläßt sein Heimatland. Der ungarische Spielfilm

(1981) Ke Zeit bleibt stehen (ZDF, 23.05 Uhr) schildert das Schicksal der
Zurückgebliebenen, die unter der Flucht des Vaters leiden. foto: röhnsjt

KRITIK

Wickerts haben
keine Nachbarn

D as kann nicht so ganz ohne Zu-
sammenhang sein: Je dürrer dieX-/ sammenhang sein: Je dürrer die

nachbarschaftlichen Beziehungen
unter uns werden, desto mehr treten

die Kunststoffpuppen des Fernse-

hens an die Stelle wirklicher Nach-
barn. So hat das ZDF jetzt Die Wi-
eherte von nebenan auf die graue
Bühne gebracht, gewissermaßen
bundesweit durchs Schlüsselloch be-

trachtet Freilich ist dieser soziologi-

sche Ersatz mit großem Geschick an-

gerichtet; die Menschen, die da her-

umhantieren, sind lieb anzuschauen,

allesamt gut zueinander und streng

nach Vorschrift modelliert- Kein
Wunder, verfertigt doch derAutor Ju-
stus Pfaue solche Geschichten schon

seit zwei Jahrzehnten. Der Vater ist

gut, er liebt die Mutter wie am ersten

Tag, die Kinder sind wohlerzogen, die

Großmutter ist streng nach dem TV-
Schnittmuster gestylt, eigensinnig,

aber herzensgut Das sind Nachbarn!

Apropos Nachbarn: Die Wicherts,

die ja in unsere Lebenslücke als Er-

satz zu springen haben, ja um dieser

Lebenshilfe willen überhaupt erson-

nen und per Elektronik in die Haus-
halte gesprüht werden, diese Wi-

cherts haben fest keine Nachbarn,

mit denen sie irgendeinen nennens-

werten Kontakt hatten. Zum Glück
handelt Frau Wiehert im Keller ihrer

großen Villa mit Flaschenbierund Li-

mo, so kommt der eine und der ande-

re Anlieger doch mal vor die Kamera
-aber streng kommerziell.

Aber das fromme Dictum von der

Lebenshilfe, mag mancher einwen-

den. Wo indes steht geschrieben, daß
Lebenshilfe mittels Lebenslüge ge-

handhabt werden müsse? Gibt es
denn, wenn man schon Ersatznach-

bam produziert und uns zugesellt,

gibt es denn keine, die ein volles Le-

ben leben, mit Liebe und Haß, mit
Redlichkeit und Versuchung, mit
Übermut, mit Stolz und Demut, mit
Sünde und Vergebung, mit Freude
und Hinfälligkeit, so daß die schöne
Zeile des Matthias Claudius von 1782
sich auf dem Schirm beglaubigte:
„...und unsem kranken Nachbarn
auch“? Die Wicherts wissen wahr-
scheinlich gar nicht, ob ihr Nachbar
krank ist VALENTINPOLCUCH

An den Wurzeln

Wenn Ladberger Bürger von den
USA reden, dann denken sieVV USA reden, dann denken sie

zuerst an New Knoxville, ein klein«*«:

Dorf in Ohio. Und wenn die Leute
von New Knoxville in „Adolph’s Re-
staurant“ miteinander plaudern,
dann sind sie in Gedanken häufig in
Westfalen. In Besuch aus der Heimat
(West IQ) wurden die beiden, durch
die Auswanderung im letzten Jahr-
hundert verbundenen Gemeinden
vorgestellt.

Das Feraseh-Team war um die Do-
kmnentation dieser Historie bemüht
Die Kamera folgte den Ausführungen
ohne Hast Untermalt wurden Lad-
berger Dorfansichten, vomMühlbach
bis zur Fächwerkarchitektur, mit
deutschen Volksliedern. In New
Knoxville unterlegte man die Bilder
hingegen mit Country- und We-
stern-Klängen.

Das WDR-Teara blieb immer auf
Distanz, ohne zu werten. Die Fernseh-
leute haben sich im Hintergrund ge-

halten; sie beschränkten sich auf die
Rolle des Chronisten. Durch diese

Zurückhaltung, die ruhige Kamera-
führung, kamen Stimmungen besser

zum Ausdruck, als wenn durch einen

auf Action angelegten Schnitt nach
Effekten gehascht worden wäre. Den
Fernsehleuten ist eine farbige, sehr
ruhige Reportage gelungen, weil sie

sich in Zurückhaltung geübt haben.

pKliSfi GREI iI #A

gepreßten Sprache ist das derverkör-

perte Alptraum einer übersprunge-

nen Evolution. Während die Rolle

sonst zu artistischer Behendigkeit

herausfordert, zur erkennbaren Imi-

tation menschlichen Verhaltens, wo-
möglich im Maftanaig, zeigt Radtke

als Schrumpfwesen hinter Gittern,

wieviele Millionen Jahre weit es bis

dahin noch ist Kafkas symbolische

Geschichte (ein Ausweg aus der Lage
ist die Anpassung!) wird in Radtkes
rücksichtslosem Körpertbeater zu ei-

nem fest naturalistischen Bericht

Über seinen eigenen hier vom Reifall

wie von Ehrensalven begleiteten Er-

folgsweg als Behinderter.

Ihm geht es jedoch um noch mehr
als die Selbstdarsteflung mit Hilfe

passender Rollen. Bei Euripides,

Beckett und Kafka. „Der Kampfum
die Gleichberechtigung Behinderter

auf der Bühne hat erst begonnen“,

sagt er. Und das heißt wohl, daß wir
dann in der Schule des Zuschauens
noch einiges hinzulemen müssen.

ARMIN EICHHOLZ

945 lato: Arbeit und Bund
iQ.nn beoto
1045 FuBboB-ftnupapohal

2. Runde - Hinspiele

Übertragung aus der Rhein-Ruhr-
Halle in DuisburgHalle in Duisburg
mit Trio Rio, Ingrid Peters, Emst
Mosch, Roberto Blanco

2230 Tagecfemen
2320 Treffer

Deutscher Spielfilm 0984)
Von Christoph Fromm
Mit D. Boer, T. Bademsoy, M. Wig-
ger, B. Rudnik. B. finckh, U. Och-
senknecht
Regie: Dominik Graf
Die Freundschaft von Albi, Franz
und Tayfun ist von der Art, die das
Erwachsenwerden meist nicht

überdauert. Was sie zusammen-
häft: Ihre Liebe zu Motorrädern.

OA5 Tagende»
050 Nodagetfankea

Büchners ßrief an die Familie
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Genua spielt Donizettis Oper „L’esüle di Roma“ -;\f
‘

^ ~
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Was ein Löwe nicht frißt
"

;:t
i

Am Anfang des Erfolges stand der

Wahnsinn- Zumindest für Gaeta-

no Donizetti, der erst mit seinem

Opernopus 26, dem „Verbannten aus

Rom“, zum Markenzeichen seiner rei-

fen Jahre fand, den Wahnsmnssze-
nen, und damit zu einem unverkenn-

baren Stil, einer Dramaturgie des Lei-

dens. Dieses Schlüsselwerk, „L’esule

di Roma“, wurde nun von der „Opera

Giocosa“, einem eifrigen, von der

Stadt Genua, dem Rundfunk und an-

deren Institutionen unterstützten

Opemuntemehmen, ausgegraben

und in mehreren Städten an der ligu-

riseben Küste aufgeftihrt Die Fern-

^h^nfaAiphnnngen, die meist obliga-

ten T^att<*naufrahrnpn, sowie die Ver-

pflichtung stilkundiger Sängerlassen

diesen Thespiskarren zu einem opu-

lenten Beicantozirkus werden.

Die Titelgestalt ist der aus Rom
einer bösen Intrige wegen verbannte

Tribun Settimo. Doch nicht dieser

fällt, wie anzunehmen wäre, in der

Einöde dem Wahnsinn anheim, son-

dern der Senator Murena, der Anstif-

ter des ganzen Unheils. Murena ist

sich nämlich seines Unrechts durch-

aus bewußt: Vor allem dauert ihn sei-

ne Tochter Argelia, Settimos Gelieb-

te, die er hingegen dem siegreich aus

Hern Krieg zurückkehrenden Publio

versprach. Publio, die großmütige

Seele, ist sofort bereit, von seinen An-

sprüchen zurückzutreten, als ihm Ar-

gelia ihre wahre Liebe gesteht Alles

wäre somit in Ordnung, denn heim-

lich ist »ich Settimo nach Rom zu-

rückgekehrt Doch verbannt ist ver-

bannt Vor dem grausigen Zirkusakt

•mit, einem hungrigen Löwen können

ihn weder der Schwiegervater, des-

sen Geist sich zusehends verwirrt,

noch der milde Publio retten.

Argelia, der er ein Dokument zu-

steckt welches die frühere Schurke-

rei aufdecken würde, fühlt sich durch

den Konflikt zwischen Geliebtem

und Vater überfordert und zerreißt

das Ding. Aber nun kommt eine der

tollsten Wendungen, die je einem Li-

brettisten eingefallen ist: ln seiner

Verbannungs-Einsamkeit hatte Setti-

mo einst einen Löwen von seinen

Qualen durch einen eingetretenen

Dom befreit, und eben dies«: trottet

nun in die Arena! Prompt mag er

seinen einstigen Wohltäter nicht auf-

fressen. Settimo wird befreit Murena

wird vergeben.

Die herzige Geschichte von An-
droklus und <iwn Löwen, die noch

Shaw gefiel, hat Donizettis Dichter

Gilardom mit einem hübschen römi-

11.35 Globus
12.10 Keamoicfcea D
1225 Plwwchai
1540 boote

1520 Togorach—
1640 Immerwom die Oitiee lodet

nDDRH-Unterhaltungssendung
Alljährlich von Mai bis September
lockt die Ostsee rund zwei Millio-

nen Urlauber an, unter ihnen euch
zahlreiche junge Pärchen. Eines
von ihnen hat das „DDR”-Femseh-
en beobachtet.

1645 Me Kinder vom MBUeataf
Ene geheimnisvolle Begegnung
Hamster in der Mühle

17.15 Acfctepg. Klappe
1745 Tagesscbae
1745 agtoea^wogiamme
2840 Tagesscbae
20.15 Be Mann für MSanen

Franz Steinkühler
Aus dem Alltag des neuen IG-Me-
toll-Vorsitzenden
Reportage von Petro Lidschreiber

2140 Der 7. Sine
2143 Wmncbkonzert

Moderation: Dagmar Berghoff
und Max Schautzer

1640 beete
1644 Bübnenzaeber

Speaoleffekte auf der Buhne
AnschL: heute-Schlagzeilen

1645 Mzunvood
. . wenn ich mal Hilfe brauche“

1740 beete / Ans doa Ifiedem
17.15 Tele-Htostrierte
1745 Der rosarote Poulhei

AnschL: heute-Schlogzeiien
1840 S.T. Arche Noah

Abschied in der Bislcaya

1940 beete
1940 (Ono-Httpancta

Filme, Facts und Favoriten
Vorgestellt von Sabine Sauer

20.15 Wettblaue GescMdftee
Drei Episoden von Michael Baier
Der Amerikaner
Der Erlkönig
Der Gondoliere
Mit Gusti Bayrhammer, Franz Mu-
xeneder, Lotti Krekel, Horst Kum-
meth
Regie: Alfred Vohrer

2140 Kontakte
„Ich weiß nicht, wie es passieren
konnte“ - Von Menschen, die ei-

nen VericehmmfaU verursacht ha-
ben. Von Katrin Seybold und
Wolf-Rüdiger Schmidt

2145 honte Journal
2245 Zwfiü Tage zwischen Angst und

tvornnig
Der Ungam-Aufstand 1956
Rim von Guido Knopp und Andre
Libik

23.05 Die Zeit bleibt stehen
Ungarischer Spielfilm (1981)
Mit H. Pcuer, S. Söth
Nach dem Volksaufstand verläßt
ein Ungar seine Heimat.

040 beute

in.

WEST
1846 Telekolleg
1150 Die Sendung nk der Mavs
1940 AktveSe Stunde
2040 Tagessehau

20.15

Die Frau nebenan
Französischer Spielfilm (1981)

Mit G. Depardieu, F. Azdant

Regie: Francois Truftaut

2145 Auf dem Rüdceo der Meier
Von den Königen der Abschrei-

bungs-Branche
2225 Ostfost und Computerilebe

Neue deutsche Literatur

25.10 Arbeit mH Fraafab Tnrffaut

NORD
1840 Die Sendung mH dev Maus
1820 Hexen beete
19.15 Wildnis Oslafrika (11

20.15 Das gioSe Dingt bei Brinks
Amerikanischer Spielfilm (1978)

Mit P. Falk, G. Rowfands, W. Gates
21JS BOefcoffaunwl

2245 Ich mag dich gen
En Kind findet ach

HESSEN
1840 Die Sendung mH der Mau*
1835 Sammler und Gesammeltes
1920 Hewemchcm
1925 Drei aktuell
2940 Bo Merdssdnriedel

Amerikanischer Spielfilm (1957)
2120 Honen Drei unterwegs

Feuerwehr-Bnsötze

2130 Drei aktuell
2145 KuHmfcadendet

22.15

Projekt Atlantis (4)
2520 Es war 1936

Erfindung des Farbfilms

SODWEST

1835 Mad Mavi«
1838 Schlagzeilen
1940 Abendsdrau / BBck ins Land
1926 Sandmännchen
1920 Keine Scbenzeft für Bleadlnea

2*2 E
0®* (Treffpunkt

2120 Sport enter der Lope
2235 So bses

BAYERN
1145 Bendscfcem
1940 Ehepom

aisoäSÄdST Sf’iel,i 'm {1W,)

2ftÄ Edith Stein (2)
tt30Rond*clwe
2145 Wo «De Ideen fliegen

Die Zukunft im All

~ i'.

on MofrWos Wendt
2230 Z.E.N.

Monte Lepini

tSEÄ*
2525 Vater

Ungarischer Spielfilm (1967)

sehen Hintergrund versehen, de

nicht ohne Reiz ist Daß Wahnsinn

sonst Domäne der Koloratursoprane
.

auch im Baßschlüssel etwas für siel

hat beweistSimone Alaimo als Mure

na. Alaimo balanciert zwar Imme
‘

noch unentschlossen zwischen Bari -

ton- und Baßlage hin und her, wo- \
durch sich einige Unebenheiten ir

der Stimmführung ergeben, doch dei

wuchtige, koloraturentüchtige Ge
«mg besitzt unleugbare Faszination,

wenn auch von Rollengestaltung kei

ne Rede sein kann.

Als Argelia knüpft Cecilia Gasdia
'

nach einigen Rückschlägen wieder

vorsichtig an ihre delikaten, hinge-

hauchten elegischen Stimmungen an, -

während Armando Ariostinis Publio

mäßig eindrucksvoll wirkt und uns

der Tenor Sergio Bertocchi (Settimo)
’

kaum als heutiges Pendant eines Ru-

bini erscheinen mag.

Musikalisch ist das Werk insofern

interessant, als es Donizettis bündige
Cabalettenkunst im Rohzustand zeigt

und die ungeschliffene Dramaturgie

durch scharf erfaßte Beispiele kanta-

tenhaft erweiterter Soloszenen ka-
’

schiert Das Finalterzett des ersten
'

Aktes ist von einer ungemein bruta-
’

Jen. nervigen ftisistenz. die in späte -

ren Werken feineren Ausdrucksnrit- -

teln weicht Der Dirigent Massimo de
Bernart hat eine sichere Hand.

Regisseur Beppe de Tomasi verließ

sich ganz auf Femiccio Villagrossis -

Sanquirico-Nachbüdungen mit ihren - -

spätklassizistischen, romantischen
•*

Rom-Veduten. Recht einfältig ist am
Ende der Wechsel aus dem antiken

Rom in das Rom des Uraufführungs- -

Jahres 1828: statt wehender Togen ert j.

ge bourbonische Uniformen.

Am Vorabend hatte es ein kleines
'

'

Melodramma giocoso von Cimarosa '.

.

gegeben, die bereits in Bremen ge-;?'

zeigte Jtahana in Londra“, deren '
.

Reiz im Vergleich zu Rossinis flotter

Patriotin in Algier recht verblichen

wirkt Lediglich die plappernde Eto-
-

quenz der ohnehin langen Rezitative,

;

das rollendeckende Ensemble mit Pa-

;

trizia Orciani (Livia), Maurüdo Co- :

menici (Sumers), Armando Ariostini-
:

(Milord), Bruno Pratic (Don Poüdo- -

roX Maria A. Peters (Madame Brillan- 1 "-

te) und einen so kamroemiusikalisch --

feindosierenden Dirigenten wie Carlo -

Rizzi dürfte ein solches Werk zum-
kurzen Leben bringen. Donizettis

Wahnsinn wird die „Opera Giocosa“
'

im nächsten Jahr erneut nachspüren: - -

mit dem „Furioso alTisola San Do-

-

mingo“. ROLFFATH-.:
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Schüsse auf
Schuchardt
warn.- Der Zeitpunkt der Veröf-

fentlichung hatte nicht besser ge-
wählt sein können. Kurz vor der
Hamburger Bürgerschaftswahl er-

scheint ein Weißbuch, das unter
dem Titel „Schwarz ärgern?

14

die

offizielle Hamburger Kulturpolitik
der SPD-Regierung scharf unter
Beschuß nimmt Zielscheibe der
Attacken: Kultursenatorin Helga
Schuchardt, die just gestern die Bi-
lanz ihrer kulturpolitischen Aktivi-

täten vorgelegt hat Nun, die faden-
scheinig als Pressekonferenz ge-

tarnte SPD-Wahlkampf-Veranstal-
tung dürfte ihr damit gründlich ver-

hagelt sein.

Denn da wird alles gnadenlos auf-
gelistet: die eklatanten Fehlent-

scheidungen und Fahrlässigkeiten

der Ingenieurs-Senatorin, die sich
bei den Intendanten-Wechseln auf
geradezu abenteuerliche Weise of-

fenbarten, ihre Inkompetenz in Fra-

gen der Kultur, die konzeptionelle

Dürftigkeit ihres Programms. Be-
sonders pikant Die schärfsten Vor-
würfe kommen keineswegs von der
oppositionellen CDU, die natürlich

auch nicht mit Kritik spart, sondern
aus der linken Ecke. Schnelle Neu-
besetzung des Postens heißt denn
auch die Losung. Dabei hatte Frau
Schuchardt doch gerade den Lin-

ken immer wieder nach dem Munde
zu reden und sie mit erklecklichen

Summen aus dem Kultur-Etat kirre

zu machen versucht.

Dieses Verkleckern der ohnehin
knappen Finanzen unter rein ide-

ologischen Aspekten hatte aber ge-

rade die Verantwortlichen der gro-

ßen Hauser immer wieder auf die

Barrikaden gebracht, allen voran
die Museumsdirektoren, denen es
für spektakuläre Neuanschaffun-

gen und Groß-Ausstellungen an
Mitteln und Räumen fehlt Die Ver-
wirklichung einer „Hamburger Mu-
seumsinsel" aber, mit der man den
imposanten Museums-Zeiien an
Isar, Main und Rhein endlich Paroli

bieten könnte, steht weiter in den
Sternen. Doch kluge Stadtväter

wissen, daß man allein mit glanzvol-

len und zukunftsweisenden Groß-
Projekten einer Metropole dauer-
haft Attraktivität verleihen kann.
Der Besucher-Ansturm auf den
neuen Kölner Museuzns-Bau müßte
manchem ins Kleinkarierte verlieb-

ten hanseatischen SPD-Funktionär
zu denken geben.

Exemplarisches Künstlerleben: Düsseldorf zeigt das Werk von Bruno Goller

Die Würde der Wirklichkeit
B runo Goller ist einer von den Stil-

len im Lande. Er scheut dasRam-
penlicht und meidet den lauten
Kunstbetrieb. Er stellt ungern aus,
und Publizität ist ihm »pgngonahm-
Wenn er demnächst 85 wird, werden
wir seinen Namen sicher öfter hören
oder lesen, als ihm lieb ist; und viele

werden fragen: Bruno Goller- wer ist

das? Er wird sich nicht verkannt füh-
len, und es wird ihn nicht grämen;
denn er bat es so gewollt

Er „gehört zu den unbekannten Be-
rühmtheiten", hieß es in einem Aus-
stellungskatalog 1969. Daran hat sich

nichts geändert Seine Bilder wurden
schon in aller Welt gezeigt, aber Gol-
ler ist, so gut wie unbeachtet, in Düs-
seldorf geblieben - um nicht zu sa-

gen: in Gummersbach, seinem Ge-
burtsort In dieser Beziehung erinnert

er uns an Chagall und James Ensor,
mit denen ihn sonst nicht viel verbin-

det Auch Chagall trug seine russi-

sche Kindheit ein Leben lang, wie er
sagte, „als Reisegepäck“ mit sich,

und wohin es ihn auch verschlug, er

blieb doch immer in seinem „Schtetl"

zu Hause.

Ähnlich verhält es sich mit Goller.

Auch er lebt eingesponnen in die Welt
seiner Erinnerungen, die er wieder
und wieder malt und nichts anderes.

Sein „Schtetl“ heißt Gummersbach.
Dort wurde er am 5. November 1901

geboren. Als er drei Jahre alt war,
starb sein Vater, ein Montageleiter.

Die Mutter war Putzmacherin. Im el-

terlichen Haus befand sich ihr Hutge-
schäft, das in dem Knaben Bruno of-

fenbar ähnlich nachhaltige Eindrük-

ke hinterließ wie seinerzeit auf Ensor
der Kramladen seiner Ehern in

Ostende, in dem neben Souvenirs
und exotischem Trödel auch Masken
verkauft wurden - Masken, die fortan

durch sein ganzes Lebenswerk gei-

stern sollten.

Die Rollen der EnsorschenMasken
spielen im Lebenswerk Gollers vor-

nehmlich Damenhüte, obwohl er in

jungen Jahren bereits Gummersbach
für immer verlassen hat Er setzte im
Alter noch seiner Heimatstadt ein

schönes Denkmal mit dem Gemälde
„Gummersbach“ (1965). Es zeigt im
oberen Feld einjagendes (oder gejag-

tes) Wild, in der Mitte ein bergisches

Fachwerkhaus und darunter ein Da-

menbildnis, vielleicht die Mutter, um-
rahmt von abstrakten, „konstruktivi-

stischen“ Formen, die möglicherwei-

se auf die verschiedenen technischen

Industrien der Kreisstadt hindeuten.

Goller blieb in der Nähe, ln Düssel-
dorfnahm er eine Zeitlang Unterricht
bei einem Landschaftsmaler namens
Jungheim. Eine regelrechte Ausbil-
dung hat der spätere Akademiepro-
fessor nie gehabt. Er hat Düsseldorf
seither nicht mehr verlassen, abgese-
hen von fünf Jahren Kriegsdienst
und zwei Reisen in jungen Jahren
nach Italien, die man allerdings nicht
unterschätzen sollte. Es gibt eine Les-
art, wonach Italien künstlerisch ohne
Einfluß auf ihn geblieben sei. Gewiß
sind unmittelbare Anregungen
schwer zu erkennen; aber es könnte
doch sein, daß sich die Begegnung
mit römischen und byzantinischen
Mosaiken in seinem Unterfaewußt-
sein niedergeschlagen hat, um erst

später nachzuwirken. Vieles läßt dar-

auf schließen, nicht zuletzt die orna-
mentale Rahmung der Bilder in sei-

nen Bildern und ihre mosaikartige
Teilung durch Farbgebung, unabhän-
gig vom Gegenstand.

ln Düsseldorf kam Goller in Ver-
bindung mit der rheinischen

Avantgarde, dem Jungen Rheinland,

der Rheinischen Sezession, dem Mut-
ter-Ey-Kreis. Doch diese Verbindun-
gen blieben für den Einzelgänger oh-

ne Belang, bis auf die Tatsache, daß
Johanna Ey - als einzige Galerie -

seine Bilder verkaufte. Als die Galerie

1934 schließen mußte, kam Goller in

arge finanzielle Bedrängnis Er konn-
te kein BUd mehr verkaufen, kaum
noch eins malen. Sein Atelier wurde
im Krieg durch Bomben zerstört

1949 wurde Goller an die Düssel-

dorfer Kunstakademie berufen. Er
war, wie seine Schüler versichern, ein
hervorragender Lehrer. Aber das
Lehramt war ihm eine schwere Last
die er aus Pflichtbewußtsein über
fünfzehn Jahre lang auf sich nahm.
Wieder kam er kaum zum Malen; da-

bei wünschte er sich nichts anderes,

als allein zu sein und zu malen. Mitun-
ter kam nur ein Bild im Jahr zustan-

de. Ohnehin braucht Goller Wochen
und Monate, um ein Bild zu vollen-

den. Volker Kähmen hat den Entste-

hungsprozeß eines Goller-Gemäldes

ausführlich beschrieben.

Im Sommer 1958 machte Werner
Schmalenbach, damals Leiter der
Kestner-Gesellschaft, mit einer Aus-
stellung in Hannover erstmalsim gro-

ßen Stil auf Brono Goller aufmerk-

sam. Heute ist es wieder Schmalen-
bach, der dem Jubilar in der Düssel-

dorfer Landesgalerie (Kunstsamm-
lung Nordrhein-Westfalen) eine große
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Auch in Kulturzeftschriften stößt

man gelegentlich auf „Ausrei-

ßer“: Beiträge, die so sehr außerhalb

des allgemein akzeptierten themati-

schen Spektrums stehen, daß man
sich unwillkürlich fragt „Ja, darf

man so etwas schreiben?“ Ein solcher

„Ausreißer“ findet sich in der Okto-

ber-Nummer der Zeitschrift „Mut“.

„Mut“ (2811 Asendorf) ist eine Mo-
natsschrift vom Typus des „Reader

1

s

Digest". Charakteristisch für „Mut“
ist das nachdrückliche Insistieren auf
der deutschen Frage. Dieser sind

auch in der Oktober-Nummer zwei

Beiträge gewidmet

Der vor kurzem verstorbene Prof.

H. Rumpf, lange Jahre der zuständige
Referent des Auswärtigen Amtes, be-

handelt die noch offenen Repara-

tionsansprüche. Prof. W. Seiffert geht

auf „das vergessene vierte Essential“

ein. nämlich das beim Berliner Mau-
erbau vor 25 Jahren von Kennedy
geopferte Prinzip der freien Kommu-
nikation zwischen beiden Teilen Ber-

lins. Das sind durchaus keine thema-

tischen Ausreißer. Anders steht es je-

doch mit dem Beitrag „Alle Macht
den Rosenkreuzem?".

Sein Verfasser ist der Essayist

Gerd-Klaus Kaltenbmnner, dessen

unbefangene Mischung von Nonkon-
formismus und umfassender Bildung

fast schon ein Markenzeichen gewor-

den ist Kaltenbmnner steht seitjeher

den drei Säulen des „Projekts Moder-
ne“ - Szientismus, Funktionalismus
und Utopismus - reserviert gegen-

über. Und er verfügt über ein Gespür
für Metapolitik. Er stellt in einem Au-
genblick die Rosenkreuzer-Tradition

zur Debatte, wo eine Welle von Esote-

rik, Okkultismus und Geheimwissen
über uns hinwegbrandet Kalten-

brunner glaubt daß „im Zuge pro-

gressiver .Öffentlichkeit, die kaum
einen Lebensbereich mehr zu ver-

schonen gewillt ist sich eine dialekti-

sche Gegenbewegung formiert, die

dem Grundsatz der .Heimlichkeit
1

,

dem was man einst die .Arkandiszi-

plin* der Geheimhaltung und Ver-

schwiegenheit nannte“, folgt Nicht

die mit modernen PR-Methoden ar-

beitenden Bewegungen des Reve-

rends Moon oder des Gurus Bhagwan
seien daher ein Studium wert son-

dern die esoterischen Zirkel, denn
„die von außen kaum sichtbare kapfl-

larische Wirkung kleiner und klein-

ster spiritueller Orden auf das Gei-

stesleben und die Politik wird viel-

fach unterschätzt“.

Das ältere pansophisch-theosophi-

sche Rosenkreuzeitum war von dem
schwäbischen Prediger und Schrift-

steller J. V. Andrea (1586-1654) unter

Berufung aufden legendären Christi-

an Rosenkreutz propagiert worden.
Es stand auch an der Wiege der engli-

schen Freimaurerei. Ende des 18.

Jahrhunderts kam es dann zur weite-

ren Welle eines „Ordens der Gold-
und Rosenkreuzer“. Schließlich setz-

te in England 1865 eine dritte noch
andauernde Welle rosenkreuzerischer

Organisationen ein, mit denen sich

Kaltenbruinier eingehend befaßt

Neben den Einflüssen auf manche
Dichter oder Philosophen gibt es

auch eine politische Wirkung des Ro-
senkreuzertums. So stürzten sich die

„Gold- und Rosenkreuzer“ unter Bru-
der Farfarus (König Friedrich Wil-

helm EL von Preußen) mit dem Wöll-

nerschen Religionsedikt von 1788 in

den Kulturkampf gegen die Aufklä-

rung, während der freimaurerische H-

Imninaten-Orden gleichzeitig zum
Prototyp der Linken wurde. Das alles

strömt unterirdisch vielfach fort „Die
Geistesgeschichte“, sagt Kaltenbrun-

ner, „ist kein machtvoller Strom, der

nach einer einzigen Richtung schick-

salhaft fließt“ Es gibt so etwas wie
„eine Gleichzeitigkeit des Ungleich-

zeitigen. Ein Ineinander von Neu-
estem, Jüngstvergangenem und Uräl-

testem, sozusagen .Ewig-Gestrigem
4“.

CASPAR v. SCHRENCK-NÖTZING

’ War Beuys ein guter Zeichner? - Aquarelle und Zeichnungen des Künstlers

vMit Wasserfarben zum Klassiker
17 ann man sich Beuys noch unbe-

,
JA. fangen nähern? Die Frage stel-

’
’J • len, heißt natürlich sie verneinen.

* -r. Denn der Name Beuys ist langst zu

7- einem Synonym für die moderne
- ’

‘ Kunst geworden, daran hat sich auch
*

. nach seinem Tode nichts geändert
*

‘r Allerdings ist es ein recht wider-

. ;'[
-* ~

sprüchliches Synonym, denn für den
„•
"u "

' einen ist es positiv, für den anderen

negativ besetzt Damit ist Beuys sozu-

sagen in den Status eines Klassikers

. ; versetzt Denn auch bei einem Rem-

0
nrandt verstellt der berühmte Name
zuerst einmal den Zugang zum Werk
- das Beispiel des „Mannes mit dem

^ Goldhelm“ und die anderen Ab-

Schreibungen haben das gerade be-

. i\»
c ^ wußt gemacht

' Nun kann Joseph Beuys selbstver-

’

)

ländlich nicht mit Rembrandt in ei-

jie Reihe gestellt werden - die Kano-

l rüsierung eines Heiligen steht erst
'

. ien nachgeborenen Generationen zu.

Das ändert jedoch nichts an der Tat-

sache, daß der Mechanismus der Ein-

. r t.ordnung derselbe bleibt

r-;0--i*r Der Ruhm, der mit dem Namen

; j. (Verbunden ist, unterstellt, daß jedes
r

~l
r rühmenswert ist Etas mag al-

.*

lenfefls für einen Alten Meister gel-

ten, von dem nur die besten Stücke

überliefert sind Doch für einen Zeit-

genossen, der mit einer erheblich grö-

ßeren Materialfülle gegenwärtig ist

trifft das gewiß nicht zu.

Ein reiches Anschauungsmaterial

erlaubt jedoch eine Annäherung, die

sich um die Rückgewinnung der Un-
befangenheit bemüht Diese Mög-
lichkeit in Sachen Beuys eröffnet die

Ausstellung seiner „Wasserfarben“,

die der Kunstverein für die Rheinlan-

de und Westfalen in de- Düsseldorfer

Kunsthalle zeigt

Die Auswahl umfaßt mit mehr als

330 „Aquarellen und aquarellierten

Zeichnungen 1936-1976“ etwa die

Hälfte des Bestandes der Sammlung
van der Grinten. Sie wurde teils chro-

nologisch gehängt, teils fügt sie die

gleichen Themen zusammen, wobei

Frauen und Akte wie ein Refrain im-

mer wiederkehren.

Der Ausstellungstitel „Wasserfar-

ben“ erweist sich dabei als prakti-

sches Ersatzwort Denn Aquarelle im
klassischen Sinne sind es nicht, die

Beuys gemalt hat, auch wenn er sich

der üblichen Aquarellfarben bedien-

te. Wer beispielsweise an Dürer
denkt selbst an sein „Traumgesicht“,

an Cäzanne, Nolde oder Macke, um
nur ein paar Höhepunkte der Aqua-
rellkunst zu nennen, muß angesichts

der Blätter von Beuys enttäuscht

sein.

Was hier zu sehen ist sind eher
Notate, Formerprobungen auf Zet-

teln und Zufaflspapiaren, teilweise

mit verblüffenden Kürzeln für Kör-
per oder Tiere. Es sind Zeichnungen,
die sich zumeist - im Gegensatz zu
den Objekten von Beuys-auch ohne
Interpretationszutat mittpflgn So fin-

det sich hier trotz aller Elinwände
manches Blatt, das dem Auge ange-
nehm ist.

Die Behauptung, die oft zu hören
ist, nämlich daß Beuys immerhin ein

großer Zeichner gewesen sei, bestä-

tigt sich in der Vielzahl der dicht bei

dicht über- und nebeneinanderge-
hängten „Wasserfarben" allerdings

nicht Seien wir ehrlich: Ohne den
Namen Beuys wäre dieses Material

einer solchen Ausstellung wohlkaum
für würdigbefunden worden. (Bis 16.

Nov.; Katalog 38 Mark.)

PETER DITTMAR

Retrospektive widmet Ausgestellt
sind 71 Gemälde, darunter anrh neun
Bilder aus dem größtenteils zerstör-
ten Frühwerk. Sie lassem die klare
Kontinuität im Schaffen Gollers er-

kennen, wenngleich sie noch toniger
in Farbe und Zeichnung und gegen-
standsnäher in der Auffassung wa-
ren. Die Technik ist mit der Zeit na-

türlich ausgefeilter, die Malweise flä-

chiger, härter, strenger, heraldischer
geworden. Doch die Bilder sind die

gleichen geblieben; nur sollte man sie

nicht „Ikonen“ nennen, das geht da-

neben. In ihnen ist unsere Wirklich-

keit dargestellt - keineswegs reali-

stisch oder anekdotisch, sondern
„verfremdet“ zum Ornament, zu ar-

chaischer Würde, Erhabenheit und
zeitloser Festlichkeit

Goller gibt dem Banalen und All-

täglichen durch konzise, vereinfachte

Formung und scharfe Kontrastiv
rung, durch weitgehende Isolierung

und Aufgabe des Räumlichen lapida-

ren Eigenwert Es sind immer wieder
die gleichen Motive und Gegenstän-
de, die im Neben- und Übereinander
seine Bildflachen füllen: Hüte und
Schirme, Bänder, Schleifen und aller-

lei Tand, Kleidungs- und Mobelstük-
ke, Blumen, Katzen, Maschinenteile,

Tassen, Draperien, Zahlen und zu-

letzt immer häufiger auch menschli-
che Figuren, Köpfe, Akte, Büsten -

puppenhafte Mannequins ohne Indi-

vidualität und Leben.

Es ist ihm nicht um „Ausdruck" im
üblichen Sinn zu tun. Der Ausdruck -

darin scheint er sich mit Matisse einig

zu sein, obwohl die beiden sonst nicht

viel gemeinsam haben - ist vielmehr
in der ganzen Anordnung der Bilder;

„der Raum, den die Körper einneh-

men, die leeren Partien um sie, die

Proportionen: dies alles hat seinen

Teü daran. Die Komposition ist die

Kunst in dekorativer Weise die ver-

schiedenen Elemente anzuordnen,
über die der Maler verfügt um seine

Gefühle auszudrüefeen“ (Matisse).

Das könnte beinahe wörtlich auch
Gollers Maxime sein, der sich selber

treu geblieben ist in abstrakten und
scheinbar günstigen Pop-Zeiten. Er
hat sich um dergleichen nie geküm-
mert Freilich stellt sich bei alldem
die Frage: Was unterscheidet seine

Malerei von L’art pour l’art? Aber wer
so fragt hat natürlich ein Vorurteil,

das ihn um die schönsten Freuden
und Genüsse bringt (Bis 9. Novem-
ber, Katalog 30 Mark.)

EOPLUNIEN
. . . und Gegenstände des Alltäglichen, mit abstrakten Fennen ver-
mischt: „GroßeTasse“ (1957) fotos: Katalog

Neu im Kino: „Mein wunderbarer Waschsalon" und „Brief an Breschnew 1

Schäbigkeit der schillernden Helden
S

eitdem französische Produktio-

nen meist nur noch parfümierte

Eleganz verströmen und sich der

einst junge deutsche Film nur selten

aus der Sackgasse papiemer Pro-

blemwut befreit beansprucht Eng-

land energisch den Spitzenplatzunter

Europas Kinonationen. Gewann man
das Publikum zunächst mit interna-

tional gerühmten Meisterwerken wie
„Die Stunde des Siegers“, so versu-

chen inzwischen auch hierzulande

unbekannte Regisseure mit knappen
Budgets geschickt ihr Glück.

Zwei Beispiele dieses jungen kriti-

sch»] Kinos sind „Mein wunderbarer

Waschsalon“ von Stephen Frearsund

„Brief an Breschnew“ von Chris Ber-

nard. Obwohl zwischen diesen Arbei-

ten inhaltliche wie formale Gräben
klaffen, haben sie doch Etliches ge-

meinsam. So zogen beide Regisseure,

Frears im Londoner Süden und Ber-

nard in den Slums von Liverpool, in

das Elend der einheimischen Metro-

polen, ohne dabeije in wohlfeile Weh-
leidigkeit oder besserwisserische So-

zialkritik zu verfallen.

Arbeitslosigkeit Kriminalität und
die aufreizende Schäbigkeit prägen

zwar die wirtschaftlich maroden Bal-

lungszentren, bieten jedoch zugleich

Chancen für die schillernden Helden.

Bei Frears sind dies der smarte Paki-

stani Omarund dessen Partner John-

ny, der ausgerechnet aus den Reihen
jener rechtsradikalen Radaubrüder
stammt die gern ausländerfeindliche

Parolen grölen. Aber mit Humorund
Mut Freundschaft und später gar

Liebe wird die vermeintlich unüber-

windliche Kluft überbrückt Als

Lohn dieses zähen Kampfs gegen alle

Klischees können Omar und Johnny
schließlich einen Waschsalon vorwei-

sen, der mit Ledersesseln und klassi-

scher Musik, modernster Technik
und bruchlosem Stil jedes andere

Etablissement aussticht

Um Utopien und ihre Verwirkli-

chung geht es auch in Chris Beroards

Geschichte. Hier streifen zwei fast

schon desillusionierfe Mädchen
Nacht für Nacht durch häßliche Bars,

bis zumindest eine ihren Märcben-

prinzen findet Elaine nämlich lernt

F^jotr kennen, einen russischen Ma-
trosen, der sanft verträumt und zärt-

lich ist Und der schon am nächsten

Tag wieder auf seinem Schiff sein

muß. Mit diesem prosaischen Ende
der Romanze will sich Elaine aller-

dings nicht abfinden. Sie schreibt

ganz unbefangen ihren Brief an Bre-

schnew - und steht bald darauf vor
der schwersten Entscheidung ihres

Lebens.

Während Frears die sozialen Kon-

traste in packenden Actionszenen

voll blutig eskalierender Gewalt spie-

gelt begnügt sich sein Kollege mit
rotzfrechen Dialogen, hinter denen
sich Verläßlichkeit und Sehnsucht
nach Geborgenheit tarnen. Nur ein

bißchen übertreibt Bemard die Senti-

mentalität wenn er für die Liebenden
einen bestimmten Stern trickreich

glitzern und sich widerstandslos ins

Fahrwasser maßloser Hollywoodrae-
lodramen abtreiben läßt

Trotz solcher Schönheitsfehler ver-

söhnt er Traum und Wirklichkeit Tri-

stesse und bedrohte Schönheit be-

merkenswert feinfühlig. So enden
beide filmischen Feldzüge gegen die

fest verwurzelten Vorurteile mit über-

zeugenden Siegen. Denn diese Regis-

seure haben das selbstgefällige La-

mento durch die Phantasie ersetzt

Sie reiben sieb schmerzhaft an einer

Realität, die allein mit Einfallsreich-

tum, Zivilcourage und großen Gefüh-

len bezwungen werden kann.

Solche Filme mit ebensoviel Mi-

lieugenauigkeit wie spielerischem

Überschwang sind gewiß von ästheti-

scher Makellosigkeit noch meilen-

weit entfernt Aber sie vertreten ein

Kino der mitreißenden Spontaneität

und verblüffenden Ehrlichkeit das

auf dem Kontinent keine Konkurrenz
fürchten muß. HARTMUT WILMES

Ein Pop-Barde auf Dichterpfaden: A. Branduardi singt Gedichte von Yeats

Der Fiedler von Dooney spielt auf
D as üppige Lockenhaupt umgibt

immer etwas Geheimnisvolles,

ein bißchen Magisches, wenn er, auf

der Bühne oder im Studio, wie ein

italienischer Guignol seine Geige

streicht und zu seltsamer Stimme
poetische Lieder hervorhaucht

Angelo Branduardi, der jüngst in

deutschen Landen auf Tournee war,

ist gewiß so etwas wie ein aus italieni-

scher Art geschlagener Intellektueller

der populären Musik, kein Gassen-

drescher, kein Pop-Opportunist oder

sonstiger Modenreiter. Dieser Bau-

ernsohn ans der Lombardei, gelernter

Violinist und studierter Philosoph,

derimmer irgendwie den Geist weltli-

cher Musik des Mittelalters in unsere

Tage herübergerettet zu haben

scheint, gehört denn auch - etwa ge-

meinsam mitdem keltisch ausgerich-

teten Harfen-Barden Alain Stivell -

zu den wichtigen Renaissance-Hel-

fern zeitgenössischer Folklore.

Er ist ein Anti-Typ, nicht nur, weil

er so gar nichtdem Bild vom sandpa-

pienauhen mediterranen Vokalma-
f»hn entspricht, sondern sich auch

sonstum Banalitätennicht schertDa
paßtmm auch sein neues Album per-

fekt hinein, völlig unelektronisch und
unelektrisch. Fast nur mit Gitarre,

auch mal mit seiner Fiedel, dann zur

Baritonvioline und mal zur Flöte,

haucht er mit seinem zuweilen etwas
nervenden Dolce-Vibrato Weisen, die

man nicht alle Tage bekommt Seine
Frau Luisa Zappa hatte ihm selbst

übersetzte Texte von Gedichten des

großen irischen Poeten William But-

ler Yeats - Freund von Eliot, Ezra

Pound, Joyce und all den anderen
Überwindern der Georgian Poets und
des Celtic Twilight - vorgelesen.

Die Wirkung auf ihn war fulmi-

nant „Belli sono gli alberi nel loro

autunno“, „The trees are in their au-

tumn beauty“, so beginnt bei ihr Ye-

ats' berühmtes Gedicht über die

„Wüd Swans at Coole“. Seltsam exo-

tisch wirkt nun der kühle WBY, und
es klingt - auch auf der Platte

„Branduardi Canta Yeats“ (RCA/Ari-

ola 207 783) -, als sei der 1939 in

Frankreich verstorbene Literatumo-
belpreisträger von 1923 noch vor sei-

nem Tode aus eigenen Stücken um-
gezogen in das Land, das er ebenso
liebte wie seine großen literarischen

Zeitgenossen.

Wer Yeats liebt und wer gelernt

hat, den Schöpfer der Filmmusik zu

„Momo“ als durchaus ernsthaften

Musikus zu schätzen, wird beim An-
hören dieser Platte zwar mit Brand-
uardis immer wie kurz vorm letzten

Aushaucher balancierenden, etwas
manieristisch anmutenden Stimme
hadern, anfangs jedenfalls, dann aber

sehr schnell begreifen, daß eine sol-

che intime Hommage an einen der

ganz großen Dichter des Jahrhun-
derts sehr viel angemessener wirkt

als, sagen wir, Andrew Lloyd Web-
bers Katzentänze aufdem Grabe T. S.

Eliots.

Die Musik übrigens stammt bis auf
Donovans Vertonung des Yeatsschen
„Song of Wandering Aengus“, aus-

nahmslos von Angelo Branduardi
selbst. Und die - schließt man die

Augen beim Hören und subtrahiert

aus den Tönen das Italienische - läßt

sich durchaus angenehm vorstellen

als eine Musik, die erfüllt ist vom
Gesang nördlicherer Winde, vom
Spiel des „Fiddler of Dooney“ und
von der Schönheit der „Lake Isle of

Innisfree“ . .

.

ALEXANDER SCHMITZ

JOURNAL

Treffen deutscher und
französischer Lyriker

DW. Frankfurt

Ganz im Zeichen der Kultur steht

das Gipfeltreffen zwischen den Re-

gierungen Frankreichs und der

Bundesrepublik am 27. und 28. Ok-

tober in Frankfurt Hierzu führt das

Institut Francais am 25. Oktober ei-

ne Rahmenveranstaltung in der

Schira durch mit dem Titel „Poesie
- eine Fremdsprache?“ Neben der

Vorstellung französischer Gegen-
wartsliteratur lesen und diskutieren

Lyriker aus beiden Ländern. u.a.

Walter Helmut Fritz und Hans Mag-
nus Enzens berger. Begleitend fin-

det eine Buchausstellung über
deutsche und französische Gegen-
wartslyrik statt (bis 31. Oku.

Neufassung von Mehrings
„Kaufmann von Berlin“

dpa, Heidelberg
Der israelische Autor Joshua So-

bol arbeitet an einer Neufassung
von Walter Mehrings Drama „Der
Kaufmann von Berlin“, die im Juni
1987 am Theater der Stadt Heidel-

berg aufgerührt werden solL Jo-

hann Kresnik und Jean-Claude Ku-
ner werden die Neufassung des „hi-

storischen Schauspiels aus der

deutschen Inflation" inszenieren,

das 1929 von Erwin Piscator in Ber-

lin uraufgeführt worden war. Die
Inszenierung ist als offizieller Bei-

trag des Landes Baden-Württem-
berg zu den Berliner Festwochen
während der 750Jahr-Feier Berlins

eingeladen worden.

Römische Statue in

den Alpen gefunden
dpa, Brescia

Archäologen haben im Camoni-
ca-Tal in den Alpen der italieni-

schen Region Lombardei eine 1,90

Meter hohe Statue der römischen
Göttin Minerva gefunden. Die

Skulptur stammt nach Ansicht der
Experten aus den Anfangszeiten

des römischen Reiches.

Förderpreis für

PorzeHanplastik
DW. Coburg

Einen Förderpreis Porzellanpla-

stik hat die „Goebel-Galerie“ (Post-

fach 1146, 8633 Rödental) ausge-

schrieben. Er steht unter dem Motto
„Porzellan und Farbe - Figurative

Plastik derGegenwart“. Teilnahme-
berechtigt sind alle Büdhauer sowie
Studenten in den Abschlußseme-
stem. Einsendeschluß ist der 1.

März 1987. Die Goebel-Gruppe, ei-

nes der großen Unternehmen der
Porzellanbranche (und uz. Produ-
zent der Hummel-Figuren), arbeitet

bereits seit längerem mit zeitgenös-

sischen Bildhauern zusammen. Seit

1981 organisiert sie die Wanderaus-
stellungen „Bildhauer des 20. Jahr-

hunderts arbeiten in Porzellan".

„Männer“ nimmt am
Oscar-Wettbewerb teil

dpa, München
Der Erfolgsfilm „Männer“ der

Regisseurin Doris Dörrie soll die

Bundesrepublik beim diesjährigen

Oscar-Wettbewerb vertreten. Die

deutsche Auswahlkommission

Regisseurin Doris Dome
FOTO- DEFD

schlug diese Filmkomödie jetzt für

die Teilnahme an dem amerikani-

schen Wettbewerb in der Sparte des
besten fremdsprachigen Spielfilms

vor. „Männer“ wurde bereits von
6,5 Millionen Zuschauem gesehen
und gehört damit zu den erfolg-

reichsten deutschen Produktionen
der letzten Jahre.

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Der Titel „Von Debussy bis Hen-
ze“ und erst recht der Untertitel

„Zur Musik unseres Jahrhunderts“

hört sich abschreckender an, als er

sein soll: Die Kapitel, die der

Schweizer Musikwissenschaftler

Rolf Urs Ringger zu diesem Thema
sammelt sind im Laufe der Jahre

für den Tagesbedarfder Zeitung ge-

schrieben worden und entspre-

chend informativ, bündig und ver-

ständlich geschrieben. Zudem geht

es weniger um die Avantgarde als

um die Klassiker der Musik des 20.

Jahrhunderts, die längst in den

Konzertalltag eingezogen sind. Da-

bei erscheinen auch Komponisten,

über die sonst nur schwer Literatur

zu finden ist: Schreker, Delhis oder

Respighi zum Beispiel. ebi.

Rolf Urs Ringger. „Von Debussy bis

Henze“, Piper. 187 S.. 15,80 Mark
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Haarshampoo:
Viel Schaum
um nichts

Prtt-ä-porter: Paris gibt die Linie für den Sommer 1987 vor / Der Rocksaum klettert über’s Knie

VERA ZYLKA, Bonn

Auch die am Dienstag abend aus-

gestrahlte, zweite „Monitor“-Sen-

dung zum Thema Dioxan-Gehalt in

Haarshampoos ist bei den dort äuge-

sprochenen Herstellern auf scharfe

Kritik gestoßen.

Der Sprecher des Berliner Bimdes-
gesundheitsamtes, Hartwig Henning,
betonte gegenüber der WELT, daß
die Sendung „Monitor“ nicht gerade

zur Entwirrung des Problems beige-

tragen habe: „Im Lichte der neuen
Darstellung wollen wir alle Dinge, die

gesagt worden sind, noch einmal
sorgfältig wissenschaftlich prüfen

und die Ergebnisse zu gegebener Zeit

veröffentlichen.
“

Der Sprecher des Industrieverban-

des für Körperpflege- und Waschmit-
tel der Chemiker Hans-Jürgen Danz-
mann halt diese Stillhaltetaktik des

BGA für unverständlich: „Tatsache

ist daß Dioxan-Werte von 550 ppm
(parts per million), die maximal in

deutschen Produkten gemessen wor-

den sind, vollkommen unbedenklich

sind.“ Diese Werte sind Mitte Sep-

tember von einer beim BGA einbeni-

fenenen wissenschaftlichen Kommis-
sion als gesundheitlich unbedenklich

eingestuft worden.

Hans-Jürgen nanzmann distan-

ziert sich von den in „Monitor" erho-

benen Vorwürfen: „Selbst eine

10 OOOfacbe Steigerung der Dioxan-

Konzentration führt zu keiner ge-

sundheitlichen Schädigung“ Danz-

mann weiter „Dioxan ist kein Sub-

strat das bei der Herstellung von
Haarwaschmitteln und Spülungen
zusätzlich beigeiügt wird. Dieser

Sachverhalt wurde auch in einer vor-

herigen ,Monitor-Sendung fälschlich

dargestellt Beim Dioxan handelt es

sich vielmehr um eine Verunreini-

gung in den wichtigsten Wasch-
Rohstoffen, den die Hersteller von ih-

ren Zulieferern beziehen.“

WmMc:

Lagerfeld für Chanel: bunter Patchwork-Nomon
ten Schultern zun gestreiften kessen Mini-Rock

Guy Laroche: verspielte Tageskleider nit Gürtel und Vc

laats an Schottern oder Über dem Kaie

si

Yves Salat-Laureat: ganz im Trend mit halblanger lacke
Ober T-Sldrt aus Crepe-Satin tmd Wratoahosee fotos: apcs)

P
aris hat einen neuen Frauentyp

entdeckt: das naive, verspielte

Mädchen. Vergessen ist die an-

drogyne Mode, die Frauen zu „ge-

schlechtslosen Wesen“ machte. Vor-

bei ist auch die aggressive Sex-Welle,

die dem Hollywood-Vamp huldigte.

Bei den Pröt-ä-Porter-Kollektionen

für den Sommer 1987 sah man auch
kaum Mode mit sportlichen Akzen-
ten. Dafür tauchten auf den Laufste-

gen eine Menge Baby-Dolls und fre-

che Lolitas auf. Die Modemacher
scheinen zu glauben, die moderne
berufstätige Frau strebe zurück zu

den drei K, zu Kindern, Küche und
Kirche, und denke in ihrer Freizeit

nur noch an Tanz und Flirt.

Zu den in der Fernsehsendung an-

gesprochenen US-Produkten, die das

Dioxan gar nicht oder in Konzentra-

tionen bis maximal 50 ppmenthalten,

äußerte sich Danzmann gegenüber
der WELT: „Bei der Produktion von
Haarshampoos halten die deutschen

Hersteller Werte ein, die weit unter

den als bedenklich angesehenen
Grenzen liegen.

Die amerikanischen Hersteller ver-

wendenandere viel aggressivere Roh-

stoffe, die bei weitem nicht die Krite-

rien der Hautverträglichkeit erfüllen,

wie die Verbraucher dies hierzulande
von Pflegemitteln erwarten. Dieser

Aspekt ist gerade bei der zunehmen-
den Entwicklung von Allergien nicht

zu vernachlässigen. Die amerikani-

schen Produkte sind nicht nur quali-

tativ schlechter, auch ihre Schaum-
bildung und ihre biologische Abbau-
fahigkeit entspricht nicht unseren

Maßstäben.“

Piraten und Lolitas - kecke

Modefür naive Mädchen

Jean-Paul Gaultier, der Modema-
cher, der den Männerrock erfand,

durchbrach als ersterdie traurigeAt-

mosphäre der Modeschauen in den
Zelten des Louvre-Ehrenhofs. Er lud
die Modefreaks von Paris und seine

Groupies in die große Halle de la

Viflette, die ehemaligen Schlachthö-

fe von Paris, und schickte einhun-

dert Frauentypen, die Fellini-Filmen

entliehen schienen, eskortiert von

Muskelprotzen, auf einen Schlag auf

die gigantische Bühne.

Man sah kurze Kleider, die haut-

nah wie ein Glace-Lederhandschuh

saßen, unter transparenten, vergol-

deten Gummi-Blousons, weite Char-

lie-Chaplin-Hosen unter übergroßen

Männer-Blazern, lange T-Shirts zu

abstehenden Ringelröcken, kurze

Trapez-Kleider und Hosen aus

Stretch-Material die eng sitzen wie

Großmutters Korsett

„Frauen, die schon lange kein

Kleid mehr gekauft haben, werden
sich im nächsten Sommer auf das
hübsche tragbare Tageskleid stür-

zen
1
', meint Karl Lagerfeld. In seiner

„Karl Lagerfeld Kollektion“ bot der
gebürtige Hamburger kurze Glok-

kenröcke zu blusigen kurzen Spen-
zerjacken, Princesskleider mit hoher
Empire-Taille., schulterfreie Corsa-

gen-Kleider, teils aus Nappaleder.

Dazu gehören Mousseline-Blousons.

Hüftlange taillierte Jacken, eine Ab-
wandlung von Mozart- oder Offiziers-

jacken, werden über ausgestellten

Röcken in Trompetenform getragen.

In der von Lagerfeld entworfenen
Chanel-Kollektion ist von dem klas-

sischen Tweedkostüm dieses Hauses

nichts übrig geblieben - mit Ausnah-

me der Goldkettchen, Goldknöpfe

und Borten. Man sah viele bleistift-

schmale. kniefreie Kleider unterkur-

zen Bolerojäckchen, weiße Jeans-

Tailleurs mit blauem Denim abge-

setzt und Jeanstaschen auf den en-

gen kurzen Röcken, bunte Patch-

work-Blousons mit breiten Boxer-

schultern zu Mini-Röcken und Le-

der-Corsagenkleidem mit Spitzenvo-
lants. Wenn Lagerfeld auf manchen
T-Shirts nicht die „No. 5“ (Symbol

für das berühmte Chanel-Parfüm] ge-

druckt hatte, würde man glatt ver-

gessen, daß dies eine Chanel-Kollek-

tion ist

Mit hochgekämmten Haaren er-

schienen die Mädchen bei Claude

Montana: in kurzen Ballonröcken,

Jersey-Wickelblusen in Schokola-

denbraun und Schwarz oder Leder-

corsagen über abstehenden Gaze-

Glockenröcken. Neben engen Sei-

denstretch-Hosen schöne weite Pyja-

mahosen wie aus den vierziger Jah-

ren. Ohne Zweifel wird die Industrie

Montanas weite Leinenblazer in

Lachsrosa, Mauve, Pistaziengrün,

Aquamarinblau oder Mangogelb
über weiten Leinenhosen und We-
sten aus dem durchsichtigel Mode-
stoff Organdi kopieren. Bei Sonia

Rykiel sahen die Mädchen in Strick-

anzügen wie Soldaten der US-Navy

oder freche Pariser Straßenjungen

aus. Oft trippelten die Rykiel-Mäd-

chen in Socken über den Laufsteg.

Grund: Die Pariser „Strickkömgin“

bringt jetzt auch Söckchen auf den
Markt Charmant sind ihre Jeans-An-

züge aus schwarzem Jersey zu engen,

golddurchwirkten Pullis.

Die kessesten Kleinmädchenklei-

der mit bauschigen Puffärmeln, ab-

stehenden wippenden Rocken, unter
denen sich Sprtzen-Petticoats bau-

schen, sah man bei EmanuelUngaro.
„Meine Kollektion ist etwas schi-

zophren“, meinte der Couturier, der

es wie kein zweiter versteht, bunte

Seidenimprimes mit grauem Gien-

check oder Pepita zu kombinieren.

„Ich liebe die geheimnisvolle, sinnli-

che Frau, wie Anouk Aimöe sie per-

sonifiziert Aber ich habe auch eine

Leidenschaft für perverse Lolitas.“

Kollege Yves Saint Laurent unge-
krönter König des Understatement,

huldigte dem Charme der Frau mit

kurzen Wickelröcken, Piratenhosen

und kurzen Jäckchen, wie die See-

fahrer sie im 18. Jahrhundert trugen.

CONSTANCE KNITTER(SAD)

WETTER: Unbeständig, kühl

Lage: Auf der Rückseite einer nach
Osten abziehenden Kaltfront fließt

bei frischem Wind aus Nordwest
wolkenreiche Meeresluft nach Mit-

teleuropa.

scher bis starker Wind um West in

Norddeutschland besonders in Böen
auch stürmisch.

Mord und Totschlag im Yorabendprogramm
Mainzer Tage der Fernsehkritik: Appell an die Verantwortlichen / Kinder sollten nicht allein gelassen werden

Vorhersage für Donnerstag: Wech-
selnde, gebietsweise starke Bewöl-
kung und schauerartige RegenffUle,

in Bayern auch lang andauernd. Kur-
ze Gewitter vereinzelt möglich. Ta-

gestemperaturen 8 bis 12 Grad,

Tiefsttemperaturen 8 bis 4 Grad. Fri-

Weitere Aussichten: In Nord-
deutschland noch vereinzelt Schau-
er, sonst kurzzeitige Wetterberuhi-

gung.

Sonnenaufgang am Freitag: 7.01

Uhr*, Untergang: 17.11 Uhr, Mond-
anfgang: 20.56 Uhr, Untergang: 14.05

Uhr (* MEZ: zentraler Ort Kassel).

Vorfaeraagefcarte

für den
23. OkL, 8 Uhr
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CHRISTIAN GEYER, Mainz

Wie lassen sich Kinder besser vor

Gewalt im Femsehen schützen? Das
war eine der Fragen, die das ZDF auf
seinen „Mainzer Tagen der Feroseh-

kritik“ behandelte.

Eine Dokumentation zeigte, wie
Kinder auf Gewaltszenen reagieren:

Die sechsjährige Ute schlägt die Hän-
de vor dem Gesicht zusammen. Sie

rutscht von dem Sessel hinunter
„Ich kann nicht mehr hingucken“,

ruft sie, dennoch mit aufgerissenen

Augen weiter schauend. Der „Wer-

wolf von Washington“ verfolgt fau-

chend einejunge Frau. „Gleich hat er

sie“, stöhnt Ute und trommelt mit
den Händen. „Hoffentlich träume ich

heute nacht nicht davon.“ Dann
schreit sie auf: Der Werwolf haut der

Frau seine Zähne in den Hals.

Steffis Mutter berichtete über die

Folgen des Gruselfilms, noch sechs
Wochen später habe ihre Tochter

nicht einschlafen können. In Mainz

wurden deshalb als Regeln verkün-

det: Eltern sollten Kinder nicht allein

vor dem Fernseher sitzen lassem Die
Kinder müßten die Möglichkeit ha-

ben, das Gesehene mit ihren Eltern

besprechen zu können. Diese dürften

sich nicht ihrer Verantwortung ent-

ziehen, für die Kinder eine angemes-
sene Programmauswahl zu treffen.

„Gewalt im Fernsehen wird dort

gefährlich, wo sie gerechtfertigt er-

scheint." So kritisierte der Wiener
Konfliktforscher Friedrich Hacker je-

ne Filme, die Gewalt als Mittel zur

Konfliktlösung verherrlichen. „Denn
wanun sollte man noch nach Alterna-

tiven suchen, wenn man mit Gewalt
scheinbar alles lösen kann?“ „Je sim-

pler die Botschaft ist, desto stärker

müssen die äußeren Reize werden“,
meinte der Wiener Filmregisseur
Axel Cortl Er appellierte an den „gu-
ten Geschmack" der Femsehmacher.
Sie sollten sich die Fähigkeit bewah-
ren, „sich aufregen zu lassen, betrof-

fen zu werden“. Nur so könnten sie

der Gefahr entgehen, zynisch zu Wer-

dern Zivilcourage sei nötig, um nicht

der Versuchung nachzugeben, mit
Gewaltdarstellungen „Zuschauerma-
ximierung“ zu betreiben.

Wo denn der Maßstab für guten
Geschmack liege, wurde zur Gret-

chenfrage der Mainzer Tage. Eine
Faustregel hatte niemand. Statt des-

sen versuchte Norbert Schneider von
der Berliner „Allianz Filmproduk-
tion“ die Antwort von Fall zu Fall
Anhand einiger Beispiele belegte er

seine These, daß Gewaltszenen nur
dort plausibel seien, wo sie für den
Handlungsstrang notwendig sind. Al-

les andere sei „Zucker für den Affen
Publikum“ . Aber soll man soweit ge-

hen, zum Beispiel Hitchcock deswe-
gen nicht zu zeigen? Darüber herrsch-
te Uneinigkeit Daß die Vergewalti-

gung und die Selbstjustiz in der
„Schwarzwaldklinik“ Ausrutscher

waren, war hingegen nicht umstrit-

ten. Kritisiert wurde auch die zuneh-

mende Gewalt in den Vorabendseri-

en. Bereits früher meinten Sachver-

ständige, es sei skandalös für öffent-

lich-rechtliche Anstalten, mit Gewalt
Zuschauer in der Werbezeit vor 20

Uhr zu ködern.

Auch die Zulässigkeit von Gewalt
in Nachrichten und Dokumentatio-
nen hänge vom Einy-plfall ab, war all-

gemeine Ansicht Bestimmte Szenen
in den Nachrichtensendungen hätten
den Zuschauern besser nicht gezeigt

werden sollen. Beispielsweise der be-

stialische Mord an einer Frau in Süd-
afrika, die wegen ihrer angeblichen
Sympathie für die Weißen angezün-
det und zu Tode getreten wurde. Und
das Kind, daß nach dem Erdbeben in

Kolumbien langsam ertrank. Die
Grenze zwischen berechtigtem Infor-

mationsbedürfnis und voyeurhafter
Sensationslust ist wohl nur schwer zu
finden.
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Tiefkühlskandal:

Ermittlungen

bald abgeschlossen
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Hataren

Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Mittwoch, 13 Uhr (MEZI

Deutschland:

Berlin

Bielefeld

Braunlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erfurt

Feldberg/S-
Flensburg
Frankfurt/M.

Freiburg

Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel

Kempten
Kid
Koblenz
Kdln-Boan
Konstanz
Leipzig

Lüt/Sylt

Lübeck 11 bd Faro 23 he

Mannheim 17 R Floren: 18 bw
München 16 bw Genf 15 bd
Monster 11 R Helsinki S Rs
Norderney 12 bw Hongkong 28 bw
Nürnberg IS bd Innsbruck 14 RS
Oberstdorf 11 R Istanbul 16 he
Passau 14 bd Kairo 26 bc
Saarbrücken 14 R KJagenfurt 17 be
Stuttgart 16 bw Konstanza IS he
Trier IS R Kopenhagen 9 bw
Zugspitze 0 Sr Korfu 23 he

Ausland: Las Palmas
Leningrad

3» hc
R

Algier "s” wl Lissabon 18 be
Amsterdam 11 bw Locarno 18 be
Athen 21 be London 13 bw
Barcelona

Belgrad
22

20

wl
be

Los Angeles
Luxemburg

20
14

be
R

Bordeaux 18 bw Madrid 18 wl
Bozen 16 bw Mailand 19 wl
Brüssel 10 R Mabga 25 wi
Budapest 11 R MaQorca 21 he
Bukarest 14 he Moskau 10 R
Casablanca 24 be Neapel 21 bw
Dublin 8 bw New York _ _
Dubravnlk 20 he Nizza 22 he
Edinburgh 6 bw Oslo 4 bw

Ostende
Patern»
Paris

Peking
Prag
Rhodos
Born
Salzburg

ST"
Stockholm
Straßburg
Td Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Vorea
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

HELMUT HETZEL, Nimwegen
Als Königin Beatrix der Niederfän-

de und Bundespräsident Richard von
Weizsäcker gestern an der deutsch-

niederländischen Grenze bei Nimwe-
gen gemeinsam die Grenzbake aufzo-

gen (Foto) und damit ein neues Teil-

stück im Verlauf der A57-A 73/77

(E 31) für den Verkehr freigaben, at-

meten viele Autofahrer in Holland
auf „Endlich wieder ein neuer ,Snel-

weg1

, eine zusätzliche Möglichkeit,

den zahlreichen Staus auszuwei-
chen".

Denn wohl kein Autofahrer in Eu-
ropa wird zur Zeit mehr vom Stop-
and-go-Verkehr und von Verkehrs-
staus geplagt als der niederländische
- egal ob er in den Morgenstunden
zwischen acht und zehn Uhr vonDen
Haag in Richtung Rotterdam auf-

bricht oder ob er nachmittags zwi-

schen 16 und 19 Uhr Amsterdam ver-

lassen und nach Utrecht fahren

mochte.

Besonders schlimm ist die Überla-
stung der Autobahnen in der ^Rand-
stad“, dem Ballungszentrum zwi-

mm liSi

sehen Amsterdam im Norden, Rotter-
dam im Süden, Den Haag im Westen
und Utrecht im Osten. Aufden diese

Städte verbindenden Autobahnteil-

strecken fluchen steu-gestreßte nie-

derländische Autofahrer am meisten.

Das Haager Verkehrsministerium hat

daher einen Sonderplan zur Beseiti-

gung der „Nadelöhre“ ausgearbeitet.

Das im Prinzip dichte Autobahnnetz

des Landes soll in den kommenden
Jahren vorrangig an den neuralgi-

schen Knotenpunkten erweitert wer-

den.

Daß man nun auch linksrheinisch

über Krefeld direkt nach Amsterdam
fahren kann, ist daher nicht nur eine

neue Reisemöglichkeit für deutsche

Holland-Touristen. Die neue Auto-

bahnstrecke eröffnet den Niederlän-

dern die Chance, dem „File“, wie sie

zum Stau sagen, öfter mal ein

Schnippchen zu schlagen.

dpa, Essen

Die Ermittlungen gegen einen Es-
sener Lebensraittelhandel der bis
Anfang 1986 die Haltbarkeit von meh-
reren Tonnen TÜefkühlkost durch
neue Etiketten künstlich verlängert
haben soll stehen vor dem Abschluß.
Der Essener Staatsanwalt Udo Kent-
schel sagte gestern, derGeschäftsfüh-
rer des Unternehmens habe „Aussa-
gebereitschaft signalisiert“.

Nach den bisherigen Ermittlungen
hatte die Firma dieHaltbarkeitsdaten
vor allem von überfälligem Geflügel
um bis zu einem Jahr verlängert. All-
ein im Weihnachtsgeschäft 1985 seien
so „mehrere Tonnen" Hähnchen mit
einem neuen Datum versehen in die
Tiefkühltruhen derGeschäfte gewan-
dert Eine Verlängerung von bis zu
drei Monaten ist nach Rücksprache
mit dem Hersteller gesetzlich ertaubt

Die Behörden waren dem Unter-
nehmen nach Funden in einer Crails-
heimer Lagerfiliale auf die Spur ge-
kommen. Eine Durchsuchung ergab
auch eine Beteiligung der Essener
Geschäftsführung.

Kindersegen:

Nach Vierlingen

jetzt Fünflinge
bd. München

Zwei Tage nach der Geburt von

Vierlingen im Münchener Klinikum

Großhadem sind am Dienstag abend

dort Fünflinge zur Welt gekommen.
Die drei Mädchen und zwei Jungen

-wiegen zwischen 900 und 1260

Gramm. Nach Auskunft der Arzte

verlief die in der 28. Schwanger-

schaftswoche durchgeführte Kaiser-

schnitt-Operation ohne Komplikatio-

nen. Während der Gesundheitszu-

stand der Mutter zufriedenstellend

ist, müssen die Babys wegen ihrer

Lungenunreife zunächst maschinell

beatmet werden.
Mit Atembeschwerden kämpfen

auch noch drei der am Sonntag gebo-

renen Vierlinge. Ihre Mutter (26)

konnte bisher lediglich die Erstgebo-

rene Kerstin in die Arme schließen.

Kaltfront mit Regen
dpa, Hamborg

Orkanartige Herbststürme tobten

auch gestern über Bayern und richte-

ten in vielen Landesteüen schwere

Verwüstungen an. Für den Rest der

Woche erwarten die Meteorologen ei-

ne Kaltfront mit Regen.

Staatsanwalt abgelöst
dpa, Fulda

Do* im Fall der getöteten Kinder
MriflnW» nnri Karöla Weimar ermit-

telnde Fuldaer Staatsanwalt Rai-

mund Sauter ist wegen einer Erkran-

kung abgelöst worden. Sauters Vor-

gehen war öffentlich kritisiert wor-

den, nachdem er zunächst die Mutter

und dann den Vater der getöteten

rieben- und neunjährigen Mädchen
hatte festnehmen lassen. Ein Tatver-

dacht ließ rieh jedoch nicht erhärten.

Schaler gewannen Million

dpa, Münster

Zwei 18jährige Schulkameraden
aus dem Ruhrgebiet haben in der

Auswahlwette 6 aus 45 rund 11 Mil-

lionen Mark gewonnen. Die beiden

Fußballfans hatten wöchentlich ei-

nen Teil ihres Taschengeldes auf ihre

Favoriten Schalke 04 und Borussia

Dortmund verwettet Die Fahrt zu

Länderspielen sei für sie nun kein

Problem mehr, ließen sie wissen.

Vor Mißbrauch gewarnt
dpa, Köln

Christliche Motive wie Krippe,

Christkind oder Engel hahen in der

vorweihnachtlichen Werbung in

Schaufenstern oder Geschäftsräu-

men des F.inTplhflmfek nichts zu su-

chen, meinte gestern die Hauptge-
memsehaft dp« UtHitsrhpn RinrrihaTU
dels in Köln. Er warnte eindringlich

vor einer Werbung, .die religiöse Ge-
fühle verletzt, nod önpwtf» in diesem

Zusammenhang als „Spitze der Ge-

schmacklosigkeit“ die Herstellung

christlicher Symbolfiguren aus Gum-
rnfbärchenmateriaL

Paradies für Spieler

dpa, Essai

Mit mehr als 1000 Spielen starten

heute die Internationalen Spieltage in

Essen. Die Organisatoren „Spie] ’86'

erwarten 185 Aussteller aus zehn Län-

dern und rund 60 000 Besucher in

vier Tagen. An allen Ständen kann

täglich von zehn bis 21 Uhr gespielt

werden.

Probleme mit Altpapier

dpa, Herzberg
Die Papierfabriken können Altpa-

pier aus Müllsortierungen nicht ver-

werten. Die Verschmutzung dieses

Rohstoffes mit Glassplittem und Le-

bensmittelresten ist in den meisten
Süllen so gravierend, daß eine Sortie-

rung nicht sinnvoll ist Das geht aus
einem ersten Erfahrungsbericht des
Verbandes Deutscher Papierfabriken
zu neuen Wertstofferfassungssyste-
men hervor, der gestern in Herzberg
(Kreis Osterode) vorgelegt wurde.

700 Facharbeiter fehlen

dL Emden
Remscheider Firmen werden sich

morgen in Emden vorstellen, um
Facharbeiter anzuwerben. Grund für
diese Aktion istder Mangel an qualifi-

zierten Fachkräften in da1 125000-

Einwohner-Stadt. Rund 700 Fachar-
beiter fehlen dort vor allem in der
metallverarbeitenden- und Maschi-
nenbau-Industrie.
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Der Trick mit den Ameisen
AP, Berlin

Ein 31jähriger Berliner Pobzeibe-
amier ist wegen Diebstahls und Un-
terschlagung zu 10800 Mark Geld-
strafe verurteilt worden. Der Ange-
klagte hatte mit einem „Axneisen-
Trick“ einer 72jährigen Rentnerin
12000 Mark gestohlen. Unter dem
Vorwand „Sie haben Ameisen in&
rer Wohnung" verschaffte ersieh Zu-
tritt in dieWohnung nnri qjphto rinhei

nach Wertgegenständen. Der inzwi-
schen vom Dienst suspendierte Be-
amte bestritt die Tat vor Gericht

A: •“s.t -V

ZU GUTER LETZT
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Münsters renommierte Karnevals-
geseßschaft ^Böse Geister* hat Bim-
deswiitschaflsminister Martin jE&n-

gemaim in den erlauchten Kreis ihrer
„Ehrengeisteru su^nnnmnopp JSei

.der ofiBziellen „Täufer am 28. Novem-
ber wird Vizekanzler Hans-Dietncb
Genscher, Efcrengefcf des Jahres
1978, die Laudatio auf seinen FDP-
Freundhalten.
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Donnerstag, 23. Oktober 1986

Politik und
Wirtschaft

. ' ie Zukunft der Weltwirtschaft
JL/im Spannungsfeld von Politik

und Wirtschaft - die RoDe der Un-
i ; temehmen“, so hat der Deutsche
'••• Industrie- und Handelstag (DIHT)

• sein Weftwirtscbaftsfonmi aus An-
laß seines 125jährigen Jubiläums

- überschrieben. Eine Problematik,

>/ die 1881 in Heidelberg zur Grün-
dung des Handelstags führte. Ging

S es damals vor allem darum, die Fol-
gen der deutschen Kleinstaaterei zu

‘ überwinden, so geht jetzt um die
internationalen Rahmenbedingun-

•••> gen, die von den Regierungen ge-
setzt und innerhalb der sich die fir-

men bewegen müssen.

Zwar waren die Bedingungen für

die Weltwirtschaft seit Langem nicht
mehr so günstig wie jetzt Sinkende
Inflationsraten und Zinsen - nur
zwei Stichworte, die das verdeutli-

chen. Und trotzdem: Zunehmender
Protektionismus, steigende Sub-
ventionen - nur zwei Schlagworte,
die zeigen, daß der staatliche Ein-
fluß auf den internationalen Handel
eher zu- als abnimmt Der Techno-
logie-Transfer wird zum Thema der
politischen Auseinandersetzung.
Bei der Überwindung der Verschul-
denskrise sind private Unterneh-
men und Banken, Regierungen und
internationale Organisationen glei-

chermaßen gefordert

Der DIHT will jetzt in Berlin,

dort wo der Handelstag am
längsten seinen Sitz hatte, nach
Antworten suchen. Eine notwendi-
ge Belebung des Dialogs zwischen
Politik und Wirtschaft Letztlich

steht dahinter die Frage: Handelt es
sich beim Welthandel um eine Ver-
anstaltung von Unternehmen, rich-

ten sich die Warenströme nach
komparativen Kostenvorteilen,
nach Preisen, nach Verfügbarkei-
ten. nach Produktinnovationen,
oder handelt es sich um einen Kon-
kurrenzkampf von Staaten, geht es
um Prestige, finanziert über Sub-
ventionen und gelenkt durch Bar-
rieren? Hoffentlich ist der Reso-
nanzboden kräftig genug, um bei

den Politikern Eindruck zu schin-

den. Bisher konnten sichdie Ergeb-
nisse des Welthandels immer dann
sehen lassen, wenn sich die staatli-

chen Instanzen zurückhielten.

HANS-JÜRGENMAHNKE
' L

WEIT« REPORT
Deutscher Industrie- und Handelstag (DIHT)

Der Außenhandel treibt die Entwicklung zügig voran
Fast jeder dritte Arbeitsplatz hängt vom Export ab - Mit ihrer Spezialisierung wird die Wirtschaft Immer stärker an den Welthandel gebunden

D ie deutsche Wirtschaft wird im-
mer stärker von dem abhängig,

was im Ausland passiert. Bereits im
vergangenen Jahr hatte die Ausfuhr
von Gütern und Dienstleistungen ei-

nen Anteil von 35 Prozentam Brutto-
sozialprodukt, eine Quote, die erheb-
lich höher liegt als in den anderen
vergleichbaren Industriestaaten. Da-
mit werden Konjunktur und Wachs-
tum, Einkommen und Beschäftigung
immer mehr vom Export mitbe-
stimmt.

Nahezu jeder dritte Arbeitsplatz
hängt direkt oder indirektam Außen-
handel Allein das macht bereits ver-

ständlich, welches Interesse in der
Bundesrepublik an einem störungs-
freien Welthandel, an einem funktio-
nierenden Weltwährungssystem und
an einer florierenden Weltwirtschaft

bestehen muß.
Damit ist auch der politische Stel-

lenwert bestimmt, den der Kampf ge-

gen Protektionismus und gegen erra-

tische Wechselkuraschwankungen
zukommt Damit wird aber auch
deutlich, welche Hoffnungen aus der
Vollendung des EG-Binnenznarktes

ruhen. Denn in die Gemeinschaft
fließt rund die Hälfte der Ausfuhren.

Auch der jüngste Aufschwung
wurde bis weit in das vergangene
Jahr hinein vor allem vom Export
getragen. Der wachsende Auslands-
absatz stimulierte erst 1984 die Inve-

stitionen und in den vergangenen Mo-
naten auch den privaten Verbrauch.

Ein ähnlicher Koqjunkturverlauf
wurde in den vergangenen 40 Jahren
immer wieder registriert läuft der

Export, dann springt mit einer gewis-

sen zeitlichen Verzögerung auch die

Binnennachfrage an. Dieser Prozeß
läuft jetzt gerade wieder ab.

Allerdings muß keineswegs mit ei-

nem Einbruch im Außenhandel ge-

rechnet werden, auch wenn die Zu-
wachsraten mit real rund zwei Pro-

zent 1986 hinter denen der Vorjahre

Zurückbleiben werden. Das liegt

nicht am gesunkenen Dollarkura, je-

denfalls nicht in erster Linie. Viel-

mehr ist die weltwirtschaftliche Ent-

wicklung in diesem Jahr hinter den
Erwartungen zurückgeblieben.

Die Konjunktur in den USA lauft

schlechter als vorausgesagt worden
war. Selbst in Japan wurde die Ent-

wicklung gedrückt Die Nachfrage

aus dem Opec-Raum schrumpft als

Folge des ölpreisverfäHs. Die hoch-
verschuldeten Entwicklungsländer
können ihre Auslandskäufe auch nur
schwach steigern. Das gelte auch für
den Ostblock, wo Planungsprobleme
noch hmynifrtmmgn

. Und in Europa
ist die Konjunktur noch nicht in dem
Maße in Schwung gekommen, wie
aufgrund des Olpreisverfalls gehofft
wurde.

Damit dürfte der Exportzuwachs in

diesem Jahr hinter der gesamtwirt-
schaftlichen Wachstumsrate leicht

Zurückbleiben. Dagegen wird die Ein-
fuhr um real sieben bis acht Prozent
anziehen. Dazu trägt nicht nur bei
daß die Anbieter aus dem Dollarraum
preislich wettbewerbsfähiger gewor-
den sind, sondern die Läger werden

auch wieder aufgestockt Entschei-

dend ist jedoch die Zunahme derBin-

nennachfrage. Da die Einfuhrpreise

starkgesunken sind, klettert derHan-
delsbüanzüberschuß auf ein Rekord-
niveau von rund 100 Milliarden Mark,
nachdem bereits 1985 ein Aktivsaldo

von 73 Milliarden registriert worden
war.

Und daran dürfte sich auch im
nächsten Jahr wenig ändern, obwohl
die Tendenz anhält daß die Einfuh-
ren rascher als die Ausfuhren steigen.

Dieser Effekt wird durch die Wech-
selkursverschiebungen allerdings in

nominaler Rechnung kompensiert
Und das, obwohl die Importe wohl
auch 1987 real um fiinf bis sechs Pro-

zent zulegen dürften. Allerdings

könnte auch der Anstieg der Exporte
mit drei bis vierProzent wiederldcht
die Zunahme des Bruttosozialpro-

dukts übertreffen. Die deutsche Wirt-

schaft wird damit noch stärker als

bisher in die Weltwirtschaft verfloch-

ten.

Diese Entwicklung war für die

Bundesrepublik von Anbeginn an ei-

ne Notwendigkeit. Verglichen mit der
Zeit vor dem Kriege stieg bis Ende
1950 vor allem durch den Zustrom
von Vertriebenen und Flüchtlingen
aus Ost- und Mitteldeutschland die
Bevölkerung im Bundesgebiet von 43
auf 50,3 Millionen. Ende 1954 waren
es bereits 54^3 Millionen.

Ohne einen raschen Aufbau der In-

dustrie hätten die notwendigen Ar-
beitsplätze nicht geschaffen werden
können. Ein entscheidender Impuls
ging bereits damals vom Export aus,

obwohl die Voraussetzungen gar
nicht so günstig waren. Im Osten wa-
ren wichtige Absatzgebiete verloren-

gegangen, der Zugang war gesperrt.

Im Westen hatten andere den deut-
schen Platz eingenommen, vor allem
Großbritannien. 1949 war der briti-

sche Export mit 6,6 Milliarden Dollar

sechsmal so hoch wie der deutsche.

Zehn Jahre später hatten die deut-

schen Firmen den Rückstand wettge-

macht.

Zunächst standen die Signale gar

nicht so günstig für die Ausfuhr. Die
Militärbehörden hatten 1948 den Dol-

larkurs auf 3,33 Mark festgesetzt. Als

kurz darauf einige europäische Wäh-
rungen gegenüber der Leitwährung
abwerteten, zog auch die Mark mit,

allerdings lange nicht so kräftig, wie
die anderen. Der neueDollarkurs, der
bis zum 5. März 1961 galt, lag bei 4,20

Mark, also just dort, wo er auch 1933

gelegen hatte. Bei der Festsetzung

hatte neben ökonomischen und poli-

tischen Argumenten eben auch poli-

tisch eine wichtige Rolle gespielt Die
Stimulierung der Exporte war nicht

das ausschlaggebende Motiv.

Entscheidend für den damaligen
Exportboom war der Koreakrieg. Er
löste einen weltweiten Nachfragesog
aus. Die deutsche Wütschaft war lie-

ferfahig, weil die Bmnenkonjunktur
lahmte.

Die Ausfuhr war 1951 um nahezu
Dreiviertel höher als im Jahr zuvor.

Die Leistungsbilanz wies damals so-

gar einen leichten Überschuß auf

Die deutsche Wirtschaft konnte in
den folgenden Jahren ihre alte Stel-

lung in der Weltwirtschaft nicht nur
zurückerobern, sondern sogar aus-
bauen. Zwischen 1950 und 1954 lag

der deutsche Anteil an den Weltim-
porten bei 4,6 Prozent Er kletterte bis

zur ersten Hälfte der siebziger Jahre
auf 9,1 Prozent Seitdem ist er leicht

auf 7,6 Prozent im vergangenen Jahr
gesunken. Ähnlich sieht es auf der
Exportseite aus. Zwischen 1950 und
1974 bestritt die deutsche Wirtschaft

4JB Prozent der Weltausfuhr. 20 Jahre
später waren es 11,1 Prozent Aller-

dings konnte dieser Anteil nicht ge-

halten werden. Er ging auf 9,6 Pro-

zent im vergangenen Jahr zurück.

Ein Zeichen für die nachlassende
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen
Wirtschaft? Wohl kaum. Als Indikator

reicht dieses nicht, ebensowenig wie
der hohe Exportüberschuß ein Zei-

chen für wachsende Stärke ist Viel-

mehr signalisiert der Vergleich das
Vordringen neuer Anbieter auf den
Weltmärkten. Dazu zählt zwar auch
Japan, das sich langsam an das deut-

sche Exportniveau herangeschoben
hat

Aber vor allem die Schwellenlän-

der in Südostasien und Südamerika
konnten sich behaupten. Gegen de-

ren Standardprodukte haben es die

etablierten Industrieländer häufig
schwer. Allerdings können deutsche
Anbieter teilweise deren Vorteil ge-

ringerer Lohnkosten und niedriger

Steuern dadurch wettmachen, daß sie

mehr zu bieten haben - von der Lie-

fereicherheit über gut ausgebautes

Kundendienstnetz bis hinzum Servi-

ce und zur Finanzierung.

Allerdings ist das kein sanftes Ru-
hekissen. Im Gegenteil Hinzu
kommt daß der Produktzyklus im-
mer kürzer wird, daß auf eine Neue-
rung immer rasch eine andere folgt

Die deutsche Wirtschaft muß mitzie-
hen. Im Strukturwandel kann es kei-

ne Atempause geben. Die Investitio-

nen nicht nur in das Sachkapital son-
dern gerade auch in die Ausr und
Weiterbildung müssen ständig erwei-

tert werden. Das Qualifikationsni-

veau der Arbeitnehmer ist das Pfund,
mit dem eine so hohe rohstoffarme
Wirtschaft wie die deutsche wuchern
kann.

Auch diese Vorteile werden sich

nur auszahleo, wenn sich der Waren-
austausch verhältnismäßig frei ent-

wickeln kann. Der Protektionismus
verhindert den Fortschritt. An wel-

chem Markt sollen sich die Firmen
orientieren? Am kleineren heimi-

schen Markt, der relativ sicher ist.

oder am Weltmarkt? Für die Aktivitä-

ten ist das ganz entscheidend.

Freihandel kann allerdings keine
Einbahnstraße sein. Importe gehören
dazu, auch wenn selbst in der Bun-
desrepublik dafür teilweise die Ein-

sicht fehlt, vor allem wenn Anbieter
im Wettbewerb nicht mehr mithalten

können und durch Einfuhren ver-

drängt werden. Die Spezialisierung

geht aber weiter. Damit wird die deut-

sche Wirtschaft immer stärker in die

Weltwirtschaft verwoben. Seit Be-
ginn der fünfziger Jahre ist der Anteil

der Ausfuhren am Bruttosozialpro-

dukt von gut elf Prozent auf mehr als

das Dreifache gestiegen. Darin liegt

sicherlich eine Hauptursache für die

Zunahme des Wohlstandes.

Dieser Prozeß ist noch lange nicht

zu Ende. Und wächst der Einfluß der
Weltwirtschaft auf das, was in der
Bundesrepublik geschieht Unter
dem Strich dürfte der Nutzen größer

sein als das, was man als Verlust fi-

nanzieren muß. Allerdings folgt dar-

aus auch, daß eine Erkältung in den
USA beispielsweise leichter zu einem
Schnupfen auch bei uns führen kann.
Da jedoch die wechselseitigen Bezie-

hungen insgesamt enger werden,
muß auch das Interesse in allen Re-
gionen zunehmen, daß der Ausbruch
einer neuen Epidemie mit allen Mit-

teln vermieden wird.

HANS DACHS
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Überschüsse -

kein Maßstab

J
e mehr, desto besser - auf diesen

simplen, allzu simplen Nenner

wird nach wie vor gern die Diskus-

sion um die Überschüsse in den Au-
ßenbilanzen gebracht. Immerhin hat

sich die deutsche Leistungsbilanz seit

1980 gewaltig verbessert Damals
wurde ein Rekorddefizit von 28,6 Mil-

liarden Mark registriert. Und im ver-

gangenen Jahr wurde wieder ein Re-

kord gemeldet der Aktivsaldo lag bei

38.6 Milliarden Mark. In diesem Jahr
könnte er aufdas Doppelte ansteigen.

Ein Zeichen für die Leistungs-
kraft? Das wäre zu einfach. Immerhin
ist der reale Außenwert der D-Mark
bis in das vergangene Jahr hinein ge-

sunken. Das Austauschverhältnis, die

Terms of trade, haben sich ver-

schlechtert Auch der Überschuß in

der Handelsbilanz ist von 8,9 Milliar-

den Mark 1980, wenn auch unter
Schwankungen, auf 73,3 Milliarden
Mark 1985 geschossen; 1986 dürften

es sogar mehr als 100 Milliarden wer-
den. Gleichzeitig sank jedoch der
deutsche Anteil an den Weltexporten.

Als sich der Sachverständigenrat

zur Begutachtung der gesamtwirt-

schaftlichen Entwicklung 1969 mit
seinen Vorschlägen zum Abbau des
„ÜberschußUngleichgewichts“ zu
Wort meldete, lag der Aktivsaldo im
Jahr zuvor bei drei Prozent des Brut-

tosozialprodukts. Im vergangenen
Jahr waren es vier, und in diesem
dürften es sogar fünfProzent werden.
Trotzdem läuft die Diskussion über
die Überschüsse jetzt noch in der

Bundesrepublik in anderen Bahnen.
Der Hauptgrund: Die nach wie vor
hohe Arbeitslosigkeit. Die starke

Nachfrage aus dem Ausland gilt in

dieser Hinsicht als hilfreich, um mit
den Problemen am Arbeitsmarkt fer-

tig zu werden.

Gerade für das Ausland, vor allem

für die Vereinigten Staaten, liegt in

den hohen deutschen Überschüssen
der Stein des Anstoßes. Wegen der

Überschüsse in der Leistungsbilanz

wird von der Bundesrepublik eine

stärkere konjunkturelle Gangart ge-

fordert - niedrigere Zinsen und An-
kurbelung der Nachfrage. Da hilft

auch nicht der Hinweis, der reale Ex-

portüberschuß werde bereits in die-

sem Jahr sinken, weil preisbereinigt

die Einfuhren erheblich stärker als

die Ausfuhren steigen werden. Die
Diskusäon bleibt, auch die Unsicher-

heitbeiden Wechselkursen. Mk.

Der alte Kontinent ist aufgewacht
: Europa mischt wieder vorne mit, und Berlin spielt dabei eine fahrende Rolle

:
Von EBERHARD DIEPGEN

~ A ls vor 125 Jahren der Deutsche
/l.Handelstag als Vorläufer des

Deutschen Industrie- und Handelstar

ges gegründet wurde, war Europa der
* Kontinent der Innovation und der In-

dustrie, des Handels und des techni-
- sehen Fortschritts. Konkurrenz gab
- es weder aus den Vereinigten Staaten

noch aus Japan.

Vor 100 Jahren wurde das erste

- Auto gebaut - von den Europäern
Daimler und Benz. Vor 50 Jahren ent-

wickelte der Berliner Konrad Zuse
die erste echte Vorläuferin des mo-

. demen Computers, eine Großrechen-
" ma#chine mit 2200 Relais. Aber schon
- der von 1898 bis 1905 amtierende
- amerikanische Außenminister John
- M. Hay formulierte den Satz: „Das
: Mittelmeer ist das Meer der Vergan-

- genheil der Atlantik das Meer der

Gegenwart, der Pazifik aber das Meer
der Zukunft. u

Ich bin überzeugt, daß Hay im Un-
recht war. Das Pazifische Becken

: mag Zukunft haben, aber Europa
. auch. Der alte Kontinent ist aufge-

wacht Und Berlin spielt dabei eine

führende Rolle.

Sicher, das Pazifische Becken er-

wirtschaftete in den 70er Jahren ein

fest doppelt so hohes Wachstum wie

Europa. Den Marktanteil bei Mikro-

chips hielten die USA und Japan zu

90 Prozent Dennoch: Made in Europa

und insbesondere Made in Germany
sind nicht zu unterschätzen. Nicht al- -

lein die produzierten Chips weisen

den Weg in die Zukunft. Bei einer

breiteren Definition des Begriffs

Hochtechnologie ist der Anteil

insbesondere der Bundesrepublik

Deutschland am Weltmarkt stabil Al-

lein Frankreich, Großbritannien und

die Bundesrepublik halten bei Indu-

striegütern 35 Prozent des Weltmarkt-

anteils noch vor den USA mit 30 Pro-

zent und Japan mit 16 Prozent

Die Breite und Ausgewogenheit

der europäischen und insbesondere

der deutschen Produktionspalette,

ihre marktbezogene Anwendbarkeit

und die Fähigkeit komplexe System-

lösungen aus einzelnen Komponen-

ten anzubieten, können sich sehen
lassen Europa ist gut oder führend

im Anlagenbau, bei der Chemie, dem
Maschinenbau und der Metallverar-

beitung, in der Luftfahrt, der Roh-

stoffverarbeitung und nicht zuletzt

bei der Kommerzialisierung neuer

Software-Produkte. Aus dem stärke-

ren Umweltbewußtsein der Deut-

schen erarbeiten wir uns Wettbe-

werbsvorteile auf dem Weltmarkt

von morgen. Die .
Bundesrepublik

Deutschland hat zudemdenweltweit

höchsten Anteil an Ausgaben fürFor-

schung und Entwicklung - bezogen

auf das Bruttoinlandsprodukt - und

liegt bei Patentanmeldungen sowohl
bei Auslandsanmeldungen allgemein

als auch bei Schlüsselpatenten auf
dem zweiten Platz.

Und in der Forschung und Ent-

wicklung in der Bundesrepublik

Deutschland liegt Berlin mit 180 wis-

senschaftlichen Instituten mit vorne.

Mit nur drei Prozent derBevölkerung

beschäftigt Berlin elf Prozent aller

Mitarbeiter in diesem Bereich in un-

serem Land.

Die Vorteile einer Strukturpolitik

und von Rahmenbedingungen, die

verstärkt die Zusammenarbeit zwi-

schen Wirtschaft und Wissenschaft
fördern, schlagen sich in vielen Indi-

katoren nieder, zum Beispiel:

• 38 000 zusätzliche Arbeitsplätze

zwischen Juli 1983 und Juni 1986;

• Großinvestitionöl durch Firmen
wie IBM, Siemens, Springer, Osram
und Nixdorf;

Der Regierende Bürgermeister Eberhard Diepgen
FOTO: WERNER SCHORING

• steigende Exporte - 1985 um
23,6 Prozent hoher als im Vorjahr,

zwischen Januar und Juni 1986 noch-

mals um 5,5 Prozent hoher;

• und ein verstärktes Engagement

auch von amerikanischen Firmen.

Berlins Standortvorteile lassen

sich flTlprrlings nicht nur auf die kur-

zen Wegen zwischen Labor und Pro-

duktionsstätte reduzieren. Sie alle

hier aufeuführen würde aber den
Rahmen dieses Beitrags sprengen.

In Europa sind der Kulturpessimis-

mus und die Technikfeindlichkeitna-

hezu überwunden, gerade bei den

jungen Menschen. Das heißt aller-

dings auch, dennoch nüchtern und
zuweilen kritisch nach dem wirt-

schaftlichen, aber auch dem ethi-

schen Wert von bestimmten Techni-

ken zu fragen.

In Europa befindet sich eine weit

weiteinzigartige Konzentration kraft-

voller und stabilerDemokratien. Von

den 27 Mitgliedsländern der Welt-

bank, die das höchste Pro-Kopf-Brut-

tosozialprodukt aufweisen, sind 15 -
mehr als die Hälfte - europäische
Staaten. Die amerikanische Wirt-

schaft und die politischen Interessen

der USA sind mit denen Europas aufs

engste verflochten. Wenn die USA
wirklich dabei sein sollten, sich wirt-

schaftlich von Europa hinweg zum
Pazifik zu orientieren, so möchte ich

zumindest zu bedenken geben, ob
sich das wirtschaftlich und politisch

auszahlt

Präsident Reagan hat in seiner Re-

de in Stxaßburg vor dem Europäi-

schen Parlament uns Europäer er-

muntert „Europa, du bist größer, als

du glaubst Ein neues Europa an der

Schwelle eines neuen Jahrhunderts -

eine demokratische Gemeinschaft,

die auf vieles stolz sein kann.“

Nun hört man neuerdings aber

auch andere Töne. Beklagte man frü-

her aus den USA -

zu Recht - den Eu-

ropessimismus, so

ist es heute europäi-

sche Eigenwilligkeit

im Wirtschaftlichen
und Schwächlich-

keit im Politischen,

was man an Europa
kritisiert. Manches
an dieser Kritik

trifft sicher zu.

Wir müssen
selbstkritisch an-

merken, daß es

nicht genügt von
Europa aus kluge

Ratschlage zu geben
und selbst untätig

zu bleiben. Ich den-

ke hier zum Beispiel

an die Libyen-Fra-

ge. Aber andererseits ist es richtig,

was Präsident Reagan an gleicher

Stelle in Straßburg gesagt hat „Wir

betrachten ein starkes Europa auch
weiterhin ninht als einen Rivalen,

sondern als einen um so stärkeren

Partner.“ Mit anderen Worten: Wer
ein starkes Europa auchvordem Hin-

tagrund der Ost-West-Problematik

w£jl das mehr Verantwortung an der
Seite der USA übernimmt der muß -

auch in den USA -mit europäischem
Selbstbewußtsein leben.

Wer Europa abschreibt macht
einen großen Fahler. „Good old

Europe“ wird auch im 21. Jahrhun-
dert kein Museum für die gute alte

Zeit sein. Wir haben die Kraft, aus

Tradition und Geschichte Neues zu
entwickeln. Sicher werden wir nicht

wie in früheren Jahrhunderten auf
allen Gebieten die Nummer eins sein

oder hlpihpn, aber Europa mischt

wieder vome mit Und Berlin in der

Mitte Europas ist dabei

Herzlichen
Glückwunsch

Bayer gratuliert

dem Deutschen Industrie-

und Handelstag
zum

125jährigen Bestehen.
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Ständige Anpassung
durch Flexibilität
BernfsaasbUdang; Die Gestaltungsfreiheit erhalten

Von H. G. BORGMANN bildungssubventionea aui

D ie Veränderung des Umfeldes ch*20!
und zwar bedarfsgerec

für unsere Arbeit «»ht weiter dem langsamen Nachlassen-L-^fur unsere Arbeit geht weiter.

Evolutionen in Technik und Wissen'
schaft machen verstärkte Anstren-

gungen in der Aus- und Weiterbil-

dung notwendig. Einmal vermittelte
> Fertigkeiten und Kenntnisse werden
nicht für ein ganzes Arbeitsleben aus-
reichen. Deshalb muß die Befähi-

gung zur Anpassung an sich ständig

ändernde Anforderungen am Arbeits-

platz größere Bedeutung erhalten.

Dies schließt die Vermittlung von
Schlüsselqualifikationen oder sozia-

len Fähigkeiten wie Verantwortungs-
bereitschaft, Kooperationsbereit-

schaft, Transferfahigkeit, Kritikfä-

higkeit, Zuverlässigkeit und psychi-

sche Belastbarkeit ein. Sie werden
fachliche Fertigkeiten und Kenntnis-
se nicht ersetz«!, sie können aber

auch nicht losgelöst von der betriebli-

chen Praxis vermittelt werden. Nur
die Ausbildung im Betrieb bietet da-

für die Voraussetzungen.

Weder Meldepflicht

noch Ausbildungsumlagen

Daher ist es nach unserer Auffas-

sung die vornehmste politische Auf-

gabe der Berufsbildungspolitik, Be-

stand und Funktionsfähigkeit der be-

trieblichen Ausbildung zu sichern.

Die Ausbildung des Nachwuchses ist

Ausfluß unternehmerischer Tätig-

keit, so daß sich die berufliche Ord-

nungspolitik in diesem Bereich eben-

falls an marktwirtschaftlichen

Grundsätzen ausrichten muß.
Das bedeutet freie Entscheidung

über die Ausbildungstätigkeit. also

Verzicht auf die Einführung einer

Ausbildungspflicht - oder wie neuer-

lich vom DGB im Rahmen seiner

Vorwahlkampagne zur Jugendar-

beitslosigkeit wieder gefordert - eine

Meldepflicht von Ausbfldungsstellen
- und zur Festsetzung von Ausbil-

dungsquoten. Auch in Zukunft muß
die einzelbetriebliche Finanzierung

der Ausbildungskosten als Betriebs-

ausgaben gewährleistet sein. Dies

heißt, daß auf Ausbildungsumlagen

und Finanzieiiuigsfonds verzichtet

wird und nicht erneut - wie dies

jüngst die SPD getan hat - untaugli-

che Gesetzentwürfe zur kollektiven

Finanzierung der Berufsausbildung

im politischen Raum diskutiert

werden.

Wir müssen daraufWert legen, daß
den Betrieben auch in Zukunft Ge-
staltungsfreiheit bei der Berufsaus-

bildung verbleibt Dies heißt auch,

daß man auf verbindliche Vorgaben
bei den Ausbildungsordnungen ver-

richtet, zum Beispiel aufdie VoTgabe
von Mitteln und Methoden für die

Durchführung der Ausbildung, die

über inhaltliche Mindeststandards

hinausgehen. Nur eine solche Flexibi-

lität ermöglicht die für die betriebli-

che Berufsausbildung kennzeichnen-
de ständige Anpassung an den tech-

nischen und wirtschaftlichen Fort-

schritt, ohne daß es laufend zu einer

bürokratisch aufwendigen Verände-
rung der Ausbildungsordnungen
kommen müßte.

Bei der Neuordnung von Ausbil-

dungsberufen darf nicht darüber hin-

weggegangen werden, daß einzelne

Wirtschaftszweige und Tätigkeitsbe-

reiche unterschiedliche Anforderun-

gen an die Ausbildung, insbesondere
in kognitiver Hinsicht, stellen. Eine
Entsprechung findet diese Feststel-

lung in dem Faktum, daß auch die

Begabung der Jugendlichen ver-

schiedenartige Schwerpunkte auf-

weist Auch den Jugendlichen mit im
Schwerpunkt praktischer Begabung
sollte ein qualifiziertes Ausbildungs-

angebot gemacht werden können.
Der DIHT hat sich kürzlich füreine

allmähliche Rückführung von Aus-

Der Mensch und die Völker soll-

ten es endlich lernen, zum Wöh-
le der Gesamtheit und damit zum
Wohle des Einzelnen die wirtschaftli-

chen Grenzen zwischen den Ländern
emzuredßen“. Diese Aufforderung -

der Präsident der Frankfurter Indu-

strie- und Handelskammer, Alfred

Petersen, machte sie 1949 als der wie-

degegründete Deutsche Industrie-

und Handelstag (DIHT) zu seiner er-

sten Voüversammlung nach dem
Kriege in Ludwigshafen zusammen-

kam - hätte auch 1861 bei der Grün-

dung des Deutschen Handelstages in

Heidelberg fallen können.

Zwar gab es seit 1834 im inner-

deutschen Handel fast keine Zölle

mehr. Nur an der Elbe wurden sie

noch erhoben. Aber die Entschei-

dungsstrukturen im Zollverein wa-

ren schwerfällig. Die Kleinstaaterei

behinderte die Industrialisierung.

Fast jedes Land hatte seine eigene

Währung. Maße und Gewichte waren

nicht einheitlich. Bereits 1819 hatte

der junge Friedrich List die Grün-

dung eines deutschen Handels- und
Gewerbevereins vorgeschlagen, um
die Interessen der Unternehmen zu

bündeln. Er scheiterte damit Die

Handelskammern blieben regional

ausgerichtete Institutionen. Nur in

Preußen und Baden fanden rieh die

Kammern gelegentlich zu gemeinsa-

men Beratungen zusammen.

Von Baden ging auch der Anstoß
mm Z^sammpn<a*hinB aus. Theodor

Frey, der Vorstand der Handelsin-

bildungssubventionen ausgespro-

chen, und zwar bedarfsgerecht, also

dem langsamen Nachlassen des Be-

werberdruckes angepaßt Damit neh-

men wir auch den Kritikern an der

derzeitigen teilweisen „Mischfinan-

rierung“ des betrieblichen Ausbil-

dungssystems den Wind aus den Se-

geln und legen die finanzielle Verant-

wortung wieder ausschließlich dort-

hin zurück, wohin sie für den betrieb-

lichen und auch den überbetrieblich

durchgeführten Teil der Ausbildung

gehört nämlich zu den Betrieben

selbst. Dies gilt im übrigen auch für

die Weiterbildung.

Berufliche Weiterbildung wird,

mehr noch als bisher, in Zukunftvom
Einzelnen als persönliche Investition

für den beruflichen Aufstieg und die

Sicherung des sozialen Status be-

trachtet Weiterbildungskonzepte der

Zukunft sollten von vornherein die

wachsende Freizeit und die flexible

Arbeitszeit berücksichtigen und da-

mit das Interesse des Einzelnen, sich

selbstverantwortlich weiterzubilden.

Es sollte auch geklärt werden, ob die

Weiterbildung für Berufstätige in

Zukunft noch überwiegend nachdem
Arbeitsforderungsgesetz gefördert

werden muß oder ob nicht neue For-

men der Einzelfinanzierung, wie bei-

spielsweise das Bildungssparen, vor-

zuziehen sind.

Dagegen sind Freistellungsansprü-

che, wie sie bisher in den Bildungsur-
laubsgesetzen prnTplnpr Lander ver-

ankert sind, nicht sachgerecht So-

weit Freistellungsansprüche für Wei-

terbildung überhaupt als notwendig

erachtet werden, sollten sie von den
Tarifpartnern vereinbart werden.

Die Weiterbildung der Wirtschaft

hat zwei Aufgaben: Sie soll einerseits

den Absolventen der dualen Berufs-

ausbildung zum beruflichen Aufstieg

verhelfen und andererseits die Ar-

beitnehmer befähigen, Kenntnisse,

Fertigkeiten aber auch soziale Fähig-

keiten zu erweitern oder zu aktuali-

sieren. Gerade dieser Aspekt wird in

den nächsten Jahren eine immer grö-

ßere Rolle spielen.

Weiterbildungskonzepte, die die-

sem Ziel gerecht werden wollen, müs-
sen flexibel und anpassungsfähig

sein. Dabei kommt es darauf an, die

Vielfalt der Träger als Antwort auf
den vielfältigen Bedarfder Unterneh-

men und der Arbeitnehmer in den
verschiedensten Branchen und Re-

gionen zu erhalten und zu stärken.

Das duale System -
ein Wettbewerbsvorteil

Die Industrie- und Handelskam-
mern und der DIHT bemühen sich,

diesen Ansprüchen mit Konzepten
gerecht zu werden, die insbesondere
eine Qiialifizieningswellp für neue
Techniken auslösen sollen. Die Kam-
merorganisation steht hier in lauten-

der Rückkoppelung mit den Unter-

nehmen und ihren Bedürfnissen.

Die Kammern und der DIHT tra-

gen damit dazu bei, neben dem öf-

fentlichen Bildungssektor einen ei-

genständigen Büdungsbereich der

Wirtschaft auszubauen. Gleichzeitig

wird damit die Gleichwertigkeit von
beruflicher und allgemeiner Bildung
gefordert, nämlich dann, wenn Aus-
und Weiterbildung in der Wirtschaft

bei beruflicher Bewährung auch zu
beruflichen Positionen fuhren kön-
nen, die bisher von Hochschulabsol-
venten eingenommen werden. Dann
wird das duale System in Verbindung
mit der beruflichen Weiterbildung
den zukünftigen Wettbewerb mit den
staatlichen Bildungswegen ange-

sichts der kleinen Jahrgänge beste-

hen können.

Der Autor ist Vorsitzender des DIHT-
Bildungsousschusses und Präsident
der IHK zu Münster

Die Quelle

Freihandel
Von OTTO WOLFF
von AMERONGEN

U nternehmerisches Handeln
braucht Freiräume: im eigenen

Land und im Welthandel. Wer wüßte
das besser als die erfolgreiche export-

orientierte deutsche Wirtschaft. Und
wissen konnten es auch alle wirt-

schaftspolitisch Verantwortlichen,

wenn sie des prosperierenden Welt-

handels nach dem Zweiten Weltkrieg

gedächten: Das Erfolgsgeheimnis der

Marktwirtschaft liegt eben darin, daß
belohnt wird, wer länger, härter,

kreativer und besser arbeitet als an-

dere, wer die besseren Ideen hat die

preiswerteren Produkte anbietet Der
Eigennutz wird in einem System des

Wettbewerbs in den Dienst des Ge-
meinwohls gestellt Durch die Phan-
tasie der Unternehmen werden neue

Märkte aufgespürt und erschlossen.

Das führt zu Wohlstand, wenn sich

die I-eistimgsfahigkeit frei über
Grenzen hinweg auf immer größeren

Märkten bewähren kann.

Und dennoch sind diese Freiräume

immer wieder gefährdet durch
künstliche Handelsbameren, Zölle,

Kontingente, durch dirigistische Ein-

griffe des Staates, vielfach verbrämt

durch vermeintlich wohlmeinende
Absichten. Ein Grund ist daß Wett-

bewerb untereinander von den
Marktteilnehmern selten als ange-

nehm empfunden wird. Immer wie-

der werden Versuche unternommen,
ihn zu umgehen oder ihn zum Nach-
teil anderer auszuschalten. Die Wirt-

schaft war und ist auch heute noch in

vielen Fällen auf staatliche Hilten fi-

xiert, wenn Wettbewerb unangenehm
wird, leider in einigen Fallen auch
dort wo Subventionen und Schutz
des Marktes nach außen leicht ent-

behrlich sein können. Und je länger

der Druck von Arbeitslosigkeit auf

Branchen und damit Regierenden la-

stet desto lauter werden dieStimmen
derer, die den dynamischen Kräften
des Marktes mißtrauen und die nach
Eingriffen und Reglementierungen
rufen-

in die Schußlinie geraten allerorts

zuerst die Waren von außen. Ihnen
wird eilfertig die Schuld für heimi-

sche Aibeitsmaiktmiseren zugescho-

ben. Nicht die eigene Schwäche, die
eigenen Versäumnisse, sondern die

Stärke der anderen wird zum Adres-

saten des Tadels und des Angriffs.

Schnell droht der Handel über Lan-
desgrenzen hinweg in einer Flut na-

tionaler Egoismen zu ertrinken. Of-

des „Lebenselixiers“

wird wieder sprudeln
fensichtlich sitzt den Staaten- entge-

gen ihrpn öffentlichen Beteuerungen
- das weiche Hemd des Importschut-

zes näher als der rauhe Rock des frei-

en Warenverkehrs. Die Historie des
Marktschutzes ist lang - das Spek-

Auch wenn der Freihandel nach
dem Zweiten Weltkrieg grosso modo
eine Renaissance erlebte, von der vor

allem die leistungsstarken Industrie-

länder profitierten, so wächst doch
auch noch täglich die Liste von Indu-

strieprodukten, denen irgendwo auf

der Welt der Marktzugang erschwert

oder versperrt wird. Nicht nur in Lan-
dern, deren Industrien erst im Auf-

bau begriffen sind, sondern auch in

traditionellen Industrieländern, de-

ren Produktionsstrukturen veraltet

sind und sich als Rezeptur verschrei-

ben, für die Übergangszeit der soge-

nannten „Anpassung“ denWeltmarkt
auszublenden. Der Streitum Freihan-

del und Protektionismus ist also so

1861
1986

DIHT

altwie die Wirtschaft und der Staat
Die Bundesrepublik Deutschland
selbst hat in der Nachkriegszeit den
marktwirtschaftlichen Weg in die in-

ternationale Arbeitsteilung gesucht

und ist auch in Krisen selten vom
Pfad des Freihandels abgewichen.
Das war ihr Erfolgsrezept darauf ba-

siert ihr großeraußenwirtschaftlicher
Erfolg. Das Prinzip führt zur Stärke
durch Qualität Es half selbst hohe
Handelsbameren und Restriktionen

auf den Weltmärkten zu überwinden.

Den Anhängern des Freihandels
bläst derzeit wieder ein scharfer Ge-
genwind ins Gesicht Zwar zeigt eine

Skizze der weltwirtschaftlichen Lage
hellere Farben als voreinigenJahren:
Die Inflationsraten sind drastisch ge-

sunken. die Wachstumsraten sind hö-

her als in den frühen 80er Jahren, die

Zinsen sind starb gefeiten, beim Ab-
bau der Arbeitslosigkeit beginnen
sich endlich Erfolge einzusteDen.
Doch ungelöst bleiben immer noch
strukturelle Probleme in der Welt-
wirtschaft: Die Handels- und Lei-

stungsbilanzungleichgewichte zwi-
schen den großen Wirtschaftsblök-

ken, die Verschuldung der Entwick-
lungsländer, Protektionismus mit
neuen Spielarten und die noch man-
gelnde Konsolidierung der Staats-

haushalte in so wichtigen Ländern
wie Japan, Italien und vor altem den

USA mit ihren „Zwillings-Defiziten“

Anflenhandeisbilanz und Budget So-

lange das ungelöst ist kommt es im-

mer wieder zu für den Welthandel
sphadlirhpn Frsatzhandlimgen in der

Handelspolitik, handelspolitische

Drohgebärden lösen sich mit Auffor-

derungen ab, unter dem Kessel der

„Konjunktur-Lokomotive“ mehr
Feuer zu entfachen.

Rin weiteres leidiges rürigisHsrii

und subventionistisch geprägtes Feld

ist die Landwirtschaft Inzwischen

trägt der landwirtschaftliche Sektor

fest überall auf der Welt allzu starke

Züge eines mit riesigen Summen be-

triebenen, das heißt subventionierten

Staatshandels. Da trägt auch Europa
ein gerüttelt Maß Schuld.

Die Folge ist daß die europäische

Agrarpolitik unsim gewerblichen Be-

reich handlungsunfähig macht und
zwar sowohl in der Präsentation der

Argumente als auch in der Aufbrin-

gung der finanziellen Mittel die

schließlich Lasten für alle Bürgerund
Unternehmen in der Gemeinschaft
sind. Europa ist hier dringend reform-

bedürftig.

Wenn es der neuen Gatt-Runde ge-

lingen sollte, hier entsprechenden
Druck auszuüben, um die Lähmung
der europäischen Agrarpolitik zu be-

enden, um so besser. Wenn dieses

Thema allerdings dazu herhalten soll,

von dem anderen Hauptschauplatz,

dem gewerblichen Sektor mit seinen

vielfältigen Neoprotektionismen und
insbesondere seinen mehr als hun-
dert Selbstbeschränkungsabkom-
raen abzulenken, die mit dem Gatt

unvereinbar sind, dann ist das eine

falsche Zielrichtung.

Europa für den Weltmarkt als

Marktpartner wettbewerbsfähig zu
halten, ist eine ständige Aufgabe. Sie
bedeutet Offenheit gegenüber den
Angeboten aus Drittländern im Wa-
ren-, Kapital- und Dienstleistungsbe-

reich; bedeutet zweitens Abbau bü-
rokratischer und abgabepolitischer

Lasten der privaten Wirtschaft durch
den Staat

Ich bin überzeugt, daß wir dann
Europa, aber auch die Weltwirtschaft

aufdem Pfad des Wachstums und des
Wohlstandes halten können: Wenn
die Quelle des „Lebenselixiers" Frei-

handel wieder kräftig sprudelt

Der Autor ist Präsident des Deutschen
Industrie- und Handelstoges (DIHT),
Bonn

Sinnvolle Kombination

aller Technologien
Die internationalen Chancen und Probten»

Von BERTHOLD LEEBINGER lieb fürden ökonomischen Erfolg

„Kleine Konferenz* von Regierung und Wirtschaft: Wirtschaft!nriafeter Bangemono. DIHT-PrösJdent Wotff von
Amerongen, Bundeskanzler Kohl und DIHT-HauptgeschfiftsfOhrefSchoser (von Uaks nach rechts) FOTO: diewar

U Bundesrepublik Deutschland ist

geprägt durch einenMangelannatür-

lichen Rohstoff- und Energievorkom-

men, durch eine starke Kostenbela-

stung der Wirtschaft (hohe Löhne,

Steuern und Abgaben allerAxt) sowie

durch pinen vergleichsweise kleinen

Binnenmarkt Trotz dieser „Standort-

nachteile“ gehörtdie Bundesrepublik

zu den führenden Industrienationen.

Ihre starke Position im internationa-

len Wettbewerb kommt nicht zuletzt

in der Tatsache zum Ausdruck, daß

die Bundesrepublik rund 30 Prozent

ihres BruttosozialproduktsimExport

.

von Gütern und Dienstleistungen er-

arbeitet

Die rohstoff-, kosten.-und marktbe-
dingten Nachteile unserer Wirtschaft

konnten in der jüngeren Vergangen-

heit vorwiegend durch die Produk-

tion qualitativ hochwertiger Güter

kompensiert werden.

Mit der zunehmenden Industriali-

sierung bisheriger Schwellenländer -

und der damit verbundenen Ver-

schärfung des Wettbewerbs auf den

internationalen Märkten - gewinnt

dagegen die ständige Weiterentwick-

lung und die ökonomische Nutzan-

wendung moderner Hochtechnolo-

gien immer mehr an Bedeutung. Nur
durch hinreichenden technologi-

schen Vorsprung, nur durch Einsatz

von moderner Hochtechnologie, las-

sen sich bestehende Wettbewerbs-

nachteile auf Dauer kompensieren.

Technischer Fortschritt durch den
Einsatz moderner Hochtechnologie

manifestiert sich nicht nur in der

Schaffung neu» intelligenter Pro-

dukte, sondern führt auch zu einer

ständigen Verbesserung der Ferti-

gungstechnik. Dazugehörender Ein-

satz moderner Mikroelektronik etwa
bei der Steuerung von Werkzeugma-
schinen und Hflnöhahiingssysternen

sowie die 7.ii!ammpnfasung einer
Vtelrahl VTPrsphiPftener Bearfapitimgs-

gänge in hochflexiblen Bearbeitungs-

zpntTPn Darüber hinaus wird im Zü-

ge einer zunehmenden Rationalisie-

rung industrielle'Fertigungsprozesse

.

die rechnergestützte Durchführung
aller Plammgs-, Steuerungs- und
KontroHfünktionen sowie die Vernet-

zung verschiedener Teilfunktionen -

wie etwa derKonstruktion und Ferti-

gung oder der Materialwirtschaft, der

Fertigungund des Rechnungswesens
— aufDauer unentbehrlich sein. Ihren

vorläufigen Höhepunkt wild diese

Entwicklung in der Realisierung ei-

nes umfessenden CIM-Konzeptes
(Computer Integrated Manufactu-

ring) finden.

Nur die Effizienz ist

das Erfolgsbarometer

Der zunehmende Rationalisie-

rungsdruck in der industriellen Ferti-

gung wird aber nicht nur in einer

verbesserten und rechnerunterstütz-,

toi Fertigungsorganisation seinen

Niederschlag finden, sondern auch
völlig neue Fertigungsverfahren zur
Anwendung bringen.

Technischer Fortschritt in der Fer-

tigungstechnik vollzieht sich aber
nicht nur durch den Einsatz völlig

neuartiger Verfahren, sondern auch
durch eine sinnvolle Kombination
herkömmlicher und moderner Tech-
nologie.

Voraussetzung für die Erhaltung
und den Ausbau der internationalen

Wettbewerbsfähigkeit sind intensive

Anstrengungen im bereich der For-

schung und Entwicklung. Auf lange
Frist bedenklich ist in diesem Be-
reich jedoch eine rein nominale Be-
trachtungsweise der für die Innova-
tionskraft einer Wirtschaft erforderli-

chen Höhe der Forschungs- und Ent-
wicklungsaufwendungen. Maßgeb-

lich fürden ökonomischen Erfolg von

Forschung und Entwicklungist nicht

der Anteil der Forschungs- und Ent-

Wicklungsaufwendungen am Sozial-

produkt, sondern die Effizienz; also,

die Ergebnisse von Forschung und

Entwicklung. Sie sind nicht nur ab-

hängig von den; dafür eingesetzten

fjpanripiten Mitteln, sondern auch

vom gesellschaftlichen Umfeld.

Ein wichtiges Kriterium für die Ef-

fizienz von Forschungs- und Ent-

wicklungsbemühungen stellt auch

derenFiexibüität dar.

Die langfristige Erhaltung der

Wettbewerbsfähigkeit eines einzel-

nen Unternehmens in hochtechnolo-

gieorientierten Märkten erfordert

gleichzeitig ein innovationsorientier-

tes Management, hochqualifiziertes

Fachpersonal sowie einen bedeuten-

den Kapitaleinsatz. Während große,

international operierende Konzerne

in der Regel über die hierfür erforder-

lichen Ressourcen verfügen, stoßen

kleine und mittlere Unternehmen,

insbesondere bei der Frage der Finan-

zierung und der' Personalbeschaf-

fung, oft an die Grenzen ihrer Mög-
lichkeiten.

Die US-Steuerrefonn

kann Voibild sein

Rini» Verbesserung - der Finanz-

struktur ist deshalb bei vielen Betrie-

ben dringend geboten; sie erfordert

keine neuen Subventionen, sondern

vielmehr spürbare Steuerentlastun-

gen. Als Vorbild kann hierbei die

jüngst in den USA beschlossene

Steuerreform dienen.

Zur Überwindung von Engpässen

bei qualifiziertein technischem Per-

sonal müssen die praxisbezogene

Ausbildung und die Weiterbildung

intensiviert werden. Daneben lassen

sich personelle Engpässe im Ent-

wicklungsbereich der Betriebe durch

Kooperation, insbesondere durch ei-

ne verstärkte Zusammenarbeit zwi-

schen Wissenschaft und Wirtschaft,

ahhanen.

Die konsequente Nutzung von In-

formationen und Kooperationen ist

nicht nur bei marktnahen Entwick-

lungen kleiner und mittelstandischer

Unternehmen dringend geboten, sie

wird praktisch unumgänglich bei der

Bewältigung von Problemen mit ge-

samtwirtschaftlicher Bedeutung.

Hier bietet voraüem die internationa-

le Kooperation im Rahmen von Ver-

bundprojekten zwischen Partnern

der Wirtschaft und da Wissenschaft

Chancen zur Probtonlösung.

Dabei ist jedoch vor Gefahren

staatlicher Eingriffe und Restriktio-

nen zu warnen, denn vielfach besteht

die Absicht, einennationalen techno-

logischen Vorsprung durch gezielte

Subventionen zu erreichen öder mit

protektionistischen Methoden zu er-

halten.

Daneben sind Behinderungen im
freien Austausch von Informationen

und Kooperationen - wie sie neuer-

dings zu beobachten sind - sowie Be-

schränkungen des HftTytete mit tech-

nologisch fortschrittlichen Produk-
ten sicher kein Mittel, um auf Dauer
einen Voxsprung aufdem Gebiet der
Hochtechnologie zu erhalten.

Trotz dieser latent vorhandenen
Gefahren kann der weiteren techno-

logischen Entwicklung in der Bun-
desrepublik und in Europa mit Zu-
versicht entgegengesehen werden,
wenn es gelingt p»nen weltoffenen
Informations- und Erfahrungsaus-
tausch im wissenschaftlichen und

technischen Bereich zu erhalten, Ko-
operationen zwischen Wirtschaft und
Wissenschaft zu fordern und Han-
delsbeschränkungen abzubauen.

Def Autor ist DIHT-Vfeepräsident und
Präsident der IHK Mittlerer Neckar,
Stuttgart

Das beharrliche Ringen um den Abbau der Grenzen
nung in Eberbach/Neckar, beantrag-

te im Badischen Handelstag die Ein-

berufung eines Deutschen Handels-

tages, auf dem „sämtliche Staaten

des Zollvereins“ durch ihre Han-

delskammern, kaufmännische Ko-
operationen und Handelsvorstände

vertreten sein sollten.

Zunächst beteiligten sich auch die

österreichischen Kammern an der

Arbeit Am 13. Mai 1861 trafman sich

in Heidelberg. David Hansemann
wird zum ersten Präsidenten des

Deutschen Handelstages gewählt

Hansemann war 1848 preußischer Fi-

nanzminister, anschließend Präsi-

dent der Preußischen Bank und seit

1861 Inhaber der von ihm gegründe-

ten Disconto Gesellschaft, der späte-

ren Deutschen Bank.

Der Handelstag und die Mehrheit

der Kammern forderte damals, auch

wenn das wegen der regionalen In-

teressen nicht immer leicht fiel, die

deutsche Einheit Etwas, was erst

zehn Jahre später verwirklicht wur-

de. Zuvor kam es bereits innerhalb

der Kammerorganisation zur Tren-

nung. Wegen des Bekenntnisses zum
Freihandel und zum Abschluß eines

Handelsabkommens mit Frankreich

scherten die wirtschaftlich weniger

entwickelten österreichischen Mit
glieder aus.

Die Gründung des Deutschen Rei-

ches bringt nicht nur eine einheitli-

che Wirtschaftsgesetzgebung, eine
allgemeingültige Gewerbe- und Han-
delspolitik, sondern auch ein einheit-

liches Währungssystera. Im Kern
das, wofür der Handelstag bei seiner

Gründung eingetreten war. Das
Deutsche Reich gliederte sich in die

Weltwirtschaft ein. Allerdings .läuft

diese Zeit beim DHT unter der Über-
schrift .Vom Liberalismus zum Pro-

tektionismus“. Bismarcksche
Schutzzollpolitik fordert die Kritik

der Kammerorganisation heraus. De-
legierte von 30 Handelskammern be-

schließen 1879 in Berlin einstimmig

die „Unzulässigkeit der Wiederein-

führung des Grundsatzes der Zoll-

pflichtjgkeit aller Waren und die un-
bedingte Unzulässigkeit von Aus-
fuhrzöllen und Durchgangsabga-
ben“. Bismarck geht gegen die preu-

ßischen Kammern vor.

Allerdings sind sich die Kammern
untereinander so einig aber auch
nicht Über die Handelspolitik

kommt es zur Zerreißprobe, die nicht
gemeistert wird. Kammern, in deren
Region der Handel und die Konsum,
güterindustrie dominieren, plädieren

für Freihandel, weil sie an billigen

Rohstoffen interessiert sind; dort, wo
die Schwerindustrie den Ton angibt,

wird die Abschottung vom Ausland
gefordert, dem Protektionismus das

Wort geredet 1885 treibt der Konflikt

seinem Höhepunkt zu. Zahlreiche

Kammern verlassen den Handelstag.

Um die Jahrhundertwende hat

sich das Deutsche Reich einen
Spitzenplatz im Welthandel erobert
Vor ihm rangieren nur noch dieUSA
und Großbritannien. Die Kammern

begrüßen in ihrer Mehrzahl 1904 den
Aufruf des Flottenvereins, den
überseeischen Schiffsverkehr durch
eine stärkere Kriegsflotte zu
schützen.

Der Erste Weltkrieg bringt nicht

nur das Ende der Golddeckung für

die Mark, sondern das Deutsche

Reich verabschiedet sich auch zu-

nächst aus der Weltwirtschaft. An-
schließend lähmt die Inflation die

Wirtschaft Im November 1923 müs-
sen für einen Dollar 4,2 Billionen

Mark gezahlt werden. Nachdem die

Zuständigkeit der Kammern auch
auf die Industrie erweitert wurde,
tritt der Deutsche Industrie- und
Handelstag, wie erjetzt heißt, im Ok-
tober 1923 für ein einheitliches, wert-

beständiges Notgeld auf Roggen-
wertgrundlage ein. Die Reparations-

zahlungen beschäftigen auch den
DIHT. Trotz Bedenken stützt er den
Dawes- und den Young-Plan.

Die dreißiger Jahre stehen zu-

nächst im Zeichen eines sich weiter

ausdehnenden Staatseinflusses. 1933

kontrolliert der Staat allein schon
durch das verstaatlichte Verkehrs-

wesen und die Stromerzeugung,

durch Preiskontrollen und über

Steuern rand 50 Prozent der Volks-
wirtschaft Im Dritten Reich verlie-

ren auch die Kammern an Einfluß,

sie werden gleichgeschaltet und am
1. April 1943 sogar aufgelöst

Nach dem Kriege unterstützten

die Kammern das Konzept der sozia-

len Marktwirtschaft womit sich Lud-
wig Erhard 1948 durchsetzenkonnte.
Damit wird die Basis fürdas geschaf-

fen, was später als deutsches Wirt-

schaftswunder bezeichnet wird. Al-

fred Petersen fordert auf der ersten

Vollversammlung des DIHT nach
dem Krieg nicht nur die Beseitigung

der Grenzen, sondern er plädiert für

Marktwirtschaft und Freihandel

Leitideen, die bis heute die Stellung-

nahmen des DIHT durchziehen.

Getragen wird die wirtschaftliche

Entwicklung in den fünfziger Jahren
zunächst vomKonsum, derNachhol-
bedarf muß gedeckt werden. Wenig
später übernimmt bereits der Export
die Rolle des Konjunktunnotors. Der
DIHT kämpft wieder einmal gegen
zahlreiche Behinderungen des Au-
ßenhandels. „Für freien Welthandel
kämpft der DIHT ungeachtet politi-

scher Systeme“, heißt es in einer sei-

ner Broschüren. Trotz westlicher

Embargo-Politik versucht die Kam-

merorganisation nach Wegen im Ost-
handel 1952 wird der Ost-Ausschuß
der Deutschen Wirtschaft von den
Spitzenorganisationen gegründet
Die Auslandskanunem werden wie-
derbelebt Der DIHT setzt sich für
die Einigung in Europa ein, warnt
jedoch vor einem Auseinanderklaf-
fen in zwei Blöcken.

Und heute? Aus Anlaß seines
125jährigen Jubiläums hat derDIHT
im Mai in Heidelberg zur Erneuerung
und Stärkung der auf einer funktio-
nierenden Wettbewerbsordnung
gründenden sozialen Marktwirt-
schaft aufgerufen. „Zu dieser Wirt-
schaftsordnung gibt es keine gleich-
wertige Alternative. Sie ist die Wirt-
schaftsordnung auch für die Zu-
kunft“, heißt es in dem Heidelberger
Manifest „Wie keine andere Wirt-
schaftsordnung ermöglicht es die
Marktwirtschaft - eingebunden in
Demokratie und Föderalismus -
über dezentrale Entscheidungen Im-
pulse und Initiativen auszulösen, die
zur Leistung und zum Wettbewerb
der Ideen und der Güter, der Perso-
nen und der Unternehmen heraus-
fordem".

Und zurAußenwirtschaft stellt der
DIHT fest „Die Bundesrepublik
braucht in Europa und weltweit
freie, offene Märkte. Nur so können

sich die - Vorteile einer weltwirt-
schaftlichen Arbeitsteilung »nrf ei-
ner weiteren weltwirtschaftlichen
Verflechtung entwickeln". Darum
müsse der ständigen Bedrohung
durch Interventionismus und Pro-
tektionismus mit Stetigkeit und Ge-
duld entgegengewirkt werden. Auch
die noch regulierten Märkte im In-
nern müßten Schritt für Schritt ge-
öffnet werden. „Dadurch werden dy-
namische Wachstumsimpulse freige-
setzt, auch für diejenigen Lander, die
sich erst nach und nach stärker in die
Weltwirtschaft integrieren“.

Der DIHT bekennt ach auch zu
Europa: „Die weitere Integration der
Europäischen Gemeinschaft zu einer
politischen Einheit mit offenen,und
durchlässigen Grenzen im Innern

J»
gegenüber Drittstaaten bleibt

w uu J-icmciperger tviani-

fest Die Integration müsse ihren An-
stoß von der Dynamik freier Märkte
nn/4 L" i . • _

ainr» enuu-
ten. Eine Politik einheitlicher Rah-
menbedingungen zur Vergrößerung
der unternehmerischen Handlung*-
spielraume in Europa verspräche
trete der Verschiedenartigkeit der
nationalem Volkswirtschaften den .

größten wirtschafte- und integra-
tionspolitischen Erfolge ebenso wie
die ffPffPncortiaa A J—
* wiacjuui. miumre AngteicJuing. Da-
mit wird derDIHT seinem geschicht-
lichen Auftraggerecht mhk



Die Ansprüche an technische Leistungen wer-

den immer größer, die Grundlagenforschung

immer kostspieliger.

Seihst kleinere Fortschritte erfordern heute

bei einem hochtechnischen Produktwie dem Auto-

mobil einen Aufwand wie nie zuvor.

Deshalb ist die Nutzung gemeinsamen Know~

hows. der freie Austausch von Erfahrung und

technischem Wissen in unserem erweiterten Kon-

zern eine wichtige Voraussetzung für unsere

zukünftige Entwicklung. Das heißt, daß Erkennt-

nisse des einen Unternehmens zur Lösung von

Aufgaben und Problemen der anderen Unterneh-

men beitragen.

Den Schwerpunkt unserer Arbeit sehen wir

dabei langfristig auf dem Gebiet «intelligenter

Technik“.

Einer Ifechnik also, die in der Lage ist, Eigen-

schaften der menschlichen Sinne zu übernehmen.

Zum Beispiel in der Wahrnehmung, in der Erfas-

sung und Verarbeitung von Informationen oder in

der Reaktion auf bestimmte Impulse.

Nicht um den Menschen zu ersetzen, sondern

um ihn zu entlasten und zu schützen.

Für das Automobil ergeben sich hier viele

neue Perspektiven, die weit über die traditionelle

Automobiltechnik hinausgehen.

Unsere hundertjährige Erfahrung auf diesem

Gebiet und unser sprichwörtliches Qualitätsbe-

wußtsein sehen wir dabei als gutes Fundament auf

das wir bei der Bewältigung der technologischen

Herausforderungen von morgen bauen können.

Vor allem in der intelligenten Verbindung her-

kömmlicher Technik mit den immer vielseitigeren

Möglichkeiten der Mikroelektronik liegen große

Chancen für weiteres Wachstum.

Nicht Größe, sondern Innovationskraft und
das Streben nach höchster Qualität sind für eine

erfolgreiche Entwicklung entscheidend.

Ein Anspruch, der die Unternehmen im
Daimler-Benz Konzern in besonderer Weise mit-

einander verbindet
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Danke!
h KARSTADT hat

allen Grund, dem DIHT
für

seine mehr als hundert-

jährige Tätigkeit im Dienste

der deutschen Wirtschaft

zu danken.

Ihm und seinen Körper-

schaften zum Jubiläum

Glückwunsch und für die

Zukunft aus der

Ruhrmetropole Essen ein

herzliches »Glückauf«!

Das Vertrauen unserer

Millionen Kunden hat uns

in mehr als 100 Jahren

zum größten Warenhaus-

untemehmen aufdem

europäischen Kontinent

KARSTADT

WELT • REPORT DIHT ^ Oktober lgse

Kurzfristiger Vorteil,

Frätditioiiisrans: Teuer für jeden - Hohe Anfordeningjen an den »fitt^tand

Von CARL-HEINZ ELLIES

Für die Bundesrepublik Deutsch-

land als zweitstärkstem Export-

KARSTADT- überall in der Bundesrepublik und Berlin-West

X . Land als zweitstärkstem Export-

land spielt der Absatz auf den Aus-

landsmärkten eine überaus wichtige

Rolle. Immerhin wird in der deut-

schen Wirtschaft heute jede dritte

Mark durch die Ausfuhr von Waren
und Dienstleistungen verdient Für
uns Deutsche ist deshalb die Forde-

rung hach Freihandel nicht einfach

ein standardisierter Glaubenssatz -

wie es viele sehen wollten sondern
die Freiheit des Marktzugangs hegt
im ureigensten Interesse unserer

Volkswirtschaft

Doch aus politischen Gründen
wird der verstärkten Ahsrhiitnnng

wettbewerbsschwacher Sektoren
häufig der Vorrang vor vermehrten

Anstrengungen um Erhaltung und
Verbesserung da- Wettbewerbsfä-
higkeit gegeben. Länder der Dritten

Welt .und die Staatshandelsländer

greifen vor aus Devisenmangel
schnell in den Instmmentenkasten
des Protektionismus, um die einhei-

mische Produktion zu fördern oder
um die Rwu*hSftigunggmögTi>hketten

auszuweiten.

Um diese Ziele zu erreichen, wer-

den Importlizenzierungen verschärft,

ZoQnebenabgaben erhöhtund Barde-

pots für Importgeschäfte eingeführt

Der neue Protektionismus der westli-

chen Industrieländer ist auf dem Bo-
den zunehmender internationale-

Konkurrenz und der Beschäftigungs-

Probleme gewachsen.

partim ist-wegen augenscheinlicher fefcter zu werden. Emtreffeää&s Bei-'

momentaner Vorteüe- natürlich sehr spiel für deren Las^m^eil sm
verführerisch. Leider weiden über das We^Textifabkomn^n dar. -Vor

kurzfristige Vorteile für einzelne Be- Jahren wurde ,e$ als vorübergehende

Verbraucher und Industrie

ohne günstige Importe

Kostenträchtige Registrierungs-

verfehlen, überzogene Sicherheits-

vorschriften, abwehrende nationale

Normenvorschriften -um nur einige

Beispiele zunennen-werden zudem
Zweck eingeführt den Marktzugang
für Importware zu erschweren.

Eine gefährliche Variante ist auch
der sich international beschleunigen-

de Subventions-Protektionismus.
Schließlich gewinnt ein gpfihrHrthpr

Hang zu zweiseitigen Abkommen die

Oberhand, wo der Globalisierung der
Handelspolitik Vorrang einTUTäumen

wäre, »»m zu verhindern, daßausdem
Welthandelssystem ein Weltverhand-

lungssystemwird.

Der Ausweg in den Protektionis-

mus zu der anderen Handels.

reiche die langfristigen Folgen und
Kosten des Verlustes an volkswirt-

schaftiieher Leistungsfähigkeit über-

sehen. Die Antwort aufdie Frage, wer

für den Protektionismus zahlt, lautet

schlicht und einfach: „Wir zahlen

alle
-
:

• Protektionismus treibt Preise und
Kosten nach oben, weil er den Ver-

braucher und die Industrie von gün-

stigen Importen abschneidet

• Protektionismus beeinträchtigt

die internationale Arbeitsteilung, be-

schränkt den Wettbewerb und behin-

dert die Anpassung überholter Struk-

turen im Inland; er ist damit auf län-

gere Sicht Wachstums- und beschäfti-

gungsfcmdlfch.
• Protektionismus breitet sich wie

wn ölfleck von einem Land in das

andere aus, greift von einem Produkt

auf das andere über und produziert

somit ein wachsendes Maß an Büro--

kratia

Fachleute schätzen allein die Ko-

sten nicht tarifarer protektionisti-

scher Maßnahmen im Konsumguter-

bereich weltweit aufrund 150 Milliar-;

den Mark; für die Konsumenten in

der Bundesrepublik Deutschland be-

deutet das eine Belastung von etwa 15
Milliarden Marie. /

*

Noch nicht berücksichtigt sind

hierbei rite wnrewirtyhaftiirhgn Ko-
sten durch fehlgeleitete Investitionen'

und durch .
unproduktiven Eiwaate

von Ressourcen sowie die Kosten der

Bürokratie. Allem, die EG-Verwal-T

tung im Agrarbereich erfordert ein

ständiges Studium von Verordnun-
gen, Reglementierungen, Änderuri-

gen, Urteilen, wie sie den täglich er-

scheinenden Amtsblättern»! entrah-

men sind.

Für die Firmen tritt die Markt-

teenntnia oftmals vor dam Wissenum
Vorschriften in dem Hintergrund. Der
Mittelstand wirdvonverwattungsmä-
ßigen Anforderungen und Kosten be-

sonders getroffen. Eine kleinere Fir-

ma kann solche Kosten nicht ohne
weiteres auf die Preise überwälzen.
Wer führt schon eine Statistik über

dte Ehinen, dte unterdem Dmck die-

ser erhöhten Verwaltungskosten aus
dem Markt gedrängt werden?

Häufig wird auch eine große Ge-

fahr verkannt: Es liegt in der Natur
von protektionistischenMaßnahmen,

sich zu „verewigen“ und immer per-

Versioß gegen die ursprunfficten,.

a geblich zeitlieh begrenztenAbsich-

ge&fert - ganz sö, als ob inzwischen

daß das freie Spiel derMaikikräfte

auf dein Textihsaikt fetalma Platze

Innovation schafft

neue Strukturen •

Im Spiel dieser Marktkräfte war
aberdfeBufldesNgMibUktedrafetz-
ten 20 Jahren unterdem Druck der
Importe' nicht nur zum großtenTex-
töimporteur, sondern dank eines er-

frrigffriirhiqtt y Strukturwandels : auch
zum ’ grüßten . Textüexporteur der
WdtgewardfinA

'"Ith meme. daß gerade
:
wir in der

Bundesrepublik -dkse . zweite Sehe
tWMprtai^p nw-htaire rtwnAnm*.

W

Heren. dürfemE&gftsichdefTatsa-
che bewußt zu werden,;daß Protek-

berasSchicksal ist wie die Inflation,

von der-nichf wenige nochyoreim-'
pn Ja! 'Mnuih>Hw>

l
m modernen

Volkswirtschaften müsse man eben
mit emer mAr nflgr reinig«- HnHon -•

Sünder gegen die FreiheitdesWeft
handels sind mit unterschiedlicher:

Intensität heute nahezu äDe Natio-

rari. Um gerade. den EntwicüungB-
ländem dyypriBife der mtematiopä-

len Artfeftstdlung überzeugend zu
vermitteln, sdQfe näht zuletzt die EG
als wichtigster

.
Welthandelsteilneh-

mer sich nicht nur zu Anpassung
Strukturwandel und Innovation be-

kennen, sondern dies auch inde- Pra-
xis durchsetzen.

.
Erinnert sei hier an. ein Wartiran;

Gustav Stresemarm, der schon 1925

in Hamburg erklärte; ohne den Wett-

bewerb. von draußen; .verkümmere
der technische Fortschritt im Inne-

ren.. Auch heute brauchen wir nicht

Protektion, die alte Strukturen be-

wahrt, sondem lnnovation, dte neue

Strukturen sdiafft

.

Der Autor Ist DIKT-Vizepraddem und
PtHms der Handelskammer Hamburg.

Berlin ist das große und „leise“

Zentrum im Ost-West-Handel
Die kleinen und mittleren Firmen sind in diesem Geschäft die Starke der Stadt

Von GÜNTER BRAUN

-LJ neu führenden Platz im Ost-

West-Handel weiter auszubauen.

Nach Jahren mancher überzogener

Hoffnungen der Politiker auf diesen

Handel, denen die Wirtschaft immer
wieder mit dem Blick auf das Mach-
bare ernüchternd entgegengetreten

ist, nimmt die Stadt heute durch gro-

ße eigene Anstrengungen und auf-

grund ihrer politischen Lage eine

wichtige Mittlerrolle für das Ost-

West-Geschäft ein.

Seit jeher war es falsch, Berlins

Zukunft in unwirklichen Ideen einer

Drehscheibe zwischen Ost und West
zu sehen. Eine langfristige Perspekti-

ve besitzt die Stadt allein im Rahmen
einer festen Westmtegration in die

Bundesrepublik Deutschland und in

den Gemeinsamen Marict. Auf dieser

soliden Existenzgrundlage bieten je-

doch Osthandel und Ost-West-Koope-
ration für eine Industriestadt, die

mehr als 2000 Produktionsbetriebe

und eine große Zahl von Handelsfir-

men beherbergt, interessante zusätz-

liche Mngürhkpiten für die Entfet-

tung wirtschaftlicher Vitalität

Der HandTnngSBpifilraum hierzu ist

rechtlich exakt geregelt Die Ge-
schäftsbeziehungen der Berliner Fir-

men zu ihren Partnern in den Staats-

handelsländem wickeln sich im Rah-
men der Handels- und Wirtschaftsab-

kommen ab, die die Bundesrepublik
Deutschland beziehungsweise die
Europäischen Gemeinschaften abge-
schlossen haben. Im Wirtschaftsaus-

tausch mit der DDR gilt auch für

Berliner Unternehmen das Berliner
Abkommen aus dem Jahre 1951.

Die Berliner Unternehmer haben
sich auf die Eigenheiten des Ostge-
schäfts frühzeitig und mit viel Phan-
tasie eingestellt Dabei konnten sie

sich die Standortvorteile der Stadt an
der Nahtstelle der Systeme wirkungs-
voll zunutze machen, um die Markt-
partner zusammenzuftihren. Ihre um-
fassende Mittlerfunktion im Handel
zwischen Ost und West übt die Stadt
bereits seit langem aus, allerdings oft

auf wenig spektakuläre Weise. Zahl-
reiche Handels- und Dienstleistungs-

unternehmen in Berlin haben sich auf
die besonderen Anforderungen des
Öst-West-Geschäftes eingestellt

Auch viele bedeutende Produktions-

Unternehmen, die ihren Site außer-

halb der Stadt haben, wickeln dieses

Geschäft über Botin ab.

Nicht unmaßgeblich hierfür ist

daß Geschäftsbesuche in West-Berlin
für östliche Partner bequem und oh-

ne Valuta-Aufwand möglich sind.

Hinzu kommt ein vielseitiges Potenti-

al von Forscfaungseinrichtungen und
Dienstleistern, die von Conkiltmg-
und Engineering-Finnen über Ban-
ken unrt Versicherungen bis hin zu

besonders erfahrenen Speditionsfir-

men reichen und sich auf die Ges
Schaftsbeziehungen mit dem Osten
spezialisiert haben.

Diese Infrastruktur wird längst

über Berlin hinaus von Interessenten

in Ost und West genutzt Berlin ver-

fügt aber auch über eine Reihe ange-

sehener wissenschaftlicher Institutio-

nen Urtd ForthilrinngBpinriehtungen,

die die Entwicklung der Märkte im
Osten beobachten, auswerten und ih-

re Erkenntnisse verfügbar machen.

Berlins Wirtschaft ist auch ein in-

teressanter Partner für den Osten.
Der Anteil der Staatshandelsländer

an der gesamten Berliner Ausfuhr
stieg von 3,9 Prozent im Jahre 1984

auf 4,8 Prozent im vergangenen Jahr.

1861
1986

DIHT

derem Know-how in diesem Bereich

.tätig. Zählt man die Niederlassungen

Und die Verkaufebüros in- und' aus-

ländischer Industriefilmen hinzu,

dann gibt es wohl keine Stadt.ini

Inland und in?' westlichen Ausland,

die in einer solchen Konzentration
Fachwissen und Geschäftserfahrung

für das- Ost-West-Geschäft meint
Diese Position sichert eine günstige

Ausgangslage für die in der Zukunft
zwar aussichtsreichen, aber in der Be-
arbeitung schwieriger., werdenden -

östlichen Märkte. Das gflt gerade für

mittlere und kleine Betriebe. Für sie

kann nicht selten die Zusammenar-
beit mit flexiblen Händlern und Mak-

.

lern den direkten Marktkontakt sinn-

voll ergänzen.

Auch der zunehmende Druck auf
den Abschluß von Gegengeschäften
eröffnet der Zusammenarbeit zwi-

schen Handel und Industrie weitere
Chancen. Hier sind immer wieder fin-

dige Mittler gefragt. Deshalb über-
rascht es nicht, daß auch zahlreiche

Großabnehmer im Westen Berliner
Handelsfirmen beim Einkauf von
Produkten aus der DDR oder «ms an-
deren Östlichen Staaten pinsfTiflHpr.

An den Gesamteinftihren Berlins wa-
ren die Staatshandaisländer mit im-
merhin 9,5 Prozent beteiligt.

Im Warenverkehr mit der DDR
nimmt Berlin unter den elf Bundes-
ländern auf der Lieferseite einen gu-
ten Mittelplatz ein, während die Stadt
bei den Bezügen eindeutig sogar Spit-

zenreiter ist Die direkten Lieferun-

gen in die DDR stiegen 1985 wert-

mäßig auf rund 418 Millionen Ver-
rechnungseinheiten (VR), die direk-

ten Bezüge aus der DDR im gleichen

Zeitraum aufrund 2178 Millionen VE.
Unbefriedigend ist allerdings noch
die Struktur der Warenströme. Nur
bei den Berliner Lieferungen domi-
nierten Investitionsgüter; bei den Be-
zügen aus derDDR schlagen dagegen
Grundstoff- und Produktionsgüter,
vor allem Mineralöl, Kohle und Bau-
stoffe stark zu Buche. Hier setzen
neueBemühungen der Industrie- und
Handelskammer und des Senats von

Die Gesdräftsentwiddung in den :

kommenden Jahren wird aber verrät

'

lern auch von den PlimenunclEifor-
deniissen der anderen Seite geprägt
Die veränderten wirtschaftlichen
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Rahmenbedingungai im RGW zwin-'

gen die einzstnai Mitglieder zu ver-

-

stärkten Exportbemühungen. und 7». ~
.

völlig rauen Exportsfrätegien. Die -

rechtlichen und ' organisatorischen

.

Voraussetzungen dafür sind ittzwi-

sehen vielfach geschaffen wordrä.
Das Ziel lautet: mehr Flexibilität, .

schnellere Reaktion aufKimdenwün-
sehe und hohes Qualitätaoiveau. Für
die Partner in den RGW-Läräfena v

"

'

:

liegt d« Absatzmarkt Beriin tmmi^
telbar vor der Tür. Er ist zugleich eim t-M.

“£r-
.* Oll, «

H

AUS

wichtig^ -Schlüssel für den &jigang~
zum Markt der BundesrepibS1^^:
Deutschland und darüber hinaus3er1

Europäischen Gemeinsdiaft - Bä

intensive

Mitunter bestimmen die Schlagzei-
len überGroßgeschäfte den Rufeiras
Handelsplatzes. Berlins Stärke im
Geschäft mit der DDR und den an-
deren europäischen Staatshandäs-
ländern beruht jedoch auf der wichti-
gen Einbindung zahlreicher kleiner
und mittlerer Unternehmen. NachEr-
mittlungen der BerilnerAbsatzDrga-
nisation CBAO) sind in der Stadt fast
500 Spezialunternehmen mit beson-

Sö kann Berlin zum Testmarfet -

die Absatzbemühun^n dfar-RGW- ?•
?:

-

Länder weiden. Hier sollte inan auch ;

.

im Osten langfristig: die bessere» ,
-

Chancm erkennen als in dem immer..;,
nocirüberstrapazierten.

' InstoriräOt

'

der Gegengeschäfte.
.
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Der Autor tat Hau
der Industrie- und h
Berlin..

üodp.


